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derjenige, welcher ſich mit dem Fang der kleineren 
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Die Jaͤgerey iſt eine Wiffenfchaft, welche zum Gegenftand 
bat: die f[hablihen wilden Thiere, aufeine ges 
fhidte Art, zu vermindern oder. gang zu ver 
tilgen, hingegen nüglihes Wild in beliebiger 
Menge zu erziehen, gegen nadtheilige Ereig— 
niffe zu beſchützen, -Eunftmäaßig zu fangen, 
oder zu erlegen, und beitmöglic zu benußen.— 
Weil aber alles diefes ohne Kenntniß ber Natungefchichte 
der Jagdthiere nicht geſchehen kann, und weil außerdem 
bey der Jägerey eine befondere Kunſtſprache oder Terminos 
logie angenommen ift, fo zerfälle ich bie Jagdwiſſenſchaft 
in folgende Sechs Haupttheile, nähmlich 

1) In die Jagd-Kunſtſprache, 

2) In die Naturgeſchichte ber Jagdthiere, 

3) In die Wildzucht, 

4) Inden Wildſchutz, — 

5) In die Wildjagd und 

6) In die Wildbenutzung. 

Ehe ich aber jeden dieſer Haupttheile beſonders abhandle, 
muß ich noch über die Abtheilung der Jagd und 
der Zäger ꝛc. x. das Möthige anführen. 

Die Jaͤgerey ift bekanntlich eine Kun, womit ſich ſchon 
unfere älteften Vorfahren, theild aus Nothwendig- 
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Feit, um fi vor ben reiffenden Thieren zu fhügen — 
theils auh aus Sntereffe, nähmlich um das Fleifch 
mancher wilden Ihiere zu genießen, oder bie Häute derfel: 
‘ben zur Bedeckung des Körpers 2. 2. zu gebrauchen, be: 
fchäftigten. — Spaͤterhin jagte man auch zum Vergnü—⸗ 
gen, weil die Jagd bey allen Menſchen, die fie von Zus 
gend an zu üben Gelegenheit haben, fehr leicht zur unwi⸗ 
derftehlihen Paſſion wird; wie dieß bey unfern erften Vors 
fahren allgemein der Kal war, ba fie alle von Jugend an 
jagen mußten, oder doch jagen durften. — Als man aber 
anfing fi mehr. mit Ackerbau und Handwerken zu befchäfe 
tigen, und als durch das ſtarke Ausrotten und Auslich— 
“ten der Wälder, und durch die größer gewordene Anzahl 
der Zagenden die wilden Thiere merklih abgenommen hats 
ten, fo fanden die meiften Regenten es nothiwendig oder 
nüglih, den Bauern» und Bürgerfland von der Befugniß 
zu jagen ganz auszufchließen, die Jagd für ein Hoheits- 
recht oder Regal zu erklären und fie durch befondere Jaͤ⸗ 
ger, für Shre Rechnung, abminiftriren zu laſſen. 
Dieſe Jäger — welden zugleich die Aufſicht über die 
Waldungen arivertraut wurde — mußten nun die Züge: 
rey kunſtmaͤßig erlernen, und auf die Nerbeflerung der 
Jagdgeräthe und Zanginftrumente denken, um bas ihnen” 
übertragene Gefhäft in einem weitläufigen Reviere befor- 
gen und ben Regenten, die vormahls alle große Sagdfreunde 
waren, SJagdvergnügungen mancherley Art veranftalten z 
koͤnnen. — | - 
Am meiften liebte man von jeher die Jagd der größeren 
Xhiere, weil fie am angenehmften und zugleich aud am 
einträglichften ift; die Jagd der Heineren Thiere hingegen 
hatte, befonders als die Schießgewehre noch unvolllommen 
waren, nur geringen Reitz und Werth. Faſt jeder Regent 
trat daher einzelne Zagddiftrikte an feine Vafallen ꝛc. zc. 
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ab, und erlaubte ihnen die Eleinern Jagdthiere dar 
in zu erlegen oder zu fangen. — Auf biefe Art entitand 
meiftens die Abtbheilung in hohe, und niedere Jagd, 
oder in große und Eleine Jagd. — Dod gab es 
ah — wiewohl nur wenige — Landesherren, die es gut 
fanden die Sagd in hohe, mittlere und niedere 
Jagd abzutheilen, und den Einen mit ber niedern 
Jagd, einen Andern mit ber mittlern Jagd, und ei- 
nen Dritten mit der hoben Jagd au beleben, oder 
Iegtere für fih zu referviren. 

Sewöhnlih rechnet man dba, wo bie Jagd in bobe 
und niedere Jagd abgetheilt ift 
Zur hoben Jagd 

A) vom friedliden Haarwilde: 
das Edelwild, das Dammwild, das Elendwild, 
das Rehwild, das Gemswild, den Steinbod und 
das Schwarzwild. 

B) vom raubgierigen Haarwilde: 
den Bär, den Wolf, und den Luchs und 

C) vom Federwilde 
dad Auergeflügel, das Birkgeflügel, den Faſan, 
den Trappen, ben Kranid, ben Keiber und den 
Shwan. 
Zur niedern Jagd hingegen zählt man alle übri— 
gen wilden Säugthiere und Vögel, deren Naturs 
geſchichte in diefem Lehrbuche abgehandelt werden wird, 
Doch darf der zur niedern Jagd Berechtigte gelegenbeits 
lich auch die allgemein fhadlihen Bären, Luchſe und Wölfe 
erlegen; er muß aber den Balg und alles fonft brauchbare, 
gegen ein billiges Schußgeld, an den aut hohen Jagd 
Berechtigten abliefern. - 

In fo ferne aber eine mittel Jagd eriftirt, fo rech⸗ 
net man zu derſelben: dag Rehwild, zuweilen auch das 
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Schwarz wild, ſodann den Wolf, das Birkgeflügel, 
das Haſelgeflügel und den großen Brachvogel. 
Doch iſt dieſe Abtheilung nicht allgemein ‘angenommen, 
denn in einigen Cändern rechnet man zur hohen Jagd 
ober zur Wildbahn nur dag Edelmild, das Dammilp, 
das Schwarzwild und die Bären, und zahlt zur nies 
dern Jagd oder zum Neifigejägd alles Übrige Wild, — 
Man muß fi daher in jedem Lande worin man lebt, die deß⸗ 
falls beftehenden Verordnungen oder Obfervanzen bekannt 
machen, und ſich überhaupt merken, daß man oft unter der all« 
gemeinen Benennung Rothwild, das Edel-Dam- und 
Rehwild, und unter der Benennung Schwarz wild, die 
wilden®auen und an einigen Orten auch die Bären vers 
fteht. Einige nennen auch das Edelwild Hoch-Roth⸗ 
wild, und das Rehwild, Nieder-Rothwild, 
Außer ber eben erwähnten Abtheilung ber Jagd, theilen 
ſich auch die Jäger in mehrere Zweige , weil nicht jeder 
Gelegenbeit bat die Sägerey in ihrem ganzen weitläufigen 
Umfange zu erlernen. Sie nennen ſich nähmlich: 
1) Hirſchgerechte deutſche Jäger, wenn fie die bos 
de Zagd auf altdeutfche Art verfiehen: 
3) ParforcesJäger, wenn fie ſich damit befchäftigen, 
Wild mancherley Art mit vielen Hunden zu jagen, und 
das gejagte Thier fo lange zu Pferd zu verfolgen, bis 
8 wegen Ermattung nübht mehr weiter Eannı ; 
5) Geldjäger, wenn fie fi nur mit ber niedern Jagd 
befchäftigen : 
4) Safanenjäger, wenn fie fig bloß mit: Erziehung, 
Pflege und Fang der Faſanen abgegeben, und 
5) Salkeniere, wenn fie Raubvögel zum Fang anderer 
Thiere abzurichten und anzuwenden verſtehen. 
In allen dieſen Zweigen der Jaͤgerey gleich ſtark zu wer⸗ 
den, iſt heute zu Tage faſt eine Unmoͤglichkeit, weil in 
Deutſchland einige davon, wie z. B. die Falknerie und 
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die Parforce⸗Jagd fall ganz in Abgang gelonimen 
-find, und auch der .Fafanerieen immer weniger werden; 


doch kann man von jedem Jaͤger, der auf Bildung Ans 


ſpruch macht, fordern, daß er wenigftens eine richti⸗ 

ge Theorie von denjenigen Jagben, zu beren praftifhen 

Erlernung man felten Gelegenheit hat, befigen', Diejenigen 

«ober, zu deren Exlernung man noch hinlänglich Gelegen⸗ 
beit findet, auch praktiſch verftehen fol. Es muß daher 
jeder junge Jäger nicht allein fih Mühe geben, die Theo- 
zie von bee Jaͤgerey recht vollftändig zu erlernen, fondern 
er darf auch Eeine Gelegenheit verfäaumen, wo er dieſe Theo⸗ 
rie praktiſch anwenden fehen, ober dabey ſelbſt mitwirken 
kann. — Alddann wird er aber finden, daß bie Jaͤgerey 
nicht ſo leicht zu erlernen iſt, wie Viele glauben, und daß 
ein vollkommen fehlerfreyer Körper und ein heller Kopf da⸗ 
zu nöthig ſind, um ein tüchtiger Jäger zu werden. 

"Damit fi) aber jeder junge Mann prüfen Eönne, ob 

‚er die zu Erlernung und Ausübung der. Jägerey nöthigen 

Eigenfchaften babe, fo will ih bie weſentlichſten davon 

hier anführen: 

ı) der Körper muß vollfommen fehlerfrey und auf 
feine Art verbildet jeyn, weil jede Unregelmäßigfeit im 
Baue des Körpers den Jaäger .an der Erfüllung feines 
Berufs hindert; 

2) das Geſicht muß, ſowohl in die Nähe als Kerne, 
ſehr fcharf feyn, theils, um gut ſchießen und jede Hands 
arbeit gehörig vollziehen zu können, theils aber aud, 
um alle für den Jäger intereffante Gegenftände. ſchon in 
weiter Entfernung entdeden und feine Maßregeln dare 
nach nehmen zu können; | 

3) Am Gehör darf Eein Fehler feyn, um die. Stimme des 
MWildes, den Laut der Hunde, die Jagdfignale durch Rus 
fen, Pfeifen und Blaſen, fo wie aud bie in mander 
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Hinſicht intereffanten Schüffe, und felhft die Bewegun: 
gen der Thiere, ſchon in der Ferne zu hören; 

4) Die Geſundheit des Jaͤgers muß überhaupt vor⸗ 
züglich dauerhaft, und die, Bruſt fehr ſtark ſeyn, 
um anbaltendes Reiten und Geben, ja, wenn es nöthig- 
ift, felbft angeftrengtes Laufen, fo wie au das Horn⸗ 
blafen aushalten und jede Witterung ertragen zu Eönnen; 

5) Auch muß derjenige, welcher Jäger werden will, ans 
geborne Neigung zur Jaͤgerey haben, und nicht 
allein munter, fleißig und unverdroffen, fon= 
dern auch beherzt ſeyn; fo wie es fich vom felbft ver⸗ 
fteht, daß er 

6) moralifh gut, ehrlich und rechtſchaffen ſeyn 
muß — und, vor dem Eintritt in die Lehre, 

7) die nöthigen Schulwiſſenſchaften, beſonders 
aber gut leſen', fhön und richtig ſchreiben, und 
rechnen, und wo moͤglich etwas Geometrie ge 
lernt haben muß. . 

Wer diefe Eigenſchaften beſttzt und ſich der Jigerey 
widmen will, der wähle ſich entweder ein Inſtitut, wo er 
"die Theorie des Jagdweſens erlernen Eann, und gebe nach⸗ 
ber zu einem erfahrnen Sagdbedienten, um bie Ausführung 
der erlernten Theorie zu fehen — oder er wähle fih einen 
Sagdbedienten, bey welchem er die Theorie und Ausführung 
zugleich vollftändig erlernen Eann; follte fi aber Keine 
Gelegenheit finden, an einem Drte alles Nöthige zu ler⸗ 
nen, fo muß wan an verfhiedenen Orten ımd von 
mehreren Lehrern fih die nöthigen theoretifchen und 
praktiſchen Kenntniffe zu erwerben fuchen, "wenn dieß auch 
mehr Zeits und Geldaufwand Eoften ſollte. 
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Erſter Haupttheil, 


von der 


Jagd-Kunſtſprache. 














Bon Ber gest tantſoreg . 


Bey ber Zigerey war von jeher eine beſondere Kunſt⸗ 
ſprache eingeführt, und es wurde vormahls allerwaͤrts auf 
ihre Anwendung ſo ſtreng gehalten, daß man den gering⸗ 
ſten Anſtoß dagegen nicht ungeahndet ließ. Kamen Fehler 
wider dieſe Kunſtſprache, oder gegen ſonſt einen Weid⸗ 
mannsgebrauch bey öffentlichen Jagden vor, ſo wurden ſie 


ſogar mit dem Werdmeffers oder Hirſchfänger— 


Shlage — wie an einem andern Drte gezeigt werden 
wird — beftraft. Jegt, wo nur nod Wenige die Jügerey 
gründlich erlernen, läßt man freylih in manchen Ländern 
die gröbften Donatfchniger ‚gegen die Weidmannsfpradye und 
eigentlihe Todfünden wider den ächten Weidmannsgebrauch 
ungerügt bingeben, weil viele von denjenigen, welde eine 
zweckmaͤßige Strafe den Jgnoranten dictiren ſollten, oft 
ſelbſt nicht aͤht weidmaͤnniſch zu ſprechen verſtehen. Dieſe 
Nachſicht wird. aber hoffentlich kein nah Vollkommenheit 
firebender Zäger benugen und deßwegen nun auch die Weid- 
mannsſprache nicht erlerhen und fprechen, oder unweidmäns 


niſch handeln wollen. Er würde alsdann Gefahr Taufen 


von den befier Unterrichteten ausgelacht oder bemitleidet 
zu werden, wenn er ihnen eine Blöße der Art zeigte, von 
der fih oft ganz richtig auf die übrigen Jagdkenntniſſe 
ſchließen laͤßt. 
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Ich empfehle daher fehr, die hier unten in alphabetifcher 
Drdnung vorgetragene Jagd⸗Kunſtſprache nicht nur zu er: 
lernen, fondern auch immer richtig zum fprechen, weil fie 
unftreitig zur Jaͤgerey gehört, auch Feine Jagdſchrift ohne 
fie durchaus verflanden werden kann, und weil fie außer: 
dem auch das Mittel iſt, im geſellſchaftlichen Umgange ſich 
als gebildeten Jäger zu legisimiren. 
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ae A. 

Abbaumen und aufbaumen oder baumen ſagt man von ben Mans 
dern, Katzen sc. Ic. wenn fie an einem Baum en oder 
hinauf klettern. 

Abbeiffen nennt man es, wenn das "Wild Getreibe: Gab, ober 


Holz abfrißt. ö 


Abblaſen nenmt man es ER 


1) wenn bie jagenden Hunde RN bem Horn zurück gerufen 
werden ; 

2) wenn ein mit Tuͤchern EEE EUREN Jagen ausgef ch o ſ⸗ 
ſen oder abgeſchoſſen iſt, und m bie Jagd buch) 
ihre Horn: Mafit befchließt; 

3) wenn dem Xreibleuten, ehe ber Teich, vollendet iſt, durch das 
Horn ein Zeichen gegeben wird, daß ſie abbrechen und von 
vorne wieder anfangen ſollen, weil Wild durch die Treib⸗ 
wehr zurüdgebrodhen il. ©. Anblafen. 


Abbrechen nennt man es: 


1) wenn fi) ein Hatzhund verfangen ober verbiffen hat, und 
ibm, vermittelft eines Beinen hölzernen. Hebels, — Maul 
geöffnet wird. 
2) wenn die Sreibwehr, noch ehe ber ganze Trieb vollendet 
iſt, zurückgezogen und der Trieb von vorne angefangen wird, 
weil Wild zurückgegangen iſt. 

mn nennt man es, wenn das Pulver von ber Pfanne 


teohne den Schuß/zu, entzün | 
* * ne keine? — IT A As 


wilde vorüber ift, To fagt man: es hat abgebrunftet. 
Beym Auers und Birkgeflügel aber: abgebalzt. 

Abdocken Heißt, ein zufammengewideltes Seil (Arche, Leine, 
Senne), auseinander machen: Aufboden aber heißt: ein 
Seil zufammen wideln oder regelmäßig zufemmen legen. 

Übfallen nennt man es, wenn der Dirfch nach der en * e⸗ 
ſchlag) vom Thiere ſteigt. 


* 
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Abfangen nennt man es, wenn ein Wild mit der Schweins⸗ 
feder, dem SIEDLER ober Genidfänger todt 
geftochen wird. 

Abfedern heißt, einen Vogel, vermittelſt einer beym Senid in 

. den Kopf geftochenen Feder, tödten. 

Abgehen. Man fagt die Hunde find abgegangen, wenn 
fie aufgehört haben ein Wild zu verfolgen. ©. Anhalten. 

Abgenicken oder einen Senidfang geben peißt: einem Rothe. 

. Dam oder Rehwilde das Genick abſtechen, oder einem Hafen, 
durch einen Schlag mit der flachen Hand, das Genid abichlas 

"gen. ‚Stürgt ein. Bild auf. fanft irgend eine Art das Genid ap, 

ſo ſagt man: es hat fich felbfl abgenidt-. 
Abbalfen heißt: dem Leithund das Hängefeil nebft dem dals⸗ 

bande (Halſung) abaehmen: Anhal. ſen — heiße: ihm 
das Halsband anſchnallen. 

Abbaren Heißt bey. den zur niedern Jagd gehörigen und allen 
. Raubtffiereh: die Haare verlieren. S. verfärben. 

Ybhauben auh abkappen heißt: dem zur Jagd (Beige) ab» 
gerichteten Raubvogel bie lederne Haube abzichen. 

Abjagen, Ausjagen heißt die Zeit, wann — Wild todt 

geſchoſſen oder gefangen. wird, 

Abkaͤmpfen nennt man es, wenn irgend ein zur hohen Sagb ges 
höriges MNannIU ee —— det andere nach einem N vers 
jagt. | 4 m 

Abkommen. ST: bin. — dem Hirfh gut‘ der ſchlecht 
abgekommen heißt: indem ich abdrückte, war die Richtung 
des Gewehres auf den bezielten Fleck nicht Bat oder da 
oder dorthin verrfdt. " 

Ablaufen, lafien nennt man es, wenn —— vom Wagen, 
‚oder Tach⸗ und BeBrrlappen vom. Halten oder Hafpel gezogen 

.. werden. 

Übliebeln, Lieben Heißt: einem Leithunde ſchön wenn er 
ſeine Sache gut gemacht hat. Man ſpricht alsdann zu ihm: 
So, recht mein Hund! recht! recht! und ſtreicht ihm 
entweder mit der Hand, oder mit einem, Fleinen Bruch ſanft 
über den Kopf. 

Ablöfen. Man bedient ſich dieſes Wortes beym Bertegen eines 

- Wildes flatt abſchneiden. 

Abrufen, abfchreyen, abpfeifen, abblaſen, heißt: die angeſtell⸗ 
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ten Jäger oder jagenden Hunde, entweber durch Rufen, ober 

‚Pfeifen, oder vermittelt des Jagdhornes zurüd rufen und wies 
der verfammeln. Der gewöhnlidhe Ruf für Braden ober 
deutſcheJagdhunde if: Hihi, Huchda! Dada, 
Huchda! 

Für Hatzhunde aber: 
Rüderdo: Dochdo: Rüderdo! 
und für eeerraeee, 

jci! ici! 

Abſchlagen heißt es: 1) wenn man beym Zerlegen eines Wil⸗ 
des die Knochen entzwey haut, ober einem- Hund bie Ruthe, 
zum Theil abnimmt — und 2) wenn ein Keuler ben ans 
dern verjagt, oder vom Rudel wegtreibt. 

Abfchneiden nennt man es, wenn Bieber Etämme abnagen. 

Abfchneiden oder durchſchneiden Heißt: einen gu großen 
Zrieb in zwey Triebe abtheilen. - 

Abfeben nennen Einige das mit einem Kerbchen ober Gin» 

ſchnitte verfehene Viſir auf der Büchſe. 

Abſetzen heißt: das Gewehr vom Kopf nehmen, ohne bamit ges 
ſchoſſen zu haben. 

Abfpannen nmnt man 26, wenn ber gefpannte Hahn am Gewehr 
in die Ruhe geftellt, oder. eine gefpannte Kalle losgefpannt wird. 

Abſprung. Wenn ein Jagdthier einen Geitenfprung madıt 
um dadurch den Hunden zu entlommen, aber ben Drt feines 

Maufenthaltes daburd ſichern, ſo nennt man dieß e i⸗ 
nen Abſprung a a 

Abſprung und Wiederfprung. Ginen eeithund auf den Ab⸗ 
und Wiederſprung arbeiten heißt: ihn ſo arbeiten, daß er ſo⸗ 
wohl auf der Widers oder Rückfährte, als auf ber 
Rach⸗ oder Hinfährte fuht und zeichnet. Das Wen⸗ 
ben nad) ber Rüdfährte Heißt der Abfprung, und wenn ſich 
der Hund wieder. nad ber Sn wendet, der Wiebders 
fprung. 

Abfpüren heißt: Fährten aufſuchen, umbarauszubeurtheis 
len, was für Wild im Reviere ſteckt. 

Abftechen nennt man es: 1) wenn man beym Berlegen eines 
Wildes einen Theil des Wildbräts burdyfchneidet, und 2) wenn 
man das geflochene Stechſchloß an einer ale wieder in bie 
Ruhe feht. 


⸗ 
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Abſtreichen nennt man es: 

1) wenn Federwild, das F hohen Jagd gehört, vom Baum 

. wegfliegt: 

2) wenn beym denen die Lerchen, vermittelft einer Leine 
oder Zeberlappen, in den Feldern aufe und zufammen getrie⸗ 
ben werden : oder 

3) wenn mit Dedinegen bey — die Lerchenjagd exerziert 
wird. 

Abſtreifen, ſtreifen nennt man es, wenn den Raubthieren und 
den Dafen die Haut (Balg) abgenommen wird. 

Abthun. Wenn ein gefchoffenes Wild .von ber Gefellfchaft, wor⸗ 
in es war, fich trennt, fo fagt man: es hat fich abgethan. 
Abtragen heißt: 1) einen Leithund von ber Fährte die er geichnes 

‘te, wegtragen. 

2) einen Raubvogel zur Jagd (8 eiee) abrichten. 

Abtreiben nennt man es: | 

1) wenn vermittelft Mannſchaft das Wild aus einem Wald⸗ 
ober FeldsDiftrikte getrieben wird: 

2) wenn ein Hirſch ben andern verjagt, oder aud) alte Thies 
ve die Kälber in der Brunft von fich jagen. 

Abtritt wird das Gras genannt, welches ein Hirſch mit ber 

Schärfe feinee Klauen (Schalen) abgefchnitten hat. 

Abwürgen. ©. würgen. 


Abziehen nennt man es, wenn man einen £eithund von eine 


Fährte, die er nicht zeichnen foll, wegzieht. 
Achter, Zchner , Zwölfer 3. pei® ein Hirſch von 8, 10, oder 
, 11 Enden _ 

Aeſen beißt freflen, jedoch -nur bey dem efbaren Wilde, ©. 
freffen. 

Heugen heißt bey den Hate und Windhunden: fehen. Man 

ſagt daher: der Windhund Auge gut, flatt, er fieht 
die Thiere bald, wenn man ihn hegt. 

Aftern oder Bräffter nennt man beym Schwarzwilde bie Heinen 
Klauen (Schalen) hinten an ben Läufen. ©. Ober⸗ 
rüden. ‚ 

A la meute! iſt ber Zuruf bey ber par-force Jagd, um bie Hun⸗ 
de zur meute zu verfammeln. 

Alt⸗Reh, Ride, Rehgeiß heißt das weibliche Geſchlecht H% 
Rehwildes ‚ fobald es gebrunftet hat. Bon ber Geburt bis 
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Martini⸗Tag nennt man bie jungen Tehe, Rehkälber oder 
Rehkigen. Bon da bis zur nädften Brunft im December 
Shmalreh — nad der Brunft aberAlts Reh. S. Bod, 

Alt: Thier wird das weibliche Gefchledht vom Roths und Dams 
wilbe genannt, fobald ed zum erſtenmal fidy begattet (ges 
brunfter) hat, Ron der Geburt, bis nädften Martini > 
Tag, nennt man ein. junges Thier der Art Wildkalb. 
Bon da, bis zur nähften Brunft im September, Schmals 
thier und nah der Brunft Alts Thier, ober auch bloß 
Shier; Thiere die nicht gebrunftet oder nicht empfangen 
(aufgenommen) haben, nennt man BSUHEIBERR 

Anblafen nennt man es: 

1) wenn bie Zägeren beym Anfang einer folennen Jagd auf 
dem Lauf bläft. Dieb heißt das Sagen anblafen;z 
2) wenn [bie) Stärke eines auf den Lauf kommenden Dirfches, 
duch Stöße ins Horn angezeigt wird. Dieß heißt: den 
Hirfh anblafen. 

Und 3) das Blafen auf Hornen in der Wehre, beym Anfang 
bes Triebs, wird ebenfalls: ben Trieb anblaſen ges 
nannt, ©. abblafen. 

Anbringen heißt: jemand fo führen, daß er ein Wild ſchießen 
oder,fehen kann — oder einen Hund fo führen, daß er an 

‚, . Bild Tommt. 

Anbrüchig oder angegangen nennt man jebes Wilbbrät das ans 
fängt in Fäulniß überzugehen. Man fagt alsdann nicht, daß 
es ftinke, fondern: es riecht ſtark. Auch wird dergleichen 
Wildbrät niemahld Luder, fondern verdorbenes Wilds 
brät genannt. Der Ausdrud Luder oder Aas darf Überhaupt 
von keinem Jagdthier weder im Ernfle, noch im ea ge⸗ 
braucht werden. 

Anfallen oder annehmen und aufnehmen heißt: wenn Leit⸗ oder 
andere Jagdhunde eine Fährte oder Spur riechen (wirtern) 
und barauf fortfudhen. Auch wird anfallen flatt anpaden 
oder faffen von den Hunden gefagt. 

Anfeffeln Heißt: einen Vogel, vermittelft Eleiner, an ben Flügeln 
oder Beinen angebrachter Riemen, anbinden. ©. feffeln. 

Anfuſſen ober fuſſen heißt bey den Heinen Raubvögeln ſich auf 
einen Baum fegen. ©. Bloden. 

Ingegangenes Wildbrät. ©. anbrüchiges Wilbbrft. 
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Angchen eine Sährte eder Spur heißt: 
eine Fährte oder Spur finden. Auch fast man z. B. die wils 
de Sauengehen junges Bildan, ſtatt, fie zerreißen ee. 

Angehend nennt man diejenigen Thiere, welche ſich einer gewiß» 
fen Bolkommenheit ſehr nähern. Als ein angehendes 
Schwein, ein angehender Sgaufler «. 

Angeleifen if ein angelägmtidges eifernes Juſtrument, womit man 
Füchfe fängt, die im Rachen von biefer Angel gepadt und fefls 
gehalten werben. . 

Anhalfen. ©. abhalfen. s 

Anhalten fagt man von den Hunden, wenu fie lange —— 

Anhatz, wird der Ort genannt, wo man einen oder mehrere Hun⸗ 
de an irgend ein Wild gehetzt Hat, um es zu fangen. 

UAnbefteln, anpeften heißt: das Jagdzeug, vermittelt hölzerner 
Pfähle (Hefte) befeſtigen. 

Anhetzen heißt: bie Hunde aufmuntern, daß fie gefundes ober 
krankes Wild verfolgen ober paden jollen. 

— Auf Sauen hegt man mit dem Zuſpruch: Sau, Sau! 


5uy Sau! Sau Gau! Beym Anhetzen des Gähweißhundes 


aber fagt man: Berwund Hirfdh! (oder Sau) Hu 

- faß! Beym Anhetzen der Bindhunde: Ha da! Ha dba! He 
Her! ober qui lä! la, 1a! qui lä! und beym Anhegen der 
Heinen Sagdhunde, Hayfaß! Faßs, faß! 

Ankirren, heißt bey den vierfüßigen Thieren: das Anlocken durch 
Sutter. ©. Anpoſchen. 

Anfoppeln heißt die Sagbpunde mit den Halsbändern zufammens 
hängen. 

- Anlaufen nennt man es, wenn einem auf der Jagd das Wild 
fo nahe kommt, dag man es fehießen Tann. "Auch bedient man 
fih diefes Ausdruds, wenn man ein wildes Schwein, entwes 

der mit dem. Kangeifen (Schweinsfeder) ober mit dem 
Hirfchfänger sc. erlegen will. Man reist alsbann die Bau 
durch den Zuruf: Sau, Sau! Huy Sat! unb fängt fie, 
wenn fie anlauft nach den Regeln der Kunſt. 

Anlegen nennt man 6: 

1) wenn bie Zreibleute angeflelit werden, 
- 2) wenn man einen Bund an en Baum ober an feine Hätte 
%. SUMME, 
5) 
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3) wenn man Archen ober Leinen an einen Baum ober Hef⸗ 
tel befeftigt ; 

und 4) wenn bey ber ae bie Hunde zur 
Fährte gebracht werben. 

Anludeen oder Iudern nennt man es: wenn man Füchſe ac. durch 
Luder auf einen beftimmten Play lockt. 

Annehmen heißt es: 

1) wenn ein Hirſch oder Schwein auf ben Jäger ober Hund 
losgeht. Man fagt alsdann 3. B. ber zn nimmt 
den J4 ger an. 

2) wenn das Wild eine Sotzlece (Sulze) er eine Wiefe, 
oder eim Feld, ober einen jungen Schlag sc. oft beſucht; und 
3) wenn der Jäger einen Hund an die Leine bindet. 

Anpofchen heißt bey ben BVögeln: das Anloden Br Sutter. © 
antirren. 

Anregen auch Iosmachen, nennt man ed, wenn man Wild aufs 
und forttreibt. 

Antennen, anprellen nennt man es, wenn flüfytiges Bi wider 
einen Gegenftand ſich ftößt. 

Anfegen nennt man ed, wenn ein Wild fi) bemüht, .. über das 
Sagbzeug zu fliehen oder fi durchzuſchlagen. 

Anfchießen ober anſchweißen — ein Wild durch einen echuß 
verwunden. 

Ynfhildeu nennt man ed, wenn man- bie Feldhühner beym Fang 
mit dem Treibzeuge, durch eine Art von Schild, worauf ge⸗ 
woͤhnlich eine Kuh gemahlt iſt, forttreibt. 

Anſchlagen nennt man es, 1) wenn die Jagdhunde laut werben 
und 2) wenn man das Gewehr an Kopf mal) um zu fchies 
fen, oder nur bamit zu zielen. 

Anſchneiden heißt es, wenn Jagdhunde das gef 2 Wild zers 


n Pb Au Theil freffen. HOHER — 
RP Threaen — 


Anſchreyen — man u. 

1) wenn beym Anfang eines folennen eingeflellten ober Zeugs 
jagens von ber gefammten Sägerey ein Jagodgeſchrey 
erhoben wird. 

2) wenn bey großen Treiben das Zeichen zum Anftellen der 
Zreibleute, zum Bortrüden derfeiben, zum Haltmachen und 
zum Beugftellen gegeben wird. 8 


% 
vv, 
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3) wenn eim Säger bem andern, durch ein Geſchrey zu verfle= 
ben gibt, daß er einen Hirſch ober eine Sau gefehen ha⸗ 
be. — Am meiften find folgende Ausbrüde im Gebrauch: 

a) Jagdgeſchrey bey einem eingeftellten ESTER Hirſch⸗ 

“jagen: 

30,90 ho, haho! jo, ho, ha ho, jo! 

b) Jagdgeſchrey bey einem Saujagen; 

30, ho, ho! Räüd do, Räd do, Ha Ho! 

e) Beym. Anſtellen der Treibleute: 

Ho, ha ho! fleilan, ſtell an* 

d) Beym Borrüden der Treibleute: 

90, ba ho! geht zu! geht zu! gehtzu! 

e) Beym Haltmaden im Zreiben, um die Leute wieber in 
Ordnung zu ſtellen: 

Ho, ba ho! Wehr. halt!—madı ganz! mad ganz! 

N) Beym Haltmadıen und Zurüduchmen der Treibleute, um 
den Trieb zu wieberhohlen: | 
Ho, ba ho! Wehr Halt! zurüd! zurüd! 

g) Um zu fragen, ob wann bes Triebs Fein Wilb zurüdiges 

gangen .fey: 
Ho!was zurüf? 
h) Antwort auf diefe Srage: » 
89, nihts zuräd! oder Hirſch yurüst 

3) Beym Erbliden eines Hirfches: 

Hirfh,.Hirfh! juch Srefihl oder Tago Tago! 

k) beym Anſichtigwerden einer ſtarken San: 

Sau, Sau! Huy Sau! oder Wallo! Wallo! 
Anſchuß nennt man die Wunde, welche einem Wilde durch eis 
nen Schuß beygebracht worden if. Auch heißt der Pla, wo 
- das Thier ſich befand, als es den Schuß erhielt, der An⸗ 
ſchuß. 
Will man beſonders bemertlich machen, auf welcher Seite die 
Kugel hinein oder herausgefahren iſt, ſo nennt man erſteres 
den Anſchuß und letzteres den Ausſchuß. — Uebrigens wer⸗ 
e. den auch die Schüſſe nach den verſchiedenen Stellen 2 wo fie 
figen, verſchieden benannt. Als: 
1) Blattfchuß, wenn die Kugel durchs Blatt gefahren tft, 
‘ober, wie man fagt, auf dem Blatt ſitzt. — 
2) Lungenſchuß, wenn ber Schuß durch ‘die Lunge ging. 
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3) Weidwundfhuß, wenn die Kugel durch die Därme 
(Geſcheide) oder burd den Magen, (Banfen, Wanſt) 
geflogen iſt. 
4) Kreliſchuß, wenn bie Augel den Rüden ober Halskno⸗ 
chen ftreifte, daß das Thier nieberflürzte,, ſich aber bald wie⸗ 
der aufs und davon machte. Re 

65) Streiffhuß, wenn die Kugel bem. Thiere sur bie Haut 
ftreifte und einen kleinen Spell danon,“ oder u 2 Kj Haare 
wegnahm. 

4) Halsfhuß, Kiuteafäs; Laufſchuß ↄe. 

7) Spitzſchuß, wenn das Thier entweder von vorn ober 
von hinten fo geſchoſſen wurde, : daß die Kugel a * 
Thier fuhr. 

8) Breitſchuß, wenn das Thier ſo ſtand, daß die Kugel 
quer durchfuhr. 0 

-9) Shrägfhuß, wenn bie Kugel ſchräg durchs Thier drang. 

Anſchweißen. ©. Anſchie ßen. 

Anſprechen heißt, aus ber Fährte oder nach dem Leib:und Sehörn 
eines Thieres beſtimmen, was es iſt, und wie es auf gut weid⸗ 
männifd; genannt wird. . 

Anfpringen heißt es, wenn man während des Balzens, durch 
‚Springen einem Auerhahne fi) nähert. ° 

Anfland oder Anfig heißt der Ort, wo ſich der Jäger hinſtellt, 
oder hinfegt, um irgend ein Thier zu erlegen, ober zu fangen. 

Anftellen nennt man es, wenn die Jäger ober Treibleute an die 
für fie beflimmten Drte poſtirt Bern, 

Antvogel. ©. Entvogel. 

Anziehen heißt bey den Hühnerhunden, wenn fie k B. auf dem 
Geläuf des Federwilds langfam und vorfidhtig fuchen, oder 
durch Geberden zeigen, bap Federwild oder ein Haſe in der 
Nähe ſich befinde. 

Appell. Der Hund hat Appell, heißt: der Hund iſt gehor⸗ 
ſam, wenn man ihm ruft oder pfeift. 

Appell blaſen heißt: die Jägerey durch das Horn zuſammen- 
rufen. 

Arbeiten einen Hund, heißt: ihn abrichten. 

Arche, Leine, Senne, Sieme nennt man die Stricke, welche 
bey der Jagd gebraucht werden. Außer Hängeſeil bey dem 
Leithunde, Bangftrid beym u und Heäftrie 
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beym Hetzhunde und Windhunde, iſt die Benennung Seil und 
Strid bey ber Jägerey nicht gebräuchlich. 

Athem. In Athem fegen heißt: Hunde und Pferde nad) und 
nad) an das immer fchnellere und ausdauernde Laufen gewöhnen. 

Atzung heißt das FZutter!oder die Nahrung der Vögel. 

Avance! ifiber Zuſpruch, womit man den Hühnerhund zum Vor⸗ 
rüden aufmuntert, wenn er noch nicht ganz feſt ſteht. 

Auergeflügel nennt man bie Auerhahnen und Hühner, ober 
Hennen. 

Aufbaumen. S. Abbaumen. 

Uufbrecherr Heißt, aus einem zur hoben Jagb gehörigen Wilde 
die Därme (Befcheide) und bas Gelünge (Beräufch) neh⸗ 
men. ©, Auswerfen. | 

Aufbruch heißen fämmtliche Gingeweide, weldye ber Säger beym 
Aufbrechen bes Wildes heraus nimmt. &- Aufbreden. 

Aufdoden. S. Abdoden. 

Auffallen. Wenn Bögel fih auf einen Baum fen; fo fagt man: 
fie find da aufgefallen. ©. Einfalten, einfhwingen, 
einſtehen. 

Aufhaben. Dieſes Ausdruckes bedient man ſich, um die Enden⸗ 
zahl der Hirſche zu bezeichnen, Dan fragt nähmlich: wie viel 
batder Hirfch auf? anftatt, wie viel Enden hat der Hirſch? 

Aufnehmen heißt, 1) durch die Begattung befeuchtet werben. 2) 
das hingeworfne Kutter frefien. 3. B. die Körnung aufs 
nehmen. 3) auch fast man, der Hund nimmt bie 
Fährte auf, wenn er fie anfällt und darauf fortfudt. 4) 
das Jagdzeug auf die Wagen bringen heißt ebenfalls das 
Zeug aufnehmen, und 5) wenn ber Hühnerhund beym 
Dreffiren das Hingeworfene. anfaßt und in bie Höhe hebt, fo 
fagt man: er nimmt auf. 

Auffchärfen heißt, die Haut auffehneiden. ©. abſchlag en. 

Auffegen nennt man es, wenn bie gehörnten Thiere abgeworfen 
haben und wieder neue Gehörne befommen. S. Geweih. 

Auffieben. Wenn auf der Erde figende Jagdthiere ſich erheben, 
fo nennt man dieß aufftehen. 

Aufftieben nennt man es, wenn man Federwild aufjagt. 

Yuffloßen, aud auftbun, heißt, einen Hafen ober fonft ein zur 
niebern Jagd gehöriges Zhier aufjagen. 

Auftbun. S. aufſtoßen. 
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Yufzug. Safanenaufzug nennt man die Geſammtheit der juns 
gen Kafanen in einem Kafanengarten. 

"Auge Heißt bey allen zur Jagd gehörigen Thieren das Auge. 
Obgleich einige bie Augen des Rothwildes Lichter nennen, 
fo ift diefe- Bennenung doch nicht allgemein. 

Augfproffen. ©. Geweih. 

Aus! Aus! — Man ruft fo den Wind» und andern Hetzhunden 
zu, wenn fie ein Wild hinlegen ober davon ablaffen follen. 
Ausbeeren nennt man ed, wenn die Vögel die Beeren aus den 

Sprenteln oder Donen freffen, ohne fi zu fangen. 

Ausbüßen nennt man das Fliden der Nege jeber Art. 

Ausflämmen. ©. Slämmen. 

Ausführen. Wenn ein Dachs oder Fuchs, beym Ausräumen bes 
Baues, Erde vor bie Röpse geſchoben hat, ſo ſagt man er habe 
ausgeführt. 

Ausgang wird die Deffnung der Röhre eines Dachs⸗ oder Fuchs⸗ 
baues genannt. 

Ausgeben heißt bey den Jagdhunden: bellen oder laut feyn. 

Ausgelegt nennt man ein Hirſchgeweih, wenn bie Stangen ı weit 
von einander flehen. 

Ausgehen einen Marber ac. heißt: ihm fo lange auf der si 
ſchen Sp ur folgen, bis man ſeinen Aufenthaltsort entdeckt 
hat. — Auch ſagt man: der Dachs iſt ausgegangen, 
wenn er in der Nacht feinen Bau verlaflen hat. 

Fusheben. Eine von den Hunden gefangene Bau 
ausheben, heiße: fie bey den Hinterläufen faffen und in die 
Höhe halten, bamit fie fo leicht nicht fchaden kann. 

Yusjagen. ©. abjagen. 

Auslöſen nennt man es, wenn man bie Keule eines Wildes aus 
der Pfanne losmadt. Der runde mit Knorpel bebedite Kno⸗ 
chen, welcher fich in der Pfanne wirbt 'ober bewegt, heißt bie 
Kugel. — Sol ber hintere Biemer ober Wedelziemer 
recht gut werden und flach auf der Schüffel liegen ; fo darf die 
Keule nicht mit der Kugel aus der Pfanne gelöst werden. In 
diefem Kalle macht man den Keulenbraten kürzer und ſchlägt ben 
Knochen mit einem Hirſchfänger oder Beile durch. Dergleichen 
Biemerbraten zieren eine Tafel mehr, als folche, wo die Ku⸗ 
gel aus der Pfanne gelöst, folglich die Keule näher nad dem’ 
Rüden Hin abgeſtochen worden ift. 
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beym Hetthunde und Windhunde, iſt bie Benennung Seil und 
Strict bey der Zägerey nicht gebräudlih. 

Athem. In Athem fegen heißt: Hunde und Pferde nach und 
nad) an bas immer fehnellere und ausdauernde Laufen gewöhnen. 

Atzung heißt das FZutter!oder die Nahrung der Vögel. 

Avance! iſt der Zuſpruch, womit man den Hühnerhund zum Vor⸗ 
rũcken aufmuntert, wenn er noch nicht ganz feſt ſteht. 

Auergeflügel nennt man die Auerhahnen und Hühner, oder 
Hennen. 

Aufbaumen. ©. Abba umen. 

Aufbrechen Heißt, aus einem zur hoben Jagd gehörigen Wilde 
die Därme (Befcheide) und das Gelünge (Beräufch) neh⸗ 
men. ©, Auswerfen. 

Aufbruch heißen ſämmtliche Gingeweide, welche ber Jäger beym 
Aufbrechen des Wildes heraus nimmt. &- Aufbreden. 

Aufdoden. S. Abdoden. 

Auffallen. Wenn Vögel ſich auf einen Baum ſeten, ſo ſagt man: 
ſie ſind da ———— S. Ginfalten, einſchwingen, 
einſtehen. 

Aufhaben. Dieſes Yusbeudes bedient man fih, um die Enden 
zahl der Hirfche zu bezeichnen. Man fragt nähmlich: wie diel 
batder Hirfh auf? anftatt, wie viel Enden hat der Hirſch? 

Aufnehmen heißt, 1) durch die Begattung befeuchtet werden. 2) 
das hingeworfne Butter freflen. 3. B. die Körnung aufs 

nehmen. 3) auch fast man, ber Hund nimmt bie 

“Fährte auf, wenn er fie anfällt und darauf fortfucht. 4) 
das Jagdzeug auf die Wagen bringen heißt ebenfalls das 
3eug aufnehmen, und 5) wenn ber Hühnerhund beym 
Dreffiren das Hingeworfene. anfaßt und in die Höhe an ‚Pb 
fagt man: er nimmt auf. 

Auffchärfen heißt, die Haut auffdjneiden. ©. abſchlag en. 

Aufſetzen nennt man es, wenn die gehörnten Ihiere abgeworfen 
haben und wieder neue Gehörne bekommen. S. Geweih. 

Aufſtehen. Wenn auf der Erde ſitzende Jagdthiere ſich ergehen, 
fo nennt man dieß aufftehen. 

Aufftieben nennt man es, wenn man Federwild aufjagt. 

Aufſtoßen, aud aufthun, heißt, einen Hafen oder fonft ein zur 
niebern Zagb gehöriges Zhier aufjagen. 

Aufthun. S. aufſtoßen. 
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Yufsug. Safanenaufzug nennt man die Gefammtheit ber juns 
gen Kafanen in einem Fafanengarten. 


Auge heißt bey allen zur Zagb gehörigen Thieren das Auge. 


Obgleich einige die Augen des Rothwildes Lichter nennen, 
fo ift diefe- Bennenung doch nicht allgemein. 

Augfproffen. ©. Geweih. 

Aus! Aus! — Man zuft fo den Wind» und andern Hetzhunden 
zu, wenn fie ein Wild hinlegen oder bavon ablaſſen follen. 
Ausbeeren nennt man ed, wenn bie Vögel die Beeren aus ben 

Sprenteln oder Donen freffen, ohne ſich zu fangen. 

Yusbüßen nennt man das Fliden der Netze jeder Art. 

Ausflämmen. ©. Flämmen. 

Ausführen. Wenn ein Dach oder Kuchs, beym Ausräumen des 
Baues, Erde vor bie Röhre geſchoben hat, fo fagt man er habe 
ausgeführt. 

Ausgang wird bie Deffaung der Röhre eines Dachs⸗ ober Fuchs⸗ 
baues genannt. 

Ausgeben heißt bey den Jagdhunden: bellen oder laut feyn. 

Ausgelegt nennt man ein Hirſchgeweih, wenn bie Stangen ı weit 
von einander flehen. 

Ausgehen einen Marder 2c. heißt: ihm fo lange auf ber feie 
ſchen Sp ur folgen, bis man feinen Aufenthaltsort entdeckt 
bat. — Auch fagt man: der Dachs ift ausgegangen, 
wenn er in ber Nacht feinen Bau verlaflen hat. 

Kusheben. Eine von den Hunden gefangene Sau | 
ausheben, heiße: fie bey den Hinterläufen faffen und in die 
Höhe Halten, damit fie fo leicht nicht ſchaden Tann. | 

Yusjagen. ©. abjagen. 

Auslöfen nennt man es, wenn man bie Keule eines Wildes aus 
dee Pfanne losmadt. Der runde mit Knorpel bebedte Kno⸗ 
chen, welcher fich in der Pfanne wirbt 'ober bewegt, heißt bie 
Kugel, — Soll der hintere Ziemer oder Wedelziemer 
secht gut werden und flach auf der Schüffel liegen ; fo barf die 
Keule nicht mit der Kugel aus der Pfanne gelöst werden. In 
diefem Falle macht man ben Keulenbraten kürzer und ſchlägt den 
Knochen mit einem Hirfchfänger oder Beile durch. Dergleichen 
3iemerbraten zieren eine Tafel mehr, als ſolche, wo bie Ku⸗ 
gel aus der Pfanne gelöst, folglich die Keule näher nach dem’ 
Rüden hin abgeſtochen worden ift. 
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Ausmachen heißt; fo lange fuchen, bi6 der gefuchte Gegenftand 
gefunden iſt. 3. 8. einen Hirfh mit dem Schweiß 
hunde ausmaden, heißt: bdenfelben mit dem Schweiß: 
hunde aufſuchen ↄc. 

Auspochen, austrommeln heißt: durch ein ſtarkes Geräuſch und 
Lärmen einen Marder oder Iltis aus einem Gebäude treiben. 
Ausrecken nennt man es, wenn dem Hirſch das neue Gehörn 
wähst. Der Hirſch Hat völlig ausgereckt, Beiht: 

das neue Gehörn ift völlig erwachfen. 

Ausfhichen. Man nennt ein Gewehr ausgefhoffen, wenn durch 
den flarken Gebrauch der Lauf bünne geworden ift, oder bie Züge 
in einer Büchfe flach geworden find. — Auch fagt man: es 
foll ein HSirfhfänger ' ausgefhoffen werden, 
wenn berfelbe bey einem ceibenfchießen zum Preis ausges 
fegt werden foll. 

Ausſchlagen Heißt: die Zagktäcer und Netze beym Ablaben aus⸗ 
einander breiten, daß ſie ſich nachher deſto beſſer aufrichten laſſen. 

Ausſchwingen, auoſtehen nennt man es „wenn Auer⸗ und Birk⸗ 
geflügel! vom Baume wegfliegt, S. Cinſchwingen und 
Einſtehen. 

Ausſeilen nennt man es, wenn man einem Leithunde, der über 
das Hängefeil getreten hat, wieder zurecht hitft. Man ſpricht 
ihm zu: Seil aus! 

Ausſpüren heißt: den Aufenthalt eines zur Jagd gehörigen 
Thieres durch Auffuchung der Fährten und Spuren ausfindig 

machen. 

Ausſtreichen nennt man es: 1) wenn die —— — — weit vom Zä= 
ger entfernt ſuchen; 2) wenn man einen Vogel, ber nahe vor 
einem aufſteht, gehörig weit fortfliegen läßt, ehe man ſchießt, 
fo fagt man: ih habe ihn ausſtreichen Taffen. 

Yuswerfen, ausweiden heißt: bey bem zur niedern Jagd gehöris 
gen Wilde die Därme (das Geſcheide) herausnehmen, 

Yuswirken , zervwirken beißt: einem Stück Rothe, Dam⸗ 
Reh: und Schwarzwild die Haut herunter nehmen. Bey den 
übrigen Thieren heißt dieß abftreifen. 

Auswiſchen heißt: den Lauf eines Gewehrs inwendig reinigen. 

Ausziehen heißt: 1) mit der ganzen Zägerey zur Jagd gehen, 
oder reiten (zu Holze ziehen); 2) mit dem Leithunde zur 
Borfuche hinausgehen ; 3) eine Ladung wieder aus dem Gewehr 
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nehmen; 4) mit einem Häkchen die Därme (Gef ... 0 aus 
bem Federwilde ziehen. 


B. 

Bache wird ein wildes Schwein weiblichen Ceſchlechts genaunt. 
S. Sau. 

Baͤrzeit auch Brunft iſt bey den Bären bie Begattungszeit. 

Baͤtze, bedeutet Hünbinn. 

Balban oden Ballhahn ift ein ausgeftopfter Birkhahn; welcher bas 
zu gebraucht wird, um Birkwild herbeyzulocken und zu fchießen. 

Balg Heißt das Zeil von allen Raubthieren und den Hafen. 

Ball-Satz, oder auf den Ball oder Boll been nennt man es, 
wenn die Heghunde dahin gehegt werden, wo ein anberer Hund, 
ein Thier, das nicht fortlaufen Fang oder will, verbellt, (ellt.) 

Balz oder Balzzeit, iſt die Begattungsgeit des Auer⸗ Birk: und 
Hafelgeflügels, ter Bafanen, Zfappen und Kraniche. 

Baft heißt die rauhe Haut, bie das Gehören bes Roths, Dams 
und Rehwildes bedeckt, fo lange es u nicht völlig ausgewach⸗ 
fen (ausgeredit) ift. 

Batterie nennt man bie ——— am Pfannendeckel eines 
Gewehrſchloſſes. 

Batteriefeder iſt die Jeder, weldhe bie Batterie an bie Pfanne 
drückt. 

Bau heißt bie unterirbifche Wohnung bes Dachſes, Fuchſes, Dis . 
ters, Bibers sc. Letztere nennen einige auh Burg. 

Baumfalle,, auch Prügelfalle ift eine aus. einigen Reibeln ge: 
machte Kalle, worin Marder gefangen werben. 

Bedecken. ©. Deden. 

Beflogen auch fluchtbar, und flügge nennt man das Zeberwild, 
wenn es erſt vor Zurzer Beit fliegen gelernt hat. 

Behang heißen die Ohren bey den Sagbhunben. . 

Behängezeit oder Behänge,, nennt man die Zeit, wo mit dem 
Leithunde vorgefucht oder gearbeitet wird. 

Beine nennt man bie Küße von den zur niedern Jagd gehörigen 
Vögeln. S. Ständer und Ruder, 

Beizen Heißt: mit abgeridhteten Raubvögeln andere — fangen. 

Selaufen. S. Läufig. 

Selegen laffen eine Sündinn, heißt: einen Hund zur Begats 
tung zulaffen. - x 
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Bellen, ober verbellen nennt man, wenn die Hunde vor ir- 
gend einem geftel (ten Thiere laut ausgeben, oder ein todtes 
(verendetes) Thier anbellen.. 

Bengeln heißt: einem Hunde einen hölzernen Bengel, ober ein 
hölzernes Kreuz anhängen, daß ex bie Luft verliert, ohne Bey: 
feyn eines Jägers zu jagen. 
erlinersfifen, auch Schwanenhals, ift ein Inftrument , das 
zum Fangen ber Füchſe und wilden. Kagen ganz vorzüglich ift. 

Dan hat deren auch größere zum Fangen ber Wölfe und klei⸗ 

nere, die zum Fangen der Marder sc. gebraucht werben. Selbſt 
groͤßere Vögel laſſen ſich recht gut damit fangen. 

Berupfen. Wenn die Hunde den geſchoſſenen Haſen die Wolle 

oder den Vögein die Federn ausrupfen, fo ſagt man: fie be> 

rupfen fie. Sanſchneiden, und drüden. 

Beicheidgeben nennt man es, wenn bey großen Jagden ber vers 
fammelten Jägerey am Abend gefagt wird, was am folgenden 
Tage gefchehen, und was jeder Inebefonbere thun fol. 

Beſchießen. Dean bedient fich diefes Ausbruds, um dadurch an= 
zudeuten, taß nachdem Wilde ſchon mehrmahls gefchoffen wors 

den fev. Man fügt 3. B. die Hühner find ſchon bes 

ſchoſſen, alfo nun feuer, als zuvor. 

Beſchlagen nennt-man ed, wenn ein Hirfch, Rehbock, oder Schwein 
die Begattung vollzieht. &. Hängen, Treten. 

Beſtaͤtigen heißt: vermittelft des Leithundes ben Diftrift beſtim⸗ 
men, worin z. B. ein virſch, oder anderes Rothe, Dam: und 
Schwarzwild fledt. 

Beſtaͤtigungsjagen, oder beftätiges Jagen, wird ein Sagen 
genannt, wenn das Wild, worauf gejagt "wird, vorher mit 
dem Leithund beftätigt worden if. ©. Jagen. 

Befuch. S. Borfuden. 

Befuchjäger Heißt derjenige Jager, welcher fich vorzüglich mit 
der Leithunds-Arteeit beſchäftigt. 

Bett wird der Platz genannt, wo ein Stück Roth⸗, Dam: BT 
Rehwild gefeffen hat. S. Lager, Keffel, und Sig. 

Beygarten, Rammer, nennt man den an einem Saufange ans 
gebrachten mit Hplz bewachfenen umzäunten Raum, worin bie 
gefangenen Sauen nachher eingefperrt werden. S. Saufang. 

Beyfchlägen, Die Jagdhunde fhlagen gut bey, 
heißt: fie bleiben, indem fie jagen ! beyfammen, und wenn der 
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eine ein Wild gefunden hat, fo kommen die übrigen alsbald her» 
bey, um es gemeinſchaftlich zu verfolgen. 

Beytreiben Heißt: das mit Zeug umftellte Wild noch mehr zu- 
fammentreiben. S. Einfprengen. 

Beytrite nennt man es, wenn’ein Hirſch, oder Stück Witb mit 
dem hintern Lauf neben bie Fährte des vorbern Laufes tritt. 

Beziehen, fich beziehen heißt ben den Jagdhunden ſich begatten. 

Biegel oder Done heißt man die in einen Triangel oder Halbe 
zirkel gebogene Ruthe, in deren Mitte Schlingen von Pferbe- 
baaren, unten aber Bogelbeeren angeotagt werden, um Vö⸗ 
gel dadurch zu fangen 

Birkfuchs. ©. Goldfuchs. 

Birkwild heißen die Birkhähne und Hühner. 


a — — erg due — — auf den Fa PH 


Rüden, welchen einige auch Bug nennen; 2) auch die Klinge 
des Weidmeſſers wird Blatt genannt. 

Blatten heißt: vermittelft eines Blattes, ober eines befonbern 
Inſtruments, Rehe und Rehböcde herbeyloden. Daher fagt 
man: Rehe aufs Blatten [hießen. 

Blenden nennt man ed, 1) wenn ber Hirfh mit dem hintern 
Lauf in die Fährte ded vordern tritt, und dadurch die Kährte et⸗ 
was breiter oder Sänger macht. 2) wenn man aber bie Jagd⸗ 
zeuge mit Reißerh etwas bededit, daß fie das Wild nicht bes 
merten Tann, fo nennt man dieß: die Zeuge verblen 
den; und 3) wenn man einem Hund bie Augen bedeckt, daß 
er das Wild nicht fehen kann, ſo nennt man dieß: den 
Hund blenden. 

Blendling ift eine Art großer Jaghhunde, die man sum Hetzen 
und Apportircn gebraucht. 

Bley, Unter dem Worte Bley wird bey der Jägerey Kugel und 
Shrot verftanden. Man fagt daher: die Büchſe ſchießt 
ein ſtarkes Bley, flatt große Kugel. 

Bleyzeichen. Wenn die Fährte des Hirſches auf einem Gteis 
ne fihtlih ift; fo nennt man dieß das Bleyzeichen — 
weil es gewöhnlich fo ausſieht, als wäre bie Fährte mit Bley. 
ftift gezeichnet. 

Slindfchießen heißt: ohne Kugel Schrot, alſo bloß mit 
Pulver ſchießen. — 
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Bellen, ober verbellen nennt man, wenn bie Hunde vor ir- 
gend einem geſtellten Thiere laut ausgeben, oder ein fodtee 
(verendetes) Thier anbellen.. 

Bengeln heißt: einem Hunde einen hölzernen Bengel, ober ein 
hölzernes Kreuz anhängen, daß er bie Luft verliert, opne Bey: 
feyn eines Zägers zu jagen. 

BSerlinersKifen, auch Schwanenhals, ift ein Inſtrument, das 
zum Fangen ber Züchfe und wilden Kagen ganz vorzüglich, ift. 
Man hat deren auch größere zum Fangen der Wölfe und Eleis 

nere, die zum Fangen ber Marder Ic. gebraucht werben. Selbſt 
groͤßere Vögel laſſen ſich recht gut damit fangen. 

Berupfen. Wenn die Hunde den geſchoſſenen Hafen bie Wolle 

oder den Vögeln die Federn ausrupfen, fo fagt man: fie be> 

rupfen fie. S anſchneiden, und brüden. 

Beichridgeben nennt man es, wenn bey großen Sagden ber ver: 
fanlmelten Jägerey am Abend gefagt wird, was am folgenden 
Sage geſchehen, und was jeder insbefondere thun foll. 

Beſchießen. Dean bedient fich dieſes Ausdruds, um daburd) ans 
zudeuten, taß nachdem Wilde ſchon mehrmahls gefhoffen wors 
ben ſey. Man ſagt 2. B. die Hühner find ſchon bes 
Thoffen, alfo nun feuer, als zuvor. 

Beſchlagen nenntman e#, wenn ein Hirſch, Rehbock, oder Schwein 
die Begattung vollzieht. &. Hängen, Treten. 

Beſtaͤtigen beißt: vermittelft des Leithundes den Diſtrikt beſtim⸗ 
men, worin z. B. ein virſch, ober anderes Roth⸗, Dam= und 
Schwarzwild ſteckt. 

Beſtaͤtigungsjagen, oder beſtätiges Jagen, wird ein Jagen 
genannt, wenn das Wild, worauf gejagt wird, vorher mit 
dem Leithund beftätigt worden iſt. ©. Jagen. 

Beſuch. S. Vorfuchen. 

Beſuchjaͤger heißt derjenige Jager, welcher ſich vorzüglich mit 
ber Leithunds-Arheit beſchäftigt. 

Bett wird der Platz genannt, wo ein Stüd Roth s, Dam: oder 
Rehwild gefeffen hat. S. Lager, Keffel, und Sie. 

Beygarten, Rammer, nennt man den an einem Saufange ans 
gebrachten mit Holz bewachſenen umzäunten Raum, worin bie 
gefangenen Sauen nachher eingefperrt werden. S. Eaufang. 

Beyichlägen. Die Jagdhunde fhlagen gut bey, 
heißt: fie bleiben, indem fie jagen ! beyfammen, und wenn der 
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eine ein Wild gefunden hat, fo kommen die übrigen alsbald hers 
bey, um es gemeinfchaftlich zu verfolgen. 

Beytreiben heißt: das mit Zeug umftellte Wild noch mehr zu⸗ 
fammentreiben. &. Einfprengen. 

Beytritt nennt man es, wenn ein Hirſch, oder Stüd Wild mit 
dem Hintern Lauf neben bie Fährte des vordern Laufes tritt. 

Bezieben, fich beziehen heißt ben den Jagdhunden fich begatten. 

Biegel oder Done heißt man die in einen Triangel oder Halbe 
zirkel gebogene Ruthe, in deren Mitte Schlingen von Pferbe- 
baaren, unten aber Vogelbeeren angentagt werden, um Vö⸗ 
gel dadurch zu fangen 

Birkfuchs. ©. Goldfu chs. 

Birkwild heißen die Birkhähne und Hühner. 
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Rüden, welchen einige auch Bug nennen; 2) auch die Klinge 
des Weidmeſſers wird Blatt genannt. 


Blatten heißt: vermittelft eines Blattes, ober eines befondern 


Inſtruments ‚ Rebe und Rehböcke herbeylocken. Daher ſagt 
man: Rehe aufs Blatten [hießen 


Blenden nennt man es, 1) wenn der Hirfh mit dem hintern 


Lauf in die Fährte bed vorbern tritt, und dadurch die Fährte ets 
was breiter oder länger macht. 2) wenn man aber bie Jagd⸗ 
zeuge mit Reißern etwas bedeckt, daß fie das Wild nicht bes 
merken Tann, fo nennt man dieß: die Zeuge verblen- 
den; und 3) wenn man einem Hund bie Augen bedeckt, daß 
er das Wild nicht fehen kann, ſo nennt man dieß: den 
Hund blenden. 

Blendling iſt eine Art großer Jaghhunde, die man zum Hetzen 
und Apportiren gebraudtt. 

Bley. Unter dem Worte Bley wird bey ber Jägerey Kugel und 
Schrot verftanden. Man fagt daher: die Büchſe ſchießt 
ein ſtarkes Bley, flatt große Kugel. 


Bleyzeichen. Wenn die Fährte des Hirſches auf einem Stei⸗ 


ne ſichtlich iſt; ſo nennt man dieß das Bleyzeichen — 
weil es gewöhnlich fo ausſieht, als wäre die Fährte mit Bleys. 
flift gezeichnet. | 
Blindſchießen Heißt: ohne Kugel oder Schrot, alfo bloß mit 
Pulver ſchießen. 
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Blocken. Diefes Ausdrucks bedienen fich die Zalkeniere, wenn, 
fie jagen wollen: auf jenem Baume figt der Kalk, Sie 

. nennen diefes Eigen, bloden. 

Blume heißt: 1) der Schwanz des Hafen, und 2) die weiße 
Spige an dem Schwanz (Ruthe) des Fuchſes. 3) auch nennt 
man in einigen Ländern den Schwanz des Roth⸗ und Dam⸗ 
wildes Blume © Wedel, 

Bock oder Rehbock. Man nennt fo das männliche Geſchlecht 
ber Rebe. Hat der Bock nur einfache Spieße, fo Heißt er 
Spießbock; wenn er an jeder Stange zwey Enden hat: 
Sabelbod, und nachher alter oder ſtarker Bod. Auch 
wird in einigen Ländern das männliche Geſchlecht des Dammils 
des Bock genannt, alfo Dambod, S. Damhirſch. Aus 
Berdem nennt man bas Holz, welches beym Drefliren eines 
Hühnerhundes gebraudt wird, Dreffirbod. 

Borſten nennt man bie Haare am Schwarziwilde. 

Brake ift eine Art kleiner Jagdhunde. 

Brand nennt man 1) die mit Schweiß unterlaufene roth, grün 
und blaue Stele am Wildpret, wo der Schuß ſitzt; 2) der 
ihwarze Fleck am Bauche des Hirfches zur Brunftzeit wird 
ebenfalls Brand oder Brunftbrand genannt. 3) aud 
nennt man e8 auf den Brand laden, wenn man ein abs 
geſchoſſenes Gewehr. wieder lädt, fo lange noch Pulverbampf 

in demſelben ſich zeigt. 

Brandader iſt die dicke ſchwarze Ader; bie man ander Keule eines 
aufgebrochenen Wildes, nahe beym Schloß, erblidt, und bie 
gewöhnlich geöffnet wird, um den Schweiß heraus zu laffen. 
Brandfuchs nennt man denjenigen Fuchs, der einen ſchwärzlichen 
Balg und eine blane Kehle und Bauch, meiftens auch ſchwarze 

Säufe hat. S. Goldfuchs. 

Branten heißen bie Füße der Bären. 

Braten-Wildpret nennt man den Rüden und die Keulen vom 
Bilde. & Koch⸗Wildpret. 

Brechen nennt man bad Wühlen der wilden Bauen. — Auch 
wird es brechen genannt, wenn Jagdzeuge in einem Winkel 
geſtellt werden. 

Bringen, dieſes Ausdrucks bedient man fi bey ben kleineren 
vierläufigen Raubthieren,, flatt gebären. Man fagt 5. B. ber 
Marder bringt bald Zunge. ©. wölfen und werfen. 
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Bruch nennt man das belaubte abgebrochene Afthen, wonit die 


Fährten oder der Schweiß bes Wildes bezeichnet werben, oder 
womit ein geſchoſſenes Wild bededit wird, ober das ber Jäger 
auf den Hut fledt, um bamit anzuzeigen, daß er ein zur 
hohen Jagb gehöriges Stüd Wild erlegt ober ge 
fangen babe. Überhaupt wird jeder abgebrochene Aft, wenn man 
ihn auf der Jagd zu irgend einem Zwed gebraudt, Bruch ges 
nannt. Außerbem heißt der Ort, wo ein wilbes Schwein tief 
eingewühlt hat, der Bruch. 

Brummen nennt man ben Ion, welden ber Bär hervorbringt. 


Brunften heißt beym Roth, Dam⸗, Rehs und Schwarzwilde ſich 


begetten. Beym Schwarzwilde fagen Einige zauf hen oder 
rollen, flatt brunften. 

Brunftader. Man nennt fo das auf ben Brunftplägen für das 
Wild mit Hafer, Erbfen, Linfen, Rüben sc. ac. beſäete 
Aderlanb. 

Brunftbrand. ©. Branb. 

Brunfthege, Waldverboth, nennt man biedeit, wo ber Zus 
trittin die Waldungen verbothen ift, um das Wild in ber Brunft 
nicht zu flören, dieſe Hege fängt mit Anfang oder Mitte bes 
Septembers an, und dauert bis zur Mitte des Dectobers. 

Brunftplaͤtz, Plan, ober Blan nennt man denjenigen Ort, wo 
fh zur Begattungszrit die Sife und das weibliche Wild 


verſammeln. 


Brunftruthe nennt man das männliche Glied beym Roth⸗, 
Dam⸗, Reh⸗ und Schwarzwilde. S. Ruthe und Pinſel. 


Brundaue ‚nennt man das Gebäube‘ in einem Bafanengarten, in 


‚welchem bie Faſaneneyer, Buch welfche Hühner, ausgebrütet 

- werden. 

Bügel oder Biegel mennt man bie eifernen Halbzirkel an einem 
Berliner = Eifen oder fonft einer eifernen Kalle, welde, wenn 
das Eifen losfhlägt, zufammenfahren, und das Thier fangen, 
ober feft haften. Much nenng man den Theil an einem Schießges 
wehre, wodurch der Schneller und Drüder bebedt 

. wird, Bügel. — Und Riemenbügel heißen bie geboges 
nen in, wodurd der Riemen am Sale fefigehalten 
wird, 

Bug nennen cinige den obern Theil der Berdeiäfe bie auf den 
Rüden. S. Blatt. 
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Bugſiren einen Hafen oder Fuchs, heißt: ihn auf freyem 
Felde zu Pferde ſo lange verfolgen, bis er nicht mehr fort kann. 

Bullenbeißer. Eine ſehr beherzte Art Hethunde mit Ben Eur: 
zen Köpfen. 

- Burg wird die unterirdifhe Wohnung des Bibers sinne 

Burgfiall. Min nennt fo die runde Wölbung ber Erbe in ber 
Fährte des Rothe, Dam⸗, Reh⸗ und Schwargwildes. Der 
Hirſch macht diefes Zeichen befonders merklich. 

Bufen. Wenn ein Jagdnetz nicht prall angezogen iſt, alfo los 
der hängt, fo fagt man, es babe Buſen. 
| C. | 

Ca faux! ca faux! (Sa fo! fa fo!) iſt der Zuruf, wenn bie 
Dunde auf der Parforce-Zagb falſch jagen. © hourvarı, 

Capital hirſch wird ein Hirſch genannt, wenn er as ſtark iſt, 
und mehr als 12 Enden tragen kann. 

Chanche - jagen. (Schanſch⸗jagen) nennt man es bey ber 
Parforce - Jagd, wenn die Hunbe die Fährte bed angejagten 
Hirſches verlaffen, und einen andern Dirfch verfolgen. 

Cherche! (Scherſch!) ift der Zuſpruch Hühnerhund, 
wenn er ſuchen ſoll. 

Connoissänce. S. Kennzeichen. 

Contra⸗Lauf nennt man eine ſolche Einrichtung bey einem 
eingeſtellten Jagen, wo das Wild von zwey gegenüber lie⸗ 
genden Seiten aus dem Wald auf einen Eger Platz getrits 
ben wird, ©, Lauf. 

Coma Iapın ift ein ſolches, wo das Wilb von zwey Seiten 
berbey getrieben wird. Auch nennt man’ fo biejenigen Jagen, 
we man am Tage einen Bezirk mit Jagdzeug umftellt, ben 
Wechſel des Wildes aber offen läßt, bis in der Nacht das Wild 
ins Jagen gezogen iſt. 

Couche! (Kuſch) ift der Zufpruch für einen Hühnerhund, wenn 
er fih auf die Erde drücken und ſtill Liegen fol. 

Erabatten nennt man bie Riemen oder Lappen von Tuch, wel« 

che man den Hunden anhängt, um ihren zu fchnellen Sauf zu 
hemmen. 

Curee (Küre) machen beißt man e8 bey ber Parforce- Jagd, 
wenn ber Hirſch zerlegt, unb den Hunden Preid gegeben wirb. 

Eur. Man nennt fo den Anſtand auf Hafen. 


— 
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Da, da! Zuch da! iſt der Zuruf für bie Jagdhunde, wenn ſie 
ſich verloren haben. 

Daͤchſel nennt man bie kleinen Trunimbeinigen Hunde, weiche 
zur. Dachsjagd unter ber Erde (zum Kriechen) naeh 
werden. 

Dachsfett ©. Fett. 

Dachsfinder find Hunde, die zum Auffuchen ber Dachſ⸗ bey 
Nacht gebraucht werden, und die nur an Dächſen Laut ge⸗ 
ben, und jagen bürfen. 

Dacsgabel ift. eine an einem Stiel ober Heft befefkigte große 
zweyzinkige Gabel, ‘womit man ben der Nachthatz die ges 
fangenen Dächfe erſticht. 

Dachshaken ift ein eiferner Haken, womit man beym Dachs⸗ 
und Fuchsgraben diefe Thiere aus der Röhre hervorzieht. 
Dachshaube, Dachsſack ift ein fadförmiges Netz, worin bie 
Dachſe gefangen werden, wenn man fie ber Nacht aus ben 

Feldern zu Bau jagt. 

Dachsſchwarte nennt man bie Haut des Dachfes. | 

Dachszange ift eine eiferne Zange, womit man beym Dachsgra⸗ 
ben die Dachſe aus der Roͤhre zieht. 

Daher heißt rechts. 

Dabin heißt Linke. 

Damaszirt nennt man bie Oenefeläufe, wenn bie Mafle bes 
Gifens wie marmorirt .ausfieht. 

Dambirfch wird das männliche Gefſchlecht vom Damwilde — 
Anfänglich Heißt ein ſolches Thier Dam⸗Hirſchkalb, ſobald 
es aber Spieße aufgefeht hat,. Damſpießer. Hierauf heißt 
er geringer Damhirſch; und wenn das Gehörne oben 
ſchaufelartig erſcheint, ſo nennt man ihn Schaufelhirſch 
oder Damſchaufler. — In einigen Ländern heißt man 
die Damhirſche überhaupt Damböcke, und ſetzt nur ge⸗ 
ring ober ſtark davor. Die zuerſt angeführten Benennungen 
find aber beſſer. Dampirfche werben nit nad der Anzahl ib 
rer Enden ausgeſprachen. 

Daumenfüd ift eine Bergierung am Kolben eines —— Es 

beſteht (gewöhnlih aus einem kleinen eingelegten metallenen 
Schild, worin der Nahme des Eigenthümers geſtochen iſt. 
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Decken, Wilddeden. Man nennt fo in einigen — 
die Haut des Roth⸗ und Damwildes. 

Decken nennt man es, wenn mehrere Hetzhunde ein Sqhwein 
feſthalten. Auch ſagt man: die Hühner ſind gedeckt, 

wenn man den Tyraß Über fie hingezogen bat. 

Heckgarn ift ein großes vierediges Neg, ‚womit bey Nacht Ler⸗ 
hen gefangen werden. &. Tyraß. 

Derriere fagt man zum Hühnerhund, wenn.er zurüdgehen fol. 

Dick⸗gehen heißt. bey ben — und Hunden: trächtig 
oder tragend ſeyn. 

Donen. S. Biegel. 

Donenſteig ober vogelſchneiſſe nennt man bie Linie, auf 
welcher die Donen oder Biegel zum Vogelfang aufgehängt 
find. Gewöhnlich wählt man alte Holzwege dazu. 

Doppelflinte, Doppelbüchfe iſt eine — „oder Bügfe mit 
zivey- Räufen. 

Doppelgarn ift ein ſolches, das zwey ESpiegelwände und ein 
Inngarn hat. S. Spiegel und Inngarn. 

Dreher nennt man die Gewehre mit zwey Läufen, wenn vor dem 
zweyten Schuß der unten abe Sauf ai ee gebrept 

werden muß. 

Dreffirband. S. Korallen... -. " 

Dreffirbod ift ein mit Tuch bewickelter, etwa ä — — 
fingerdicker Stab, an deſſen Ende —* Hslzchen kreuzweiſe 

durchgeflochten find, damit dieſer bewickelte Stab beym Hinwer⸗ 
fen zum Apportiren, nicht ganz auf die Erde fallen, und vom 
Hund deſto bequemer aufgenommen oder gefaßt werden kann. 

Dreffiren, beißt das Abrichten ber Hühnexhunde. 

Dreffir ce Leine iſt der. Strid, deffen man fih beym eigen 

: der Hühnerhunde bedient. 

Dreyläufer, nennt man die jungen Hafen, wenn fie drey Bier⸗ 

" tel der gewöhnlichen Größe erreicht haben. 

Droffel wird die Lufttöhre beym Wilde genannt. 

Droffelinopf ift der Knoten, wo bie Luftrohre und der Sqclund 

zuſammenhangen. 

——— Wenn ſich wilde Thiere aber die Erde, oder über einen Aſt 
hinſtrecken, um ſich vor Menfchen oder Raubthieren zu verber> 

' gen, fo fagt man: fie drüden fi. Wenn fie fi aber im Ges - 
büſch verbergen, fo fagt man‘: fie en fid. ©. ſtecken. 

Zr “ LE. ’ — 
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Auch fagt man: ber Hühnerhund drückt, wenn er 
dasjenige, was er apportirt, zu feſt anpadt und quetfct. 

Drüder. Man: nennt fo den zum Losfchleßen ber Gewehre anges 
brachten eifernen Stift. &. Schneller und TZupfer Aud 
nennt man ben Theil am ‚Berkiner » Kuchseifenfchloß , welcher 
auf die Schnellfiange drädt, den Drüder. 

Du beau! (Dit bo,) oder beffer tout beau (tu bo) iſt der Zus 
fpruch für einen Hühnerhund, wenn er vor einem Hafen oder 
Feldhuhn 2. flehen fol. 

Dunfele Zeuge nennt man bie Jagdtlicher; lichte Zeuge aber 
die Jagdnetze. 

Dünnungen. ©. Flämen und Wammen. 

Dunſt nennt man bie kleinſte Sorte von Schröt, 

Dupliren heißt: das Zagbzeug doppelt voreinander flellen , ober 

einige Reihen Luc s oder Federlappen über einander 
hängen. 

Durchbrechen nennt man es, wenn Hochwild mit Gewalt durd 
die Zreibleute dringt. 

Durdfallen nennt man es, wenn Rothwild die Tücher oder 
Netze zerreißt und durchpaſſirt. & durchſchlagen und 
durchſchneiden. 

Durchfangen. Wenn man bie Haut ober den Balg, oder das 

- Wildpret mit dem Meffer burchflicht, fo nennt man bieß 
durhfangen. S. aufſchärfen. 

Durchgehen nennt man es: 1) wenn man einen Walddiſtrikt 
durchtreiben läßt, und 2) wenn Wild durch die Treibleute 
zurückläuft. 

Durchrichten heißt: Jagdzeuge quer durchſtellen. 

Durchrinnen nennt man es, wenn das zur hohen Jagd gehö⸗ 
rige eßbare Wild durchs Maſſer ſchwimmt. 

Durchſchlagen nennt man es, 1) wenn Sauen durchs Zeug 

gehen; 2) wenn man beym Dachs s und Fuchsausgraben 
ein Loch in bie Röhre madıt. 

Durdfchneiden nennt man es, wenn fi Raubthiere durch 
die Rebe beißen. 


E. 
Edelwild wird auch das Rothwild genannt. 
Kilen. S. Übereiten. > 
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Einfahren nennt man es, wenn das zur niebern Jagd gehös 
rige Wild in die Nege fpringt, ober zu Bau kriecht. 


Kinfallen heißt: 1) wenn das zur hohen Zagb\gehörige Wild’ 


in bie Nege fpringt: 2) wenn aufgefchredtes oder überhaupt 
fliegendes Federwild fih auf der Erde oder auf Bäume 

. niederläßt. ©. Stehen. 

Eingang und Ausgang nennt man den Ort, wo Wild zu Hol; 
ober herausgegangen if. ©. Wechſel und Paß. 

a auch fallen, heißt eines natürlichen Todes flerben. 

e. Fallwild, und verenden. 

Eingerichtetes Jagen, oder eingeſtelltes Jagen iſt ein 
Jagen, wobey das Wild mit Jagdzeug umſtellt iſt, daß es 
nicht mehr entweichen kann. 

Eingreifen heißt beym Leithunde, wenn er mit der Naſe recht 
nahe bey der Erde ſucht. 


Kingriff nennt man die ſtarke Bertiefung in der Exde, welche 


das Wild mit den Klauen (Schalen) macht, wenn es ſehr 
ſchnell läuft (flüchtig ift). 

Kinbeefen. Diefes gefchieht, wenn man einen Hinterlauf zwis 
[hen der ſtarken Flechſe und dem Knochen durchſticht (db urdys 
fängt) und den andern Lauf durch den entflandenen Spalt 
ſticht; um dad geſchoſſene Thier beſſer transportiren zu können, 

Kinbegen nennt man e8, wenn Schweiß » und Heghunde jeber 
Art oft gebraucht werden, um fie dadurch gut zu machen. 

Einhohlen en man ed, wenn bie Sagbhunde das verfolgte 


BR ereilen. Ar .— Aller dann : 
Ei MP hett Jo viel, als eingehen; man bebient fich dieſes 


Ausdrucks vorzüglich bey Braden oder deutfchen Sagbhunden. _ 

Einkehle. Man nennt fo diein einem Bang, Netz angebrachte trich⸗ 
terförmige Paffage, wo zwar Thiere hinein aber nicht wieder zus 
rück können. 

Einkreiſen heißt; bey einem friſchen Schnee (Re uen) einen 
Walddiftritt umgehen, und nach den Fährten oder Spuren 
beurtheilen und beſtimmen, was für wilde Thiere darin ſtecken. 

Kinlegen fih, heißt: beym,2eits und Schweißhunde, wenn er 
beym Nachſuchen (nahhängen) gu Hisig forteilt, und das 
Hängeſeil oder den Hegriemen zu ſtark anzieht. 

Auch nennt man es einlegen, wenn ein Hirſch das Gehörn 
vorhält, und auf den Jäger oder Hund losrennt. 





. - Bonder Jagd⸗Kunſtſprache. 33 


Einrichten oder einſtellen heißt: ein Beugjagen machen. S 


Einftellen. 
Einſchießen nennt man es: 
1) wenn fi der Jäger mit einem Gewehr übt, um gut das 


mit: zu treffen. Alsdann fagt man: der Jäger fchiegt. 


fi ein; 

2) wenn er aber das Korn und Bifir oder, bie gadung eines 
Gewehres fo lange verändert, bis dasfelbe gut und auf den 
Fleck fchteßt, fo Heißt dieß: er ſchießt das Gewehr ein. 

Kinfchieben. Die Sau’ fchiebt fig ein , fagen einige, die Sau 
Hat fi gelagert. 

Einſchlag nennt man die Grasfpigen, welche ber Hirfch, wenn 
er Über begrasten Boden zieht, zumeilen in den Klauen 
(Schalen) behält, und nachher in der Fährte, bie er auf ganz 
wundem Boden madht, liegen läßt. 


Linſchlagen heißt: 4) beym Dachs⸗ und Fuchsegraben fo viel, 


als ein Loch graben. 2) Auch fagt man von einem Gewehr, 
das fcharf fchießt: es Schlägt gut ein, oder durch. 
3) Wenn Jagdhunde gut gerathen find, fo nennt man fie: 
eingefhlagene Hunde, Und 4) wenn fi der Bär ins 
Winterlager begibt, fofagt man: erhabefih eingefhlagen. 

Einfprengen heißt: das Wild aus einem Diftrift ober Revier 
ins andere treiben,” um nachher ein Jagen barauf zu machen. 

@infpringen nennt man es, wenn ber Vorſtehhund das 
Wild, wovor ek fland, heraus s-oder aufjagt., Man fpricht ihm 
alsdann gewöhnlich zu: 

Bill! oder avance! oder tiens! 


£infprung, nennt man den Ort am ufünge: eines Thiergar⸗ 
‚tens, wo das Wild zwar hinein, aber nicht wieder heraus 
kommen Tann. 


Einfteben. ©. einfhwingen. 

Kinftellen heißt, einen Ort mit Jagdzeug umſtellen. S. ein⸗ 
richt en. 

Einſtreichen nennt man 1) wenn die Schnepfen in die ausge⸗ 
ſtellten Netze (Schnepfenſtoß) fliegen; 2) wenn bie 
Lerchen am Abend in bie ausgeftellten Garne (Lerchen⸗ 
wände) gejagt werben. 

Zinfhwingen, auch einftehen nennt man es, wein Auer» 
oder Birkgeflügel fi) auf einen Baum MIT 
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Kisfprofften. S. Ende. 

Ende heißt jeder Baden am Gehörn des Rothe. und Damhir⸗ 
ſches und des Rehbocks. Die unterflen langen Enden an ben 
Hirfhgeweihen heißen. Augendbe oder Augfproffen, 
und bie darauf folgenden gewöhnlich viel — heißen 
Eisende, oder Eisſproſſen. 

Enden. S. verenden. 

Engerling. Man nennt ſo die weißen Maden ‚ die unter der 
Haut bes Wildes entftehen. 

Entvogel nennt man die männliche Ente. | 

Erdmaſt oder Untermafl nennt man bie Wurzeln, Würmer, 

Inſecten und Schwämme, welde das Schwarzwild au feines 
Nahrung aus ber Erde bridt. 

Erheben. Man fagt: der Bär erhebt fi, wenn. er ſich 
auf die Hinterbranten aufrichtet. Dingegen er erniedrigt 
fi, wenn er fi auf alle Biere ftellt. . 

Erböhungss Difir..ift ein bewegliches höheres Viſir, durch deffen 
Gebrauch man mit ber Pürſchbüchſe noch weiter [hießen Tann, 
als beym Gebrauch bed gewöhnlichen. 

Erlegen heißt tödten. 

Erneuern, oder verſichern nennt man es, wenn man den Di⸗ 
ſtrikt, worin ein Hirſch Ic. beſtätigt worbeni iſt, vor der Um⸗ 
ſtellung mit Jagdzeug, nachmahls mit dem Leithund umzieht, 

ı um zu finden, ob das beſtätigte Wild unter der Hand nicht 
wieder herausgewechſelt ift. 

Erniedrigen. ©. erheben. ; 

Eıwürgen. ©, würgen. = 

WEulenköpfe nennt, man bie größeren Waldſchnepfen. 

LExtremitaͤten nennt man die gelbbraune Zeichnung, welche man 
an den ſchwarzen Leit⸗, Schweiß⸗, Jagd⸗ und Dachshunden 
gewöhnlich findet. 


F. 


Sadlein heißt dee dünne Streifen Erbe, ‚weicher. zwiſchen ben 
beyden Klauen (Schalen) in der Fährte des ee in.bie 
Höhe ficht. 

Sahne nennt man die langen Haare an ber Ruthe der langhäs 
rigen Hunde. 

Sahren, berausfahren oder hineinfahren nennt man es, wenn 


p 
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ein zur niebern Jagd gehöriges vierläufiges See ſchnell her⸗ 


aus oder hinein läuft, oder ſpringt. 

Sährte heißt der Abdruck des unsern Theils vom Fuß, bey 
allen zur hohen Jagd gehörigen eßbaren vierfüßigen Zhieren. 
S. Spur. 

Sängifch ſtellen Heißt: eine Kalle zum Fangen ftellen. 

Särben ober verfärben nennt man es, wenn das‘ Wild Haare 
von anderer Farbe bekommt. 

SalEenfappe oder Salkenbaube, tft eine lederne Kappe, melde 
den zur Jagd abgerichteten Raubvögeln Über den Kopf gezo⸗ 
gen wird, damit fie michts fehen, Bis man fie abfireihen 
lofien (werfen) will. . 

Salfenfioß ift ein auf einer Säule befindlifheer Fangapparat, 
worin vermittelft einer Zaube die Raubvögel lebendig gefan> 
gen werden. 

Salfonier. ©. Zäger. 

Sallbaum nehnt man bie. um einen Vogelherd, ober &chieß- 
Hütte angebrachten Bäume ‚ worauf die Vögel ſich ſetzen 
(fußen) können. 

Sellyrügel. Man nennt; fo den an einer Grügelfatle befindlichen 
Prügel, welcher auf die zu fangenden Thiere fällt und fie tödtet. 

Sallwild wird das eines natürlichen Todes geftorbene Wild ges 


nannt. , 
Sall-Tud. ©. —R 
Salz. ©. Balz. | 


Sang. 1) Jeder Apparat, um wilde Thiere lebendig oder tobt 
zu fangen, heißt Fang. 3.8. Sanfang, Entenfang x. 
2) Die Trummen langen Zähne der Raubthiere und Hunde hei⸗ 
Ben ebenfalls Fangzähne, oder Fänge 3) Auch nennt 
man bie Beine der Raubodgel Fänge — und A) wenn man 
ein vierläufiges Thier in das Genick oder auf fonft eine Art 
todt ftiht, fo nennt man dieß: Ihm einen Fang geben. 

Sangen nennt man. ed: 1) wenn die Raubthiere und Hunde ein 
Wild ergreifen und halten. 2) Auch nennt man es einen 
Baum fangen, wenn bas Jagbzeug in einem Winter 
um einen Baum gegogen wird, 

Sangeifen ober Schweinsfeder ift ein langer Spieß, womit 
man die wilden Sauen erftiht (abfängt). 

Sanggeld heißt die Belohnung. [er sefangenes © Wild. 


any 
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Sangleine. S. Fangſtrick. 

Sangflange. Man nennt fo die zu den Bangnegen nötigen 
Steuftangen. 

Fangſtrick, Setzürick — ober auch Sangleince und Zegleine, Man 
nennt fo das Geil, woran Schweißs und Seapande geführt 
werden. ©. Hegriemen. 

Safanengarten ift ein umgzäunter ober mit — Mauer umge⸗ 
bener Walddiſtrikt, worin Faſanen erzogen werden. 

Saſanen⸗Jaͤger. S. Jäger. 

Faſanenmeiſter iſt derjenige, welcher eine heſancri zu before 
gen hat. 

SafanensKaudy ift ein gewiſſer Rauch, wodurch man die aus 
dem Faſanengarten entwichenen Faſanen wiebercherbey zu zie⸗ 
hen ſucht. 

Saſſen. S. packen. 

Saſſen. Das Jagen enger faffen, beißt: es enger machen. 

Seder, auch Wand nennt man das Rippenftüd beym 3erlegen 

des Wildes. ©. Wand, 

Sederbaßen ift ein Inſtrument, das man beym Zerlegen ber 
Gewehrſchloſſer benutzt, um die Schloßfedern damit Ne 
zudrüden. 


‚Sederhafpel ift eine Winde, auf welche bie Febestappen gewis 


ckelt werben. 

Sederlappen find lange Schnüre, woran weiße ober bunte Fe⸗ 
dern befeftigt find, um dadurch das Wild zurüctzufcheuchen. 

Scderrüden Heißt die vordere Hälfte des Rüdgrathe beym Roths, 
Damz, Reh⸗ und Schwargwilte. 

Sederfchlige nennt man denjenigen Jäger, welder fih nur mit 
der Zagd des Federwildes beſchäftigt. 

Sederfpiel nennt man die an einer Schnur gebundenen Flügel 

“von einer. weißen Taube, vermittelft deren man die zur Jagd 
ober Beige abgerichteten Raubvögel wieder herbey lockt. 

Sederwild heißt alles eßbare Wildgeflügel. &. Haarwild. 

Segen nennt man es, wenn die Hirfche oder Nehböde den Baſt 
von dem neuen Gehörn reiben. ©. ſchlagen. 

Sehlen heißt, mit dem Schuß nicht treffen. 

Lehlhetz ift eine ſolche, wobey das ae Wild nicht gefangen 
worden tft. 
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schliagen iſt ein folhes, worin man dasjenige nicht finder, 
worauf eigentlich die Jagd gemacht wurbe. 

Sehlfchuß iſt ein ſolcher, ber das Biel nicht trifft. 

Seigenblatt. S. Feuchtblatt. 

Seines Korn. ©. Korn, | 

Seift wird das Fett des Rothe, Dams, Reh» und Schwarzwil⸗ 
des genannt. S. Fett; Talg und Weißes. 

Seiftzeit iſt die Jahreszeit, wo das Hochwild am fetteſten 
(feifteften) iſt. 

deld, viel Seld einnehmen. ©. Kurzſuchen. 

heldhaſe, oder Waldhaſe iſt ein folder, der ſich beftändig 
im Feld oder. Wald aufhält. 

Scldjäger. ©. Jäger. 13 

herm neunt man bie Hunde, wenn fie — abgerichtet ſind. 

Seffeln nennt man die Riemen, welche ben zur Iagb abgerich» 
teten Raubvögeln angelegt werden, um fie eu der Hand 
tragen zu können. 

- SehensIagen ift ein foldhes, das mit allen meglichen Feyer⸗ 
lichkeiten zum Vergnügen einer Herrſchaft gegeben wird. 

Sch. Der Dachs oder Fuchs iſt feſt — oder der Däch⸗ 
ſel liegt feſt vor, ſagt man: wenn ein Dachs oder Fuchs 
in dem Bau fo in die Enge getrieben iſt, daß er nicht mehr 
von der Stelle Tann. 

Seftmachen oder ausmachen. Einen Marder fefl s oder 
ausmachen heißt: ihn auf ber Spur fo lange verfolgen, 
bis man feinen Anfenthaltsort weiß. Auch nennt man es feft> 
machen, wenn Heshunde cine Sau fefthalten. S. deden. 

Sett nennt man alle Raubthiere und alle. zur niedern 
Jagd gehörigen Thlere, wenn ſie wirklich fett ſind. 
S. Feiſt. 

hettloch. ©. Saugloch. 

zeuchtblatt, auch Seigenblatt heißt das Geburtsglied bey dem 

weiblichen Rothe⸗, Dam⸗, Reh⸗ und Schwarzwilde. S. Ruf. 

ßeurig nennt man einen Jaghund, wenn er recht eiftig iſt. 
$euer. Im Fenuer ſtürzen beißt, auf den Schuß alsbald ſtürzen. 

Seuerfcheu nennt man einen Zäger, wenn er beym Abfchießen 
eines Gewehrs die Augen zumacht, oder erfchtidt. 

Simmelbolz. Man nennt fo die fpitigen Hölzer, womit man 
die Gewetre pußt. 


! 
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Ziepen nennt man es, wenn bie im Auguſt vom Bock gejag⸗ 
ten weiblichen Schmalrche, oder die jungen Rehe ein pfeis 
fendes Angftgefchrey hören laſſen. 

Zlaͤmen auch Wammen oder Dünnungen nennt man die 
dünnen Rappen Wildpret von den Rippen bis an bie Keulen. 
S. Wammen Ä u 

Sfämmen oder ausflämmen nennt man es, wenn in ein frifch 
gepustes Schießgewehr etwas Pulver geladen und abgeſchoſ⸗ 
fen wird, um dem Rohr bie Glätte, ober bie Feuchtigkeit 
zu benehmen. . | 

Sliehen ober flüchtig feyn fagt man vom Wilde, wenn es ſchnell 
läuft. — Wenn es aber über das Zeug fpringt, fo fagt man: 
eö fey übergeflogen, oder au Über gefallen. 

Flucht heißt ein weiter Sprung bes Wildes, 3 B. der Hirſch 
hat eine Flucht gemacht. | | 

SIudhebar. ©. beflogen. 5 

ſSluchtröhre wird ein folher Dachs⸗ oder Fuchsbau genannt, 
der wenige Röhre hat, und nur im Nothfall beſucht, alfo 
nicht immer bewohnt wird. 

ug. Heißt jeder Schwarm Beiner- Vögel. 3. B. ein Flug Lers 
‚hen, Staaren, Finken sc. In einigen Ländern fagt man auch 
ein Klug Auers oder Birkhühner. ©. Kette. | 

Sfügel. Die rechte oder linke Seite eines Treibens wird ber 
rechte ober linke Flügel des Jagens genannt. F 

FSlügellahm nennt man einen Vogel, wenn ihm ein Flügel 
entzwey geſchoſſen ift. | I i 

STügelhorn ift ein großes halbmondförmiges Jagbhorn, wo» 
mit auf den Zagen die Signale gegeben werden. 

Slügge. ©. Beflogen i 

Solge, oder Iagd-Solge. Wenn man berechtigt iſt, dad ange» 
fchoffene Wild Über die Gränze bes Jagd⸗Reviers zu verfols 
gen, fo fagt man: ich habe die Folge. | 

Sorcheln heißt an einigen Orten die Stangen, bie zut Aufftels 
lung der Jagdzeuge nöthig find. ©. Stellftange. 

Sorflen, nennt man es, wenn ein Hirſch den Iäger, Hunb, 
Pferd, oder felbft einen andern Hirfh mit dem Gehörne ſpießt. 
An einigen Orten heißt dieß auch fpießen. 

Sortbaumen nennt man ed, wenn Marder ıc. von einem Bau: 
me auf den andern fpringen. ©. abbaumen. 
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Sorsbringen Heißt fo viel, als: die Fährte verfolgen. 3. 8. 
der Hund kann die Fährte nicht fortbringen. 

Frangen. Wenn das junge Roths, Dam, ober Rehwild mit 
einander fpielt, und fi im Scherz mit ben Vorderläufen 
fhlägt ; fo nennt man dieß frangen. ©. Scherzen. 

SranzofensBeantheit ift eine Krankheit der Hafen, wobey fie 
Geſchwüre an der Leber bekommen. 

Sranzöfifche Jagd wird bie Parforce - Jagd genannt; Es wers 
den dabey die Thiere durch viele Hunde fo lange verfolgt, bie 
fie wegen Ermattung nicht mehr fort können. Die Jägerey 
folgt: ber Zagd zu Pferd nad. 

Sraß heißt das Kutter, welches bie Hunde und Raubthieve ge⸗ 
nießen. ©. Geäs. 

hreſſen nennt man es, wenn Hunde und Raubthiere Nahrung 
zu ſich nehmen. S. äſen und kroͤpfen. 

Srestiren heißt: vermittelſt der Frettchen wilde Kaninchen fangen. 

Srifchen heißt bey den Sauen Zunge gebären. & Gegen, 
werfen, wölfen. 

Srifchlinge heißen die jungen wilden Schweine, bis fie ein Jahr 
alt find. Bon pa bis zu Ende des zweyten Jahres nennt man 
fie überlaufene Krifchlinge. ©. Sau. 

Iromm nennt man das Wild, wenn es bie Menſchen ungewähns 
lih nahe kommen läßt. ©. vertraut. 

Frofbohrer ift ein Inſtrument, womit man bey flarfem Froſt 
Löcher in die Erde maht, um bie Stellftangen und Heftel 
ohne Geräufch zu befeftigen. 2 

Suhsgarten ift ein umzäunter Plag, worin Büdhfe gefangen 
werben. 

Suchshütte. ©. Sqchießhütte. 

Suchsprellen war in vorigen Zeiten eine Beluſtigung, wobey 
die lebendig eingefangenen FZüchfe in einem großen Saal, vers 
mittelft ſchmaler Tücher, in die Höhe gefhleudert wurden. 

Suder's Zeug ift ein Wagen voll Jagdzeug. 

Sührig heißt jeder Hund, der fi) an einer Leine führen läßt. — 
Auch nennt man diejenigen Leit- und Schweißhunde, welche 
fhon ein Jahr gearbeitet worden find, führige Hunde. 

Sürftenruf nennt man das Stückchen, welches bey der Parforce- 
Jagd geblafen wird, um die Herrichaft herbey zu rufen. 

Suß Heißt in einigen Ländern ber hornige Theil oder die Klauen. 
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(Schalen) am Lauf des Roth, Dams, Reh⸗ und ——— 
wildes. S. Schalen. | 

Sutter, Rugelfutter. &. Pflafter. 

Sustern heißt dem Wilde Sutter geben, um es zu erhalten 
und zu ernähren. Antirren, antörnen und ans 
pofhen nennt man ed aber, wenn wilde Thiere zam 
Fang angelodt werden folen. S. antirren, ankör— 
nen und anpoſchen. 


G. 


Gabel heißt 1) ein Hirſchgeweih, wenn nur zwey Enden an einer 
Stange find. 2) Eine mit einer hölzernen ober eiſernen Ga⸗ 
bel verfehene Stange, welche zum Aufrichteri ber Sagbzeuge ges 
braudyt wird, heißt Sebegabel. 3) Die an einer 44 Fuß lans 
gen Stange befefligte Spitze, eiferne Babel, welche zur Dachs⸗ 
jagd gebraudht wird, heißt Dachegabel. 

Gabeler oder Gabelhirſch Heißt ein DEN ‚ der wwey Enden 
an jeber Stange hat. 

Gängig nennt man einen Leithund, wenn er am Sänger eil 
gut ſucht. 

Gailen oder Geſchroͤt heißen die Teſtikel bey allen Thieren, 
außer dem Roth, Dams, Reh⸗ und Sn ‚bey bies 
fem heißen fie Burzwildpret. 

Gang nennt man ed, wo Wild RER it. 3. 8. alter 
Bang, wovon der Hund keinen Geruch (Wittrung) mehr 
Hat, frifcher oder neuer Gang, welchen ber Hund noch wit⸗ 
text (anfällt), Ausgang, Eingang, Kreuzgang. :. 

Ganz machen heißt: 1) ein Zagen mit Menfchen oder Jagdzeu⸗ 
gen gang umftellen; 2) eine in Unordnung gelommene Reihe 
von Zreibleuten (Treibwehr) wieder in Ordnung flellen. 

Ganzvogel nennt man die größeren Droffelarten, wovon 4 
Stüde zu einem Spieß gerechnet werden. ©. Halbvögel. 

Garn heißt jedes zur Jagd beftimmte Nee. 

- Garnisue nennt man ben Beichlag und die Verzierung an einem 
Zagdgewehr. 

Geäs nennt man 1) die Nahrung alles efbaren Haar⸗ und 
Geberwildes. 2) Das Maul des Roth,“ Dam: und Reh⸗ 
Wildes. — Einige nennen aud dad Geäs der Sauen Era ß, 
oder Gefräß wie bey den Raubthieren. 
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Gebiß. Unter Gebiß verſteht man alle Zähne der Raubthiere 
und der Hunde. 

Bebrech nennt man 1) die von ben Sauen aufgewühlte Erbe, 

2) den Räſſel der wilden Sauen.. 

Grfege heißen die haarigen Zafern, welche entflehen, wenn bie 
Hirſche und Achböde ihre mit haariger Haut Überzogenes Ges 
hörn an einer Stange reiben. ©. Fegen. 

Gchänge heißt das Hornfeffel und Hirfchfängerfuppel. 
Geheeg nennt man einen Jagddiſtrikt, der viel Wild enthält. 
Geheegbereiter iſt derjenige, welcher die Adminiſtration und 
Auufſicht eines Wilbgeheeges hat. 

Geheck nennt man die jungen Raubthiere, bie von einer Muts 
ter zugleih geboren worben find: z 8. ein Beyed 
Füchſe, Marder sc. 

Gehen. Der Hund geht auf ve Schweiß heißt: ex 
verfolgt ein angefchoflenes oder ſchweißendes Wild. j 

Gehör heißen die Ohren des Schwargwilbes und aller Raubthiere. 

Gehorn, Beweih, Gewicht, heißen die Hörner des Hirſches, 
| die Hörner bes Rehbocks aber heißen nur Gehörn. Die 

unterften Enden am Gehoörn heißen Augſproſſen, oder Aug⸗ 
ende, die darauf folgenden gewöhnlich viel kürzeren werden 
Lisfproffen, oder Kigende genannt. ©. Handgeweih, 

Kronengemweih, widerfinntg — 


| Be jE, Arbaeiß Lder Kicke De eibl En — 


Fi 


nehnt man &8, wo lau 

Geläuf. Die re — gutes — ſchlech⸗ 
tes Geläuf, ſagt man, wenn der Boden und die ocali⸗ 
tät ſie beym Laufen begünſtigen, oder hindern. 

Geleiter nennt man die teichterförmig geſtellten Steckgarne 
beym Fang der Feldhühner mit dem Treibzeuge. 

Gelt heißt jedes Thier weiblichen Geſchlechts, wenn es ſich zur 
natürlich beſtimmten Zeit nicht fortflanzt, oder niemahls ſich 
vermehrt. Man ſagt daher Geltthier, Geltbache, 
Geltreh, Gelthuhne. 

Gemskugel. Man nennt ſo die zuſammengeballte, harte, kugel⸗ 
förmige Maſſe, die man zuweilen im Wamſt alter Gemſem findet. 

Genicken oder Genickfang geben heißt: einem Thier ins Ges . 
nid flehen, oder einem Hafen mit der flachen Hand ins Ge⸗ 
nie fchlagen, um ihn zu töbten. 
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Genickfaͤnger iſt ein pfriemartiges Inſtrument, womit man 
deſn Thieren ins Genick ſticht. 

Genoſſen machen heißt: einem Leit⸗, Schweiß⸗ oder Jagdhun⸗ 
de von einem erlegten Thier etwas zu freſſen geben, um ihn 
eifriger oder feuriger zu machen. 

Gepanzerte Sunde find ſolche, welchen man beym Besen der 
ſtarken Sauen auf den Lauf einen Panzer oder eine Jacke 
von Tuch und Fiſchbein angezogen hat, damit ſie nicht ſo 
leicht können beſchädigt, oder geſchlagen werden. 

Geraͤuſch nennt man das Herz, die Lunge und bie Leber. 

Gerecht heißt fo viel, als vollkommen gebildet feyn. 3. 8. 
ein hirſchgerechter Jäger ift ein folder, ber die hohe 
Jagd volllommen verfteht.' 

Gercht. Die Fährte if dem Hund gerecht, heißt: 
der. Hund fält die Fährte richtig und eifrig an. 

Gering fagt man bey ber Zägerey ſtatt Elein, und flatt groß 
ſagt man ſtark. Die Worte klein und groB werden bey ber 
Zägerey gar nit gebraudt, wenn von Zagbthieren ober 
deren Gliedern die Rebe tft. 

Gefäuge heißt das Milk)» Euter bey allen wilden Thieren und 
den Hunden, 

Gefcheide nennt man den Magen und die Gebärme bey allen 
Sagthieren und Hunden. 

Gefchilder nennt man: 1) ein ‚wildes Schwein, wenn es ſich 
viel an harzigen Bäumen gerieben hat, und das Harz in 
ben Borften bangen geblieben ifl. 2) Auch nennt man bie. 
jungen Feldhühner gefchilbet , wenn bie Hahnen einen braus 
nen Fleck auf der Bruft haben. 

Geſchlepp machen heißt, ein Hafens oder fonftiges Geſcheide, 
ober ein Luder Ic. auf ber Erbe oder im Schnee hinter ſich 
herziehen, um Füchfe oder andere Raubthiere dadurch an ei> 
nen beflimmten Ort zu loden. 

Gefchloffene Saͤhrte ift eing ſolche, wo bie Klauen (Schalen) 
fo dicht beyfammen fliehen, daß zwifchen ihnen keine Erbe in 
die Höhe fleht. 

Geſchmeiß nennt man den Koth der Raubvögel. i 

Geſchröt. ©. Gaiten. 

Geſpenſt. Wenn der Jäger ein Wild gefchoffen hat, das er nicht 
alsbald wegbringen Tann, fondern eine Nacht Über auf ber 
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Erde liegen laſſen muß, fo deckt er es mit Reiſern (Br⸗ 
chen) zu, und hängt an dieſelben mehrere mit Schießpulver 
beſtrichene Stückchen Papier, um das Raubzeug und die Sauen 
davon abzuhalten. Dieß nennt er: ein Geſpenſt machen. 

Gefperr nennt man an einigen Orten die von einer Faſanen⸗ 
benne im Freyen ausgebrüteten Jungen. ©. Kette, 

Gefprengt werden heißt, don einem Wilde umgeworfen, und, 
wie dieß oft gefchieht, durch die Läufe bes Wildes, ober 
durch das Umfallen, oder auf fonft eine Art beſchädigt wers 
ben. ©. Forkeln und Schlagen. 

Geſftaͤnde nennen einige das Neſt eines Falken. S. Horſt. 

Geflüber nennt man den Koth bes eßbaren, zur niedern Jagd 
gehörigen, Federwildes. © Eofung. 

Gefhühe nennt man bie beyben mit Gchellen — Riem⸗ 
chen, welche den Falken an die Beine gelegt werden, um 
Wurfriemen oder die Feſſeln daran zu befeſtigen. 

Geweih. ©. Gehörn. 

Gewerf, Gewehr nennt man die großen Trummen Zähne in 
der untern SKinnlade der männlidyen milden Schweine. Die 
oberen heißen Haderer. Bey den Bachen Heißen biefe viel» 
Heineren Zähne Halten. 

Gewicht. ©. Gehörn. 

Gewölle ift der Auswurf, welchen bie Raubvögel Morgens auss 
fpeyen, wenn fie am vorigen Sage Zedern ober Haare mit 
verſchluckt haben. ' 

Gezogener Lauf. S, Züge. 

Glodengarn ift ein glodenförmiges Netz, womit Feldhuhner 
gefangen werden. 

Goldfuchs oder Birkfuchs nennt man denjenigen Fuchs, welcher 
einen gelben Rüden und weiße Kehle hat. S. Brandfuchs. 

Gräne oder Haken nennt man bie zwey flumpfen Zähne, wele 
he das Rothwild oben im Maule (Beäs) hat. Bey alten Hits 
[hen und Thieren find fie Thön braun, zuweilen auch ganz ſchwarz. 

Grafer, Leder auch Weidlöffel heißt die Zunge bes Roth⸗ 
und Dammilbdes; bey allen Übrigen Ihieren Zunge. 

Grashirfch wird ein folcher genannt, der im Sommer und 
Herbſt Eeine Fruchtkörner genoflen hat. 

Greifen, todegreifen nennt man ed, wenn ein Rautvogel ein 
hier erwürgt. 
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Grobe Sauen nennt man folhe, bie zweyjährig und älter find. 

Groß⸗Wild nennt man das Rothe, Dam » und Schwarzwild. 

Große Jagd iſt fo viel, als hohe Jagd. 

Groß⸗Weidwerk. S. hohe Jagd. 

Gut. Dieſes Wortes bedient man ſich bey der Jägerey ſtatt 
ſchön, welches durchaus nicht gebraucht wird. Man ſagt das 
her auch nicht, das war ein ſchöner Hirſch, ſondern der Sr ch 
Ted ga aus, oder war gut von Leib. 


H. — 

Saare nennt man bie Haare aller vierfüßigen Jagdthiere; 
nur bey den Schweinen nennt man fie Borften, und bey den 
Hafen Wolle. 

Saarwild nennt man alle vierfüßigen zur Jagd gehörigen Thiere. 
©. Federwild. 

Bab Acht! ©. Wahr zu. 

Hafen = Rlein nennen Einige Diejenigen Theile vom Hafen, die 
man gewöhnlich nicht zu braten, fondern zu kochen pflegt, 
ale: Kopf, Hals, Rippen, Borberläufe, Flämen, berz, 
Lunge und Leber. S. Kochwildpret. 

Hafen Sprung nennt man das Sprunggelenk in den Bors 
derläufen des Hafen. Man macht gewöhnlich Pfeifenräus 
mer davon. 

gaderer. ©. Bewerf. F ß 

Hängen nennt man es, wenn Wölfe, Füchfe, Hunde sc. Ic. bey 
der Begattung mit dem Weibchen zufammenhängen. “ 

Hängefeil ift ein aus Hanfs und Pferdehaaren gemachter Strick, 
woran der Leitbund geführt wird. 

Hagel heißt auch der Schrot, womit man fchießt. 

Bahn nennt man an einem @Gewehrfchloß denjenigen Theil, 
woran fih der Stein befindet. Auch nennt man das Männs 
chen bey den meiften Vögeln, befonders aber ber Hühners 
und Fintenarten, Hahn. 

Safen. S. Gräne. 

Hafen fchlagen. Wenn ber Hafe durch Abfprünge und Wens 
bungen dem ihm .verfolgenden Hunde zu entfommen fucht, 
fo fagt man: er fhlägt Haken. 

Hafen ober Haken sSeftel nennt man 1) die kleinen hölzernen 
‚Haken, womit die untere Arche der Jagdzeuge an die Erde 
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befefligt wirb, 2) den großen hölzernen Heftelhaken, 
worauf die Tuchlappen aufgewidelt (aufgedodt) find — 
und 3) die großen Zähne der weiblichen wilden Sauen (Bas 
hen) ©. Gewerf. 

Halali. Wenn ein parforce gejagter Hirſch nicht mehr weiter: 
kann, fo fagt man: er fey halali. ©. Curée. 

Halb = Tücher find niebrige Iagtüdher. ©. Tud. “ 

Halbvögel nennt man die Heinen Droffelarten,, die Staren, bie 
Seidenſchwänze, Kernbeißer, Kreugfchnäbel u. dgl. Man rechs 
net 8 jolcher Vögel zu einem Spieß. ©. Banzoögel. 

Halbwüchfig wird ein junger Hafe genannt, wenn ex ungefähr 
die halbe Größe eines ausgewachfenen erreicht. hat. 

Hals. Der Hund hat einen feinen, oder groben 
Hals, heißt: er hat eine feine oder grobe Stimme. 

Hals Braten nennt man die geringen Streifen Wildpret, die ne= 
ben dem Schlund und der Luftröhre (Dro ffel) liegen. Man 
1888 fie gewöhnlich heraus, wenn man einen Leithund geno fs 
fen maden will. 

halſung heißt das Halsband des Leithundes. 

halten. Das Wild hält nicht, fagt man, wenn es fehe 
ſcheu iſt, und nicht fo nahe an fich kommen läßt, daß man 
es ſchießen Fann. 

baltſtatt ift der Ort, wo fi ch die Jäger im Walde verfammeln, 

valtmachen (Jeißt, die Zreibleute nicht weiter vorrücken laſſen.“ 

damen nennt man bas teichterförmige Netz, in welches bie 
Feldhühner getrieben werden , ‚wenn mit bem Treibzeuge ges 
fangen wirb. 

$inde nennen bie Saiteniere die Beine der zur Jagd abgerich⸗ 
teten Falken. 

baͤſinn, Setz⸗Saſe heißt der weibliche Haſe. ©. Rammler. 

Sand » Gehörn oder Sand» Geweih ift ein ſolches, woran die 
oberen Enden handfbrmig ſtehen. 

barro! ruft man, wenn man auf einen Hafen aufmerkſam 
machen will. 

Harter Hund wird berjenige genannt, weicher bey ber Dieflur 
fehr balsftarrig und boshaft ift- 

Hafpel. ©. Federhaſpel. 
vatz nennt man jede Jagd, wo daß Wild durch Hunde einge⸗ 

hohlt, und gepackt werden ſoll. Auch nennt man die Geſell⸗ 
z 


€ 
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ſchaft von Hunden, die gemeinſchaftlich an Sauen, Bären »ec. 
gehetzt wird, eine Hatz. pr 

Bagfertig feyn heißt: fi zum Hetzen parat halten, 

Bag los! oder Heg zu! rufen bie Zäger, wenn fie einem ans 
dern fagen wollen, daß er hesen fol. 

hSatzmann wird derjenige genannt, welcher einen Hatzhund führt. 

Sapfhiem iſt ein von Reiſern gemachter Schirm, hinter 
welchem die Hashunde verborgen find. 

Haube, Suchsbaube, Raninchenhaube ift ein kleines viers 
eckiges leichtes Ne, an deffen vier Eden man Bleykugeln be= 
feftigt. Man breitet biefes Ne über die Deffnungen der Röh⸗ 
ren und läßt bie Füchfe durch Hunde, und die Kanindyen durch 

Frettchen herausfprengen, bamit fie ſich in diefen Negen fangen. 

Bauend Schwein. ©. Sau. 

Haupfagen ift ein großes Zeugijagen, wo das Wild aus einem 
beträchtlichen Umfang zufammen getrieben und mit Jagdzeug ums 
ftellt wird. ©. Keffeljagen und Gontrajagen. 

Hauptfchlag. Man nennt fo ben Legten ſtark knap⸗ 
penden Ton, weldhen der Auerhahn in ber Balz hören Läßt, 
‚ehe er zu ſchleifen anfängt. S. Schleifen, 

Sauptfchwein ift ein ſolches, das fünf und mehrere Jahre alt 
und fehr ſtark if. Nur bie. männlichen Schweine (Keuler) 
werben fo genannt. ©. Sau. | 

Sauptzeichen werden die Zeichen genannt, woran man den 
Hirſch in der Fährte erkennen (anſprechen) Tann. 

E Ich rechne dazu: 

1) die Stärke der Fährte überhaupt; 
2) die Weite des Schrittes; 
3) bas Schränfen; 
N) den Beytritt? 
5) ben Burgftalt; | 
1 6) das Zurückbleiben; | \ 
7) die ſtarken Ballen; = 
8) ben ffarken Swang; 
9) die ſtumpfen Schalen; 

10) die biden ſtumpfen Oberrüden; | 
Haut! la haut! (50! Ia bo!) ift der Zufpruch für einen Hüh⸗ 
nerhund, wenn er das Apportirte aufrecht abgeben ſoll. 
Haut nenne man das Kell bes Rothe, Dam: und Rehwildes 
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und des Bären. In einigen Ländern fagt man auch Schweinss 
baut, Dahshaut. Doc ift die Benennung Shweinss 
ſchwarte, und Dahsfhwarte mehr im Gebrauch. 

Hay! Hay! ($4! Ha!) iſt der Zuruf ber Parforce - Sasd, 
wenn die Hunde beym Ausreiten folgen ſollen. 

Heben. Wenn die jungen Faſanen fo weit ——— ſind, 
daß ſie Weitzen und andere Körner freſſen, ſo ſagt man: ſie 
heben. 

bebgabel. S. Gabel. 

Schen. Wenn die zur niedern Jag — Vögel brüten 
und Zunge erziehen, fo jagt man: fie heden. 

veckzeit. ©. Heden. ’ 

Heege. S. Wildheege. 

beeg⸗ und Setzzeit. Setzzeit. 

Seerd iſt eine Vorrichtung, wodurch vermittelſt verdeckter Schla gs 
garne, das angepoſchte oder auf ſonſt eine Art herbey⸗ 
gelockte Wildgeflügel, und ſelbſt vierläufige Thiere, gefangen 
werden. 

beerdvögel find foldhe, bie zum Vogelfang auf dem Heerd ge⸗ 
braucht werben. 

veeſen heißt: einem Thier die großen Flechſen an den Hinter⸗ 
läufen entzweyhauen, damit es. a weiter kann. ©. Eins 
beefen. _ 

veftel find Pfaͤhle, bie aut Befefigung ber Sagbzeuge gebraucht 
werden. 

Setausbrechen nennt man es, wenn Hochwild mit ſtarkem Ge⸗ 
raͤuſch flüchtig aus einer Dickung kommt. 

Serstammer neant man bie Bruſthöhle, worin das Herz und 
die Lunge ſich befinden. 

betz! He! — Mit dieſem Zuſpruch pegen einige die Dab: und 
Windhunde an das Wild, welches fie verfolgen follen. 

vetzleine. ©, Zangftrid. 


Bcretzriemen auch Pürfchriemen nennt man ben ledernen Riemen, 


woran einige die Schweißhunbe führen und arbeiten. 
betzſtrick. S. Fangftrid. 
veulen nennt man es, wenn die Wölfe ſich hören taffen. Auch 
nennt man den Ton der Ringels und Hohltauben heulen. 
Sexenfeige, nennt man bie DaB we die Rn 
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Sie, Sie! Such, ſuch! — iſt der Zuſpruch für die Bracken 
oder Wildboden⸗-Hunde, wenn man ihnen bie Fährte oder 
Spur, bie fie Gerfolgen follen, zeigen will. 

Sifthorn iſt ein Meines gerades Jagdhorn, das bie Jager auf 
der rechten Seite an einem Setane über: die linke Schulter 

tragen. .@. Hornfeffel. 

Silo! — die Falkeniere rufen-fo, wenn fie die Falken, vermits 
teift des Kederfpiels, wieder herbey Ioden wollen. Und 
im Würtembergifhen ruft man auf ben — Silo! 
wenn ein Hauptſchwein abgefangen wirb. 

Simmel nennt man das Reg, weiches beym Zangen ber Feldhüh— 
ner mit dem Treib zeug von einem Geleiter bie zum ans 
dern ausgefpannt wird. 

Simmelsfpur nennt man es, wenn ber Hirfch mit dem Se 
weih Tleine Üftchen abgebrochen, ober die Blätter umgedreht 
bat. ‚Einige nennen es auch Himmelsſpur, wo der 
Hirſch gefegt oder geſchlagen hat. 

Sin, bin! vorhin! ift der Bufprud für einen Reithund und 

- Schweißhund, wenn er vorwärts fuchen fol. 

Sin! bin nad) der Saͤhrt! — Man fpricdht fo zum Leithunde, 

- wenn er ben Wiederfprung machen und nun wieder auf 

* der Hinfährte fuchen fol. ©. Wieder: 

Sinfährte. Aufbder Hinfährte den Hund fuchen Laffen, 
beißt: dem Wilde auf der Fährte folgen. Auf der Wider 
fä brte oder Rüdfährte fuchen, beißt: bie une das 
bin verfolgen, woher das Wild kam. 

Sinterlaffen. ©. Burüdbleiben., 

virſch, Kdelbirfh, Rothhirſch wird das mannliche Geſchlecht 
vom Rothwilde genannt. Bis Martinitag heißt ein männli⸗ 
ches Kalb, Hürſchkalb; von da bis zum Frübjahre, wo es 
das erſte Gehörn auffegt, Schmalfpießer, und wenn 
ihm bie Spieße hervorgewachfen find, Spießhirſch 

‚ober Spießer. Wenn ber Hirſch an jeder Stange zwey 
Enden hat, heißt er Gabelhhirſch, oder Gabler: Nachher 
ein Hirſch von 6, 8, 10 Enden, oder ein Schfer, Ach⸗ 
ter, Zehner ⁊c. und endlih ein Capitalh irſch, wenn 
er mehr als 12 Enden trägt, und nad) ber Stärke feines Leibes 

. tragen kann. — Man zählt nähmlich beym Roth⸗ ober Edel⸗ 
hirſch die Enden an beyden Stangen, und wem biefe z. ®. 10 
| be: 
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tragen, fo fagt man, ber Hirfh hat 10 Enden. Hat die eine 

Stange aber mehr Enden, als bie andere, fo zählt man bie 

Enden an berjenigen Etange, woran die meiften befindlich find, 

doppelt, und feat bas Wort ungerade dazu. Es wird 

daher ein Hirſch, der an der einen Stange 4 und an ber ahıs 

bern 6 Enden hat, ein ungeradber Zwölfter, ober ein 

Sirfh von ungerad zwölf Enden genannt. Iſt ein Ende fo _ 

kurz, daß bie Hirfchfänger » Kuppel daran nicht aufgehängt 

werden Tann, fo batf es nicht mitgezäplt werben. — Hat ein 

Hirſch 10 Enden, fo nennt man ihn jagdbar; hat er aber 

mehr Enden, fo nennt man ihn ſtark jagdbar. In einigen 

Ländern heißen die BHirfche von 8 Enden ſchlecht jagdbas 

re Hirſche. 

girſchfaͤnger iſt bekanntlich ein langes gerades Meſſer, welches 
von den Jägern in einer Kuppel auf der linken Seite getragen 
wird. Die deutſchen Hirſchfänger find länger als die 

Afranzöſiſchen, und erftere haben am Griff einen Bügel, 
die franzöſiſchen haben aber nur ein Kreuz. 

Siefchgerechter Jäger. ©, Jäger. 

Sufchkalb. ©. Hirſch. 

birſchruf ift ein Injtrument, womit man Hitfche in der Brunft 
herbeylockt. Man macht fie entweder von Blech, oder von ei⸗ 
ner großen Muſchel. 

Sirfhrhränen find die ſchmierige Maſſe, die ſich in den Thrän- 
höhlen des Hirſches befindet. ©. Thränhöhlen. 

Hisig, auch läufig nennt man eine Hündinn, wenn ſie verliebt 
ift, und den Trieb zur Begattung äußert. ©. Streichen. 
50150 — todt! — iſt der Ruf des Jägers, wenn er feinen 
Kameraden anzeigen will, daß das Wild, wornach er geſchoſ⸗ 

fen hat, geſtuͤrzt ſey. 

hochbeſch lagen nennt man ein weibliches Stüd Roth⸗, Dam⸗, 
Reh oder Schwarzwild, wenn es hoch trächtig if. Man 
fagt dann: Das Thier, oder die Bade geht hoch⸗ 
dbefhlagen. 

vbochgarne, Stoßgarne find hoch aufgehängte Klebnetze, "worin 
Geldhühner, Schnepfen sc. gefangen werden. 

Sohwild. Wan nennt gewöhnlich alles zur hohen Saat ges 
hörige Wild Hochwild. 

SO!!! Heißt fo viel als: man höre mid, 


f 
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gohe Jagd, Groß⸗Weidwerk. Die Jagd wird gewöhnlich ab⸗ 
getheilt in hohe Jagd und in niedere Jagd. 

Bey dieſer Abtheilung rechnet man gewöhnlich zur hohen 
Jagd: das Rothe, Dam⸗, Reh⸗ und Schwarzwild, das Auer⸗ 
und Birkgeflügel, die Faſanen, Trappen, Kraniche, Rei⸗ 
her und Schwäne — und von den Raubthieren den Bären, 
Wolf und Luchs; zur niedern Jagd hingegen alle übrigen 
Jagdthiere. Es gibt aber auch Länder, wo man die Jagd in 
die hohe, mittlere und niedere Jagd abtheilt. In 
biefem Fall‘ zählt man gewöhnlich zur Hohen. Jagd: das 
‚Roth = und Damwild, den. Bären , das Auergeflügel, die 
Zrappen, ‚Kraniche, Reiher und Schwäne. Hingegen zur Mit: 
teljagb: bas Reh = und Schwarzwild, ben Wolf, das 
Birk und Hafelwild, und den großen Brachvogel — und 
zur niebern Jagd alle Übrigen Sagdthiere. Doc finden 
faft in jedem Lande, in Betreff der Thiere, welche zur hoben, 
mittleren und niebern Jagd gerechnet werben, Abweidhungen 
ftatt, und es en ſich darüber nichts allgemein Beltendes bes 
flimmen. 

gobe Tücher nennt man bie hödften Jagdtücher, womit dad 
Wild umftellt und eingefchloffen wird. 

Bohes Inflegel. ©. Inſiegel. 

Bolzen. Wenn ein Marder von einem Baum auf den andern 
fpringt , fo-fagt man: er holzet, oder baumt fort. | 

Solzhaſe oder Waldhafe ift ein folder, der ſich beftändig im . 
Walde .aufhält. 

Zu Solz oder zu Scld fehießen nennt man es, wenn ein Stüd 
Wilb tödtlich angefchoffen und nicht gefunden wirb, alfo ent> 
weber im Walde oder Felde umkommt. 

Sonigfleden heißen die räudigen Stellen am Bälg des Mars 
ders, die man zuweilen baran findet. 

Coppeln nennt man ed, wenn ein Hafe nicht ganz flächtig iſt. 

Sornfeffel iſt das Bandelier, oder der breite Riemen, woran 
das Hifthorn getragen wird. ©. Hifthorn. 

Sort nennt man das Neft eines Raubvogeld. S. Geftäuwbe. 

Die Übrigen Vögel haben Nefter. | 

Sorfken heißt bey den Raubvögeln: ein Neft bauen. _ 

Sofenflid@er nennt man im Scherz die Hauenden Schweine. 


EN 
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Hourvari! ift der Zuruf, wenn bie Parforce - Hunde die Fährte 
verloren haben, oder fehl jagen: 

gühnerhund, oder vorſtehhund ift ein folcher, der zur Huͤhner⸗ 
Wachtel,⸗ Fafanen⸗, Schnepfen⸗, Enten- und Haſenjagd ges 
braucht wird, und vor dieſen Thieren fo lange ſtehen bleiben 
muß, bis ihm ber Zäger befiehlt, einzufpringen 

Lülſe nennt man das von Horn oder Metall gemachte ei ck 
oben am Ladſtock. 

zundszwinger iſt ein mit einer Mauer oder Wand umgebe⸗ 
ner Platz, worin die Hunde aufbehalten werben. 

Zupp! Supp!!! Die Jäger fhreyen fi) fo im Wald einander 
zu, am den Ort anzuzeigen, wo fie ſich befinden. 


J. 

Jade. ©. Panzer. 

Jagd. Die Jagd oder Zägerey ift eine Wiſſenſchaft, oder, wenn 
man will, Kunft, bie [hädlichen wilden Thiere auf eine geſchick⸗ 

‚ te Art und nad Bedürfniß zu vermindern, hingegen nügliches 
Bild in beliebiger Menge zu erziehen, zu beſchützen, kunſtmä⸗ 
fig zu fangen oder zu erlegen, und beflmöglich zu — 

Man theilt die Jagd gewöhnlich ab: 

1) in die hohe Jagd, und 
2) in die niedere agb. 
An einigen Orten aber: 
1) in bie Hohe Jagd, 
2) in die mittlere Jagd, und 
3) in die niedere Jagd. 

Zu jeder Jagd in diefem Sinne betrachtet ‚ werben befons 
dere Thierarten gerechnet. ©. Hohe Jagd, Mittels 
jagd, und niedere Jagd. 

Jagd» Apparat, Jagds Equipage, nennt man alle Thiere, 
Werkzeuge und Geräthe, die man zur Jagd nöthig Hat; 
ale: Pferde, Hunde, Vögel, Gewehre, Tücher, Netze, 
Wagen 93€. Ic. 

Jagdbar. ©. Hirſch. 
un ©. Zagdb: Apparat. _ 

Sgogefihrey nennt man das Geſchrey, welches bie Zäger 

beym Anfang und Beſchluß eines folennen Jagens auf dem 
Lauf maden. ©. Anfhreyen. 
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Jagdſtock wird der Stock von Haſeln genannt, womit fidy 
jeder Jäger verfieht, wenn ein eingeflelltes Jagen von einer 
Herrſchaft abgefchofien wird. Die Jäger gehen damit ins Trei⸗ 
ben, ober, wie man fagt: fie ziehen damit gu Holz, 
um etwas zur Vertheidbigung zu haben. — Haben bie Hirfche 
fon gefegt, fo werben die Zagdflöde entrindet, fonft aber 
und bey Saujagen behalten fie bie Rinde. 

Jagens = Mannfdaft nennt man bie Zreibleute, welche bey ber 
Sagd dienen. 

Jäger nennt man denjenigen, welder nicht allein die Natur: 

geſchichte der wilden Thiere kennt, fondern fie auch zu erzie- 
hen und zu befhügen weiß, auch die zum Zangen oder Erle⸗ 
gen bderfelben nöthigen Thiere abzurihten, die erforderlichen 
Netze und Fallen, fo weit eö feyn Tann, zu verfertigen — 
alle zur Jagd dienlichen Apparate und Inſtrumente zweckmä⸗ 
fig zu gebrauden, für jede Thierart bie ‚befannten Fang⸗ 
methoten anzuwenden, und das m überhaupt beſtmög⸗ 
lich zu benugen verfteht. 

Man theilt die Jäger gewöhnlich ab: | 
1) In deutfche hirfhgerehte Jäger, ee ſich 
vorzüglich mit der hohen Jagd beſchäftigen. 
2) In franzöſiſche oder Parforce-$äger, die zu⸗ 
gleich auch hirſchgerechte Jäger ſeyn müſſen. 
3) Sn Feldjäger, welche fi vorzüglich mit der niedern 

Jagd befaflen. 

3) Sn Bafanenjäger, bie fih mit der Grziepung und 

Dflege der Bafanen abgeben ; und 
5) In Falkeniere, welde zur Abritung und Wartung 

der zur Jagd brauchbaren Raubvögel beflimmt find, und mit 

diefen Vögeln andere Thiere fangen. 

Jagerhof. Dan nennt fo die. Wohnung ber Hofjägerey. 


F Zaͤgerrecht nennt man denjenigen Theil von einem erlegten Hoch⸗ 


wilde, welchen der Jäger als Accidenz bezieht. 

Jagdliebhaber wird derjenige genannt, welcher ein Freund vom 
Jagen iſt. Es kann daher mancher ein großer Jagdliebhaber, 
aber doch ein ſchlechter Jäger ſeyn. S. Jäger und Schütz. 

Jagdnetze nennt man alle Retze, die bey der Jagd gebraucht 
werden. Sie ſind ſehr verſchieden, und faſt für jebe Thierart 
von beſonderer Einrichtung. 
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Jagdſchirm iſt ein entweder von Bretern oder "von Reiſern, 
oder von Tuch, oder aus allem diefem zugleich zierlich gemach⸗ 
ter ficherer Aufenthaltsort der Herrfchaft bey eingeftellten oder 
eingerichteten Zagden. Man macht aber auch Bleinere, oben 
nit bededte, von Reiſern zufammengeflochtene Schirme auf 
die Pläge, wo bie Herrſchaften bey Treibjagen flehen werben. 

Jagdtücher find 150 Schritte lange 8 bis 10 Fuß hohe Tü- 
her, die man wie eine Wand aufrichtet, um Wild dadurch eins 
zufperren. In gebirgigen Gegenden macht man fie oft nur 75 
bis 80 Schritte lang, weil man alsdann beffer damit fortloms 
men ann. Die Länge diefer Tücher ift überhaupt fehr vers 
ſchieden; fie beträgt aber niemahls unter 75 Schritte. 

Im Feld ſtehen. Der Windhund fteht im zweyten Jel⸗ 
de, heißt: er iſt ſchon zwey Hetzzeiten mitgelaufen. 

Im Ganzen. Das Jagen ſteht im Ganzen, heißt: es 
ift völlig mit Tüchern oder Negen umftellt. 

Inngarn ift z. B. an einem Wachtelgarne das mittlere Garn 
zwifchen den zwey Spiegelmänden. Die Vögel, welche durch 
die Spiegelwände fahren, vermwideln ſich in dem bufenreichen 
Snngarne. ©. Spiegelwanb. 
Inflegel nennt man den Klumpen naſſer Erbe oder Schnee, 

welcher dem Hirſch zuweilen an den Schalen hängen bleibt, 
und beym Kortfchreiten abfällt. Er heißt aber nur dann fo, 
wenn fich die Fährte darin abgedrudt hat. 

Juden heißt: laut rufen, oder fehreyen. 

Junge bringen ober werfen fagt man bey den kleineren vierfüs 
Bigen Raubthieren, flatt gebären. Ben größeren Raubthieren 
heißt dieE Wölfen. ©. Segen, frifhen und werfen. 


8. 


Bilberfang wird der Stich (Hang) mit dem Hirſchfänger ge: 
nannt, wenn man diefen einem Stüd Wild unter dem Halfe 
-auf der Bruft hinein und nad dem Herzen ftößt. Diefe Art 
das Wild abzufangen, wird aber nicht allenthalben für weid⸗ 
maͤnniſch gehalten. 

Rämpfen. ©. Abrämpfen. 

Bald nennt man das Junge des Rothe, Dam =» und Rehwil⸗ 
des von ber Geburt bis Martini» Tag. ©. Altthier, 
Hirfh und Rep. ; 
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RKalte Laͤhrte Heißt eine ſolche, wovon bie Hunde, feinen Geruch 
(WBittrung) haben. 

Bamm oder Bramm heißt der vordere Theil bes Rüdens bey 

‚ einer Sau. 

Rammel nennt man 1) die mit Jagdtüchern umflellten engen 
Behälter, worin fi) das Wild befindet, ehe es auf den Lauf 
getrieben wird. 2) Wird aud der erweiterte Raum am Ente 
einer Röhre in einem Dachs⸗, Fuchs⸗ oder Kaninchenbau 
Kammer genamt, ©. Keffel. 

Kanzel ift ein, gewöhnlich auf einem Baume angebrachte, ers 
höheter Stand für Herrfhhaften, um Wild zu fchießen. 

Kappe nennt man- ben metallenen Beſchlag unten am Kolben 
eines Schießgewehrs. E. Haube. 

Bapuzinerfchaft Heißt der Schaft eines Schießgewehrs , 
wenn bie Garnitur von Holz oder Horn ifl. 

Raften nennt man bie breternen Verfhläge, worin das Bild 
lebendig transportiert wird. 3. B. Hirſchkaſten, Saus 

kaſten, Haſenkaſten 9c. 

Rater heißt die männliche wilde Katze; die weibliche aber Ras 
oder Käsbinn ©. Kuter _ 

Begel. Der Hafe macht einen Kegel, fagt man, wenn 
er fi) ganz gerade aufredt, um zu horchen, ober fi umzus 
ſehen. Sitzt er aber bloß auf den Keulen, ſo ſagt man: er 
macht ein Männchen. 

Kegel, Abweiſer heißt in einem Büchſenſchloß das kleine be⸗ 
wegliche eiſerne Blättchen, welches über der Nuß liegt. 

Kehlbraten. S. Halsbraten. 

Keif. Auf den Keif hetzen, ſagt man an einigen Orten, 
ftatt: aufden Ball hegen. ©. ——— 

Beiler. ©. Keuter. 

Kennzeichen, Connoissance nennt man das befondere Kennzeis 

chen, woburd fi ein Hirſch, ſowohl in der Fährte, als am 
Gehörn, von einem andern eben fo ſtarken unterfcheiden läßt. In 
der Fährte dient gewöhnlich die Ungleichheit diefer oder jener 
Schale an ein oder dem andern Laufe zu einer foldyen Connois- 
sance , und am Gehören dielgange Figur besfelben. Bey der Par- 
force - agb muß auf beydes wohl Achtung gegeben werben. 

Rern heißt has gedörrte Fallfleiſch, womit Jagdhunde ges 
füttert werden. 
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Reffel nennt man 1) bie Vertiefung, worin mehrere wilde 
SGSauen bey einander gelegen haben, und 2) den Naum in eis, 
‚nem Dachtzbau, welchen fi der Dachs mehr erweitert, 

und zu feinem Haupt = Aufenthaltsorte gewählt hat. 

Beffeln nennt man es, wenn kine wilde Sau wählt (bricht), 
um fih ein Lager zu bereiten, ober, wenn fie aus Wuth 
den Boden aufbridht. 

Veſſeljagen ift ein ſolches, wo ein Walddiſtrikt mit Jagdtüchern 
amftellt, und das darin befindliche Wild entweder durch Men⸗ 
fen , oder durch Hunde’ den ins Jagen geſtellten Schügen 
vorgetrieben,, und zu Schuß gebracht wird. 

Keſſelwind. Wenn der Wind unbeftäudig iſt, und bald von biefer 
bald von jener Seite fommt , fo nennt man ihn Keffelwind. 

Retie nennt man ed, wean mehrere Feldhühner, auch junge . 
Auer⸗, Birks und Hafelhühner beyfammen find. S. Voll 

Beule au Schlegel gene der dicke Theil des Hinterlaufes bey 
allem Wilde, 

Beuler oder Reiler nennt man die männlichen wilden Saueu, 
fie mögen fo alt ſeyn, als fie wollen. 

Rirren. ©. antirren. 

‚Birrung. ©. ankirren. 

Big nennt man an einigen Orten das Dams und Rehkalb, ©. 
Kalb. 

Blagen nennt man es, wenn junges Rothe, Dams und Nebs - 
wild ängftlich fhreyet. S. Schrepyen. 

Rlauen werden die krummen hornigen Gpigen an ben Züßen 
(Läufen) der Raubthiere und Hafen Ic. genannt. 

Blebgarne au Taggarne nennt man bie einfachen Netze, wels 
che zu, langen Wänden aufgeftellt werben, um Lerchen darin 
zu fangen. 

Klein⸗Geſcheide nennt man die Därme bey allen Jagdthieren. 

Klein-Weidwerk, kleine Jagd, niedere Jagd nennt man 
die Jagd auf alle Thiere, die nicht zuc hohen Jagd gehören. 
© Hohe Jagd. : 

loben ift eine Vorrichtung zum Vogelfang, befonders sum, 
Bang ber Meifen. 

Blopfiagd, Biepperjagd Streifjagd, Treibjagd. Mit dies 
fer DERFRNUNG belegt man diejenigen Sagden, wo man auf 
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Gerathewohl jagd, und den angeſtellten Schützen das Sild 
durch Treibleute oder Hunde zutreiben läßt. 

Knappen oder Schnalzen nennt man den Ton, welchen der Auer⸗ 
bahn beym Bal zen hörenläßt, ehe er ſchleift. S. Schleifen. 

Knebel iſt ein kurzes, etwa daumdickes gedrechſeltes Stück Holz, 

womit die Jagdtücher beym Wechſel zuſammen gehalten wer⸗ 
den. Auch nennt man den kleinen Hebel, womit die Hetzhunde⸗ 
wenn fie ſich verbiſſen (verfangen) haben, abgebrochen 
werden — fo wie aud das Etüd Holz, welches man eirem 
gefangenen wilden Echwein, oder einem Wolf hinter das 8 e: 
werf oder die Sangzähne fliht, um das obere und ımtere 
Maul mit einer Leine zufammen binden zu können, Knebel. 

Rnebeln nennt man es, wenn man einer gefangenen wilden Sau, 
oder einem Raubthiere ein Eurges Stück Holz quer ins Maul 
fit, und das Ober und Untermaul zufammen bindet, damit 
es nicht ſchaden kann. Auch heißt man es Enebein, wenn man 
einem erlegten Reh die Läufe Ereuzweife verſchränkt und 
einheefet, und den Kopf dazwifchen durchzieht, um das Thier 
bequemer tragen zu Tünnen. 

Knopf. Das Gelenke Über dem Knie am Vorderlaufe des Wils 

des, .oder das Gelenke am Blatt, oder das Schultergelente, 
wird der Knopf genannt: > 

Rochwildpret nennt man diejenigen Theile vom Wilde, welde 
fih zum Braten nit wohl ſchicken, und daher gewöhnlich 
gekocht werben, als: der Hals, bie Wände oder Fe⸗ 
dern, die Blätter und die oder Bammen. 
©. Bratenwilbpret. ". 

Böder nennen einige das Futter wodurch men In Raubthiere an⸗ 
lockt, um ſie zu fangen; man gebraucht dieſen Ausdruck ge⸗ 
wöhnlich aber nur beym Fiſchfange. S. Kirrung. 

Rörnung. Man nennt fo das Getreide, die Eicheln, Bucheln. 
Kafltanien, Kartoffeln sc.‘ wenn man das Roth: und Schwarz: 
wild damit futtert, um es zu erhalten. ©. Kirrung. 

Rolben nennt man 1) das Gehoͤrn der Hirſche und Rehböcke, 
wenn es noch weich und knorpelicht iſt. Man nennt fie als⸗ 
dann Kolhbenhirſche oder Kolbenböde. 2) Auch nenne 
man den diden Theil am Gewehr, woran beym Anfd las 
gen der Kopf ruht, Kolben; und 3) wirb auch der bleyer⸗ 
ne Wifher, womit man: die Lälfe oder Röhren ber 


s 
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Büchſen und Flinten inwendig vom Roſt befreyt, Bley 

“Eolben genannt. 

Rolbenzeit heißt die Sahreszeit, wo bie Hirſche und Rehböcke 

noch weiche Gehörne oder Kolben tragen. S. Kolben. 

Kopf führen heißt bey einem Rudelmwilb: vorausziehen, 
und bey vielen Hunden, die zuſammen jagen: vorauslaufen. 
Man ſagt daher: das alte Thier führte den Kopf. 

Kopf. Auf den Ropf hetzen, heißt: die Vethunde einer Sau 
entgegen hetzen. S. Nachheten. 

Korallen nennt man die kleinen hölzernen Dreſſirkugeln, 
an welchen hervorſtehende eiferne Stifte angebracht find. Se: 
de Kugel bat ein Loch, durch welches die Dreffirleine kommt, 
um ein Korallen = Halsband zu bilden, dad beym Anziehen der 
Dreffirleine den Hund ſticht. 


Korn wird die Heine Erhöhung von Bilder oder Meſſing vorn 


auf dem Gewehrlaufe genannt. Sieht man beym Viſiren mit 
der Büchſe viel von dieſem Korn, ſo ſagt man: ich habe 


volles Korn genommen; ſah man aber durch den Ein⸗ 


ſchnitt im Viſir nur wenig tavon, fo fagt man: ich hatte 
ſpitzes oder feines Korn genommen. 

Kraͤhenhütte. Diefes ift eine gewöhnlich halb untericdifche 
Hütte, worin der Jäger fih aufhält, um, vermittelft eines 
Uhug, Krähen und andere.Bögel zu fihiefen. N 


Rıöger heißt das gewunbene eiferne oder ‚flählerne Inftrument 6 


womit man bie Stopfen von»der Rabung aus — 


De — 
Rrallerf nennt man d RE u er ——ã— — und 


der Raubvögel. Bey den übrigen vierfüßigen — und 
Hunden ſagt man Klauen. 
Krank nennt man ein Wild, wenn es verwundet iſt. 


Breifennennt man es, — man bey friſchem Schnee einen’ 


Diftritt umgeht un? abfpürt, was für Wild darin ftedt. 


- Rreifer ift eine Perfon, welche dazu beftimmt ift, auf dem Schnee 


Bild einzukreifen. S. Kreifen- 

Bren:t.itt nennt man es, wenn ber Hirfch bie Fahrte des Vor⸗ 
derlaufes mit der des Ointerlaufes zur Seite halb „bededt. 

Breuzwechfel nennt man bie Stelle, wo. bat W a 
gewechfelt if. : 

Rridel. Man nennt fo gewbhalich die Benfenprner, . 


1 j 
[ 
b 
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Rröpfen Heißt bey den Raubvögeln freffen. 

Kronengeweih ift ein folches, wo die oberen Enden kronför⸗ 
mig ſtehen. 

Krückel. S. Pürzel. 

Krummruthe iſt eine beſondere ſtarke Stellſtange, die man da⸗ 
hin ſticht, wo das Jagdtuch einen Winkel machen, (ſich 
brechen) oder beſonders ſtarken Widerſtand leiſten ſoll. 

Rugel. Man nennt fo den kugelförmigen Knopf oben am Schen⸗ 
kelknochen, wo derfelbe in der Pfanne fist. 

Rugelzieher ift ein fchraubenförmiges Inftrument, womit man 
die Kugel aus einer Büchfe ziehen Tann. 

Rümmern. Wenn ein Stüd Hochwild entweder durch einen al⸗ 
ten Schuß, oder durch ſonſtige Verletzung, oder durch Krank⸗ 
heit ſiech iſt, ſo ſagt man: es kümmert. 

KRümmerer wird das durch einen alten Schuß oder natürlich 
kranke Hochwild genannt. 

Ruppel. 1) Wenn zwey oder drey Jagdhunde durch Halsbänder 
zuſammen verbunden ſind, ſo nennt man dieß eine Kup⸗ 
pel Jagdhunde. 2) Das Kettchen, womit dieſe Hunde an 
den Halsbändern verbunden ſind, heißt ebenfalls Kuppel, 
und 3) der Gürtel, und das daran befindliche Gehäng, woran 
der Birfchfänger getragen wird, heißt: Sirfhfängen 
Kuppel. 

Ruppelbändig nennt man die Jagdhunde, wenn fie ſich zufams 

mengekuppelt gut führen laſſen. 

Ruppeln heißt: den Bracken ober Jagdhunden die Halsbänder 
anthun. 

Kurzwildpret nennt man die Hoden bey den zur hohen Jagd gehö⸗ 
rigen eßbaren vierfüßigen Thieren. ©. Sailen und Gefhröt. 

Burzfuchen nennt man es, wenn bie Hunde immer nahe beym 
Zäger bleiben. Piel Jeld einnchmen ober weit revieren aber, 
wenn fie weit von ihm wegfuden. 

Buter nennt man im Würtembergifchen bie wilden Katzen ohne 

unterſchied. Sonft heißt die männliche wilde Kage Kater, 
und die weiblihe Kage, oder Käginn.. 


L. 


Lähmen heißt: einen Vogel: das Schwunggelent durchſtechen, 
um die Flügel dadurch feif und Lahm zu maden. 


! 
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Laufig nennt man eine Hünbinn, wenn fie verliebt oder hitzig 
ft. ©. Streichen und higig. 

Lager heißt der Ort, wo eine einzelne Sau ober ein Safe, ober 
ein Raubthier gelegen hat. ©. Keffel, Bett und Gig. 

Lampe. Ein fehr gewöhnlicher Echergnahme für den Hafen. 

Lancieren beißt: einem Wild mit dem Hund fo lange auf der 
Bährte folgen, bis man es auffprengt- ©. nahhängen. 

Lanafeffel. ©. Feſſel. 

Lappen nennt man bie langen Schnüre, woran entweder Laps 
pen von Zuch, oder weiße und bunte Kedern befeftigt find, 
um damit das Wild zurüc zu fchreden. Es gibt alfo Sud. 
lappen unb Federlappen. 

Lappenſtaͤbe oder Lappenftangen find folhe, die man dazu 
gebraucht, um bie Zuch= oder Federlappen in der Höhe zu 
halten. 

Lappflatt heißt jeder mit Lappen umzogene Diftrikt. 

Lauberbod. Man nennt fo an einigen Orten die flarfen Sems⸗ 
boͤcke. S. Stoßbock. 

Lauf. Man nennt fo: 1) das Bein von jedem vierfüßigen 
Jagdthiere: 2) den mit Jagdtüchern umftellten von Holg ents 
blößten Platz, auf welchem bas in den Kammern einge 
perrte Ceingeftellte) Wild geirieben und erlegt oder ge⸗ 
fangen wird; und 3) die eiferne Röhre an einer Büchfe oder 

Flinte, worin die Ladung beſindlich ift. 

Laufdohnen. Dieſes find bogenförmig in die Erbe geßodiene 
Stäbchen, an weldyen Schlingen: oder Schleifen von Pferbes 
baar aufgehängt werden, um Vögel darin zu fangen. 

Lauferzug ift eine Vorrichtung , wodurdy die Lockvögel auf dem 
Heerde zum Flattern gebracht werben. 

Kauffugel ift eine ſolche, welche die Mündung eines Gewehrs 
nit ausfült und zu Bein ift, als daß man fie in bad Ges 
wehr pflaftern Fönnte. Sie Hält alfo das Mittel zwifchen der 
Paßkugel und den Poften. 

Laufleine, Lauffleme wird bey den Bogelnegen bie Leine ges 
nannt, weldye durch die Endmafchen gezogen ift. 

Laufzeit. Die Hündinn hat ihre Taufzeit, heißt : fie ift 
verliebt, ‘oder hitzig, oder läufig S. DEINEN, 

Lauſchgarn. ©. Lucknetz. 

Laut nennt man das Gebell der Jagdhunde. Auch ſagt man: 
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die Jäger oder Treibleute find zu laut, wenn fie 
zu viel Lärm machen. Wenn der gefrorne Schnee Fracht, oder 
das dürre Laub ſtark raufht, fo fagt man ebenfalls: es ift 
zu laut im Wald, oder, auf-dem Felde. 

Leder. ©. Graſer. 

Lebr Heißt das Holz, worüber man bie Netze ſtrickt. 

Lehrbrief heißt die vom Lehrherrn (Kehrprinz) ausgefertigte 
Beſcheinigung, daß Jemand die Jägerey bey ihm erlernt habe. 

Lehrprinz wird derjenige genannt, wege junge Leute in der 
Jägerey unterrichtet. 

Leibhatz nennt man diejenigen Hetzhunde, welche eine Herrſchaft 
zunächſt bey ſich hat, wenn Sauen gehetzt werden Br 

Leichte Hunde. S. Schwere Hunde 

Leier. ©. Pürzel. 

Leimrutbe ‚heißt die mit Vogelleim beſtrichene Ruthe, woran 
die Vögel kleben oder hängen bleiben, wenn ſie ſich darauf 
ſetzen, oder ſie mit den Flügeln berühren. 

Leimſtange iſt ein kleiner, beweglicher, äftiger Baum, auf wel 
chem die Leimruthen zum Vogelfang angebracht werden. 

Leine nennt man im Allgemeinen jeden Strick am Jagdzeug und 
die Seile, woran die Hühnerhunde und kleinen Jagdhunde 
geführt? werden. S. Hängeſeil, Bang ſt rick, Hetz⸗ 
ſtrick, Arche. 

Keithund ift ein folder , der dazu gebraucht wird, die friſchen 
Fährten des Roth =», Dams und Schwarzwildes aufzuſuchen, 
und mit der Nafe zu zeigen (seinen). Er wird beſtändig 
am Hängeſeil geführt. 

Lendenbraten, Mehrbraten, auch Commerbraten. Man nennt 
„ſo die fleiſchigen Streifen, welche inwendig am Rückgrath des 
Baarwildes ſich befinden. 

Lerchenhaube iſt ein kleines Netz, womit man Lerchen fängt. 

Lerchenſtreichen nennt man ed, wenn man Lerchen in Klebs 
nesgen oder mit Dedinegen bey Nadıt, fängt. 

Leyer heißt beym Vogelfang mit Leimruthen ‚die Walze, worin 
diefe Ruthen fteden. 

Lichte nennt Man die weiße ſtarke Aber des Hirſches, woran 
das Herz und Geräufch hängt. 

Lichter. ©. Augen. — 











| 
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Lichtes Zeug werben die zum Fang bes Haarwildes beflimmten 
aufrecht fehenden Netze genannt. S. dunkele Zeuge 

Liegen. Bey Roth, Dams und Rehwild fagt man nur alddann: 
es liege, wenn e3 todt (verendet) if. Bon den Bauen, 
Hafen und allen vierläufigen Raubthieren aber fagt man: Tie 
liegen, wenn fie figen. Auch fagt man von allem zur nies 
bern Jagd gehörigen epbaren Federwilde: es Liegt im Ge⸗ 
treide oder im Gebüſche, flatt, es ner darin. ©. 
Stehen. 

Liegen. Das Gewehr liegt gut, fagt man, wenn man den 
Anfchlag.des Gewehres bequem findet. ©. Anſchlagen. 

Locke nennt man jebes Inftrument, ‚womit man Wild herbey 
lockt. Iſt es eine Pfeife, fo heißt fie Lodpfeife. Die Locke 
für den Hirfch heißt Hirſchruf. 

Löffel-nennt man die Ohren der Hafen und wilden Kaninchen. 

Loͤſen heißt: die Jagdhunde losmachen. 

loͤſen, ſich, nennt man es, wenn Wild, oder ein Hund bie 
Ereremente von fich gibt. 

Iommerbrasen. S. Lendenbraten. | 

Los! Los! Sunde los! — ſpricht man zu den Braden, ober deut⸗ 
ſchen Jagdhunden, wenn fie gelöst werden und fuchen follen. 

806. Das Wild ift Los, heißt: es ift angeregt, ober 
aufgejagt. 

Losbrechen nennt man es, wenn Hochwild in der Didung auf: 
ſteht und flüchtig wird. 

Loskuppeln beißt: den Jagdhunden bie male abnehmen. 
S. Kuppeln. 

Losmachen. ©. Anregen. 

Lofung Heißt der Koth der Hunde und alles — auch 
der zur hohen Jagd gehörigen Bögel. ©. Geftüber. 

Lucknetz, oder Lüdenneg iſt ein Garn, worin man die Hafen 
fängt, wenn fie in der Morgendämmerung vom Feld zu Holz . 
. tüden. Bumeilen werden barin auch Füchſe gefangen. 

£udern. &. anlubern 

Lunte nennen einige den Schwanz des Fuchſes. ©. Ruthe. 

Luſer oder Laufcher , au Loffen heißt man bie. Ohren des 
Roth=, Dam⸗ und Rehwildes. S. Gehdr und Löffel, 
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Maalbaum wird berjenige Baum genannt, woran ſich das 
Reth⸗ oder Schwarzwild nah dem fuhlen gerichen, und 


Schmutz zurüd gelaffen hat. 
Mannchen maden. ©. Kegel. 


Magen. Dan nennt fo ben Magen des Schwarzwildes und 


ber meiften übrigen Thiere. Nur beym Rothe, Dams und 
Rehwild Heißt er Panfen oder Wanft. 

Mannichfalt nennt man den blätterigen Theil bes Magens bey 
ben wieberfauenden Thieren. 

Marquiren. Wenn ein Hühnerhund durdy Geberden zu verftes 
ben gibt, daß dieß oder jenes Wild nahe vor, oder um ihn 
fey, fo fagt man: er marquirt es. 

Mafdarm oder Weiddarm heißt der dide Darm, welcher zum 
Weidloche führt. 

Maufer nennt man bie wilden Enten ‚ wenn fie fi mauſern 
und nicht fliegen können. 

Mauſerzeit iſt bie Zeit, wo die Vögel neue DRM bekommen. 
S. Rurzeit. 

Mehrbraten. S. Lendenbraten. 

Meiſterjaͤger. ©. Oberjäger. 

Helden. S. Schreden und ſchmählen. 

Meute nennt man bey der Parforce-Zagd die ganze Geſellſchaft 
von Hunden, die zugleich einen Hirfch 2c. jagen. 

Mitteljagd. S. höhe Sagt. 

Mündung nennt man keble Deffnung am Bauf eines Schießgewehrs. 


N. 


VNachbrennen nennt man es, wenn der Schuß losgeht, nachdem 
das Pulver von ber Pfanne ſchon abgebrannt ift, oder wenn 
dad Pulver auf der Pfanne, und der Schuß im Rohr nidt 
zufammen brennen. 

Nachfahren heißt: wenn man auf ein flüchtiges Wild fo lange 
zielt, bis man es recht gefaßt hat. 

lachfolge. ©. Folge. 

Vachhaͤngen heißt: einem Wild mit einem angebundenen Hund 
auf ber Fährte oder Spur nacfuchen. — Beym Nachhängen 
mit dem Schweißhunde fpricht man zu demſelben: vorhin 
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verwundet ! Soll er flehen bleiben, damit der Zäger nad) dem 
Schweiß ſehon Kann, fo fagt man: Schdn dich, laß ſehen! — 
Hält der Hund bie Fährte richtig, fo fpriht man zuweilen zu 
ihm: Haft recht, mein Hund! vorhin verwunds! — Iſt der 
Hund zu hidig, fo fagt man: Schon dich, ſchon dich! — Soll 
er ſich nad) der rechten Seite wenden, fo fagt man: wend dich 
daher! nach der linken Seite aber: wend dich dahin! — Läßt 
man den Hund los, um das angefchoffene Wild zu hetzen, fo 
nennt man dieß den Hund loͤſen, und man ſpricht dann zu 
ihm: Zuy faß! verwundt!!! 

Aachhetzen. Wenn man einem flüchtigen Wild bie Hunte nach⸗ 
ſchickt, ſo nennt man dieß nahhegen — Entgegenhe⸗ 
gen oder auf den Kopf hegen aber nennt man es, wenn 
man dem Wilde die Hunde entgegen ſchickt. 

Aachrichten, nachfiellen heißt das in ber Eile aufgeftellte Jagd⸗ 
zeug vollkommen in Ordnung bringen. 

Aachſtellen. ©. Nachrichten. 

NAachtgarn. ©. Deckgarn und Streichneg. 

Hahziehen Heißt fo viel, alsanachhängen. 

Aadel heißt der nadelförmige Stift am Stechfchloß einer Pürfchs 
bühfe. ©. Tupfer. 

Nischen nennt man die in der Fährté vorn zwifchen den Klauen 
(Schalen) eines Hirfches in die Höhe ftehenden Erbe. 

Kofering. Man nennt fo den eifernen Ring unten im Dachs⸗ 
fade. 

Haffen nennt man ed, wenn ein Wild pißt. 

Hafe. Der Hund hat eine gute Nafe, heißt: der Hund hat gu> 
te Geruchswerkzeuge. Oder, der Hund hat das Wild in ber 
Nafe, heißt: er riecht das Wild. 

Hefiey: Das einzelne Ey, welches man während der Kegzeit 
der Faſanen, beym Ausnehmen der Übrigen Eyer], immer im 
Reſt liegen läßt, um die Henne zum ferneren Legen in basfelbe 
Reft aufzumuntern, und dadurch recht vield Eyer für bie halb 
zahmen Fafanerien zu erhalten, wird dag Neſtey genannt. 

Pleg Heißt 1) jedes bey, der Jagd anwendbare geſtrickte Garn, und _ 
2) die Fetthaut, womit die Därme. zunächſt umgeben run: 

Aeues wird ein frifcher Schnee genannt. 

Hiedere. Jagd. & hohe Jagd. 

Hicderfallen. S. Ginfallen 


’ 
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a fih, beißt bey tem zur hohen Jagd gehörigen Wil⸗ 
: ſich ſetzen. 

BSR S. Werfen. , 

VNiſten heiße bey den eßbaren Vögeln ein Reſt bauen. ©. 
horſt en. 

Nothbau. S. Fluchtroͤhre. 

Fluß nennt man 1) das weibliche Glied bey allen zur lebten 
Zagd gehörigen und Raubthieren; und 2) der gekerbte Theil 
inwendig in einem Gewehrſchloß, welcher mit dem Hahn in 
-Verbindung flieht, und durch denfelben bewegt wirb. 


} O. 


Oberjaͤger, Meiſterjäger iſt gewöhnlich derjenige, welcher bie 

Leithunde arbeiten, und bey ben eingeſtellten und andern Jag⸗ 

den befonders mitwirken muß. 

Oberjägermeifler ift der Chef von der Zägerey. 

Oberleine, Oberarche nennt man bie” oben durch die Jagd⸗ 
tücher oder Nege gezogene ftarke Leine, oder Arche. 

Oberrücken heißt man bie Afterflauen beym Bor, Dams und 
Rehwilbe. S. Aftern. 

Oeſe. Man nennt fo eine Schleife, die in einem Strick oder 

Sieme gemacht wird. 

Ohrenkrebs iſt ein um ſich freſſender Schaden an den Ohren 
(Behang) der Jagdhunde. 


P. 
Paarzeit nennt man bey den zur niedern Jagd gehörigen Bi: 
geln die‘ Begattungszeit. &. Balzen. 
Paden nennt man es, wenn bie Jagdhunde ein selbe hier 
anfallen und faffen. 
Palzen. ©. Balzen. 
Pannen nennen bie Zalkeniere bie Sieanefbent der Falken. 
Panfen, Panzen, Wanft heißt der Magen des Roth=, Dams 
und Rehwildes; bey allen übrigen Thieren Magen. 
"Panzer, Sundejade ift ein von ſtarkem Leinentuch und Fiſch⸗ 
- bein gemachter Ueberwurf, womit man die Heshunde belleis 
bet, damit fie von den Bauen nicht fo leicht Eönnen ges 
Thlagen oder befchädigt werden. 
Parforce - Jäger. ©. Jäger 


f 
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Parforce - Jagd. ©. Franzsſiſche Jagd. 

Paß nennt man benjenigen Ort, wo Raubthiere und das zur 
niedern Jagd gehörige vierläufige Wild oft her zu laufen pfles 
gen, wenn fie rege gemacht werden. Beym Hachwilde aber 
heißt ein folder Ort Wech ſel. 

Paßkugel ift eine folde, die in einem Gewehr bie Mündung 
faſt ausfünt. ©. Laufkugel. 

Perlen heißen bie Eleinen Erhabenheiten an dem — des 
Roth⸗, Dams und Rehwildes. | 

Pfanne if am Gewehrſchloß derjenige —— — heit ‚ in 
welchen Pulver gefhüttet und durch bie Batterie bedeckt wird. 
Auch wird die-Vertiefung am Beckenknochen, worin die Kus 
gel des Schenkeſknochens fig bewegt, die Pfanne genannt: 

Pfeifen. Man fagt, der Kifchotter pfeift, wenn er einen pfels 
fenden Ton von fich gibt. Auch fagt man: die Kugel pfeift, 
wenn fie ein Lach Hat, und in ber Luft einen pfeifen en on 
hören läßt. . 

Pfeifen‘ nennt man am Schießgewehr die kreinen Röhren Yon 
Metall oder Horn, worin fi der Ladſtock befindet, und bie 
hohle Röpre am Berliner» Suchscifen, durch welche der Abs 
zugsfaden geht. 

Plaker nennt man das mit Talg befchmierte Läppchen, womit 
man die Kugel umgibt, welche in eine Büchſe oder ante 
geladen werben foll. 

Pfropf nennt man den Stopfen von Hutfilg, Papier, Saar, 
Flachs ꝛc. der beym Laden eines Gewehrs auf das Sun und 
die Schrote , oder Kugel gefeht wird. 

Pfunde geben. ©. Weidmeffer geben. : 

Pinſel heißt der Haarfchopf an der Scheide des männlichen lies 
des bey dem Schwarz» und Rehwilde. Einige nennen aud) das 

\ männliche Glied beym Roth», Dam, Reh s und Schwarzwil⸗ 
de Pinjel. ©. Bruaftruthe 

Piqueur wird ber Parforce- Jäger genannt. 

piften. ©. Spießen. - 

Plan nennt man 1) den Ort, wo fi das Rothwilb und die Hirs ' 
fhe in dee Brunft verfammeln. 2) Auch wirb dee Plag, mo 
ein Hirfh zur Brunftzeit das Laub und Moss — 
hat, Planoder Bru — genannt. 

E ar 
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Plaͤtzen nennt man es, wenn das Rothe, Dams und. Rehwilb 
mit den Läufen das Moos und Laub wegiharzt. 

Platzhirſch iſt derjenige, welcher in der Brunft auf dem Plane 
die übrigen Hirfche verjagt (abkämpft). : 

Poften auch Röller nennt man diejenigen Bleykugeln, welche 

etwas dicker als flarke Erbfen find. ©. Papkugel und ° 
Lauflugel. 

Prellen. S. SZuhsprellen. 

Prellgarn oder Prellneg iſt ein Res, bas auf Treibiagen in 
Schußweite hinter dem Gtand einer Herrſchaft aufgerichtet 
‚wird, damit das Wild fi) davor aufhalten muß, und nod 

. einige Schüffe angebracht werden Tönnen. 

"Prügelfalle. &. Baumfalle. 

Prunft. &. Brunft. 

Pfalter Heißt fo viel, als: Mannichf alt. 

Pürſchbüchſe iſt ein kurzes Leichtes, zur Jagd bequemes, gezo⸗ 

genes Schießgewehr mit einem Stechſchloſſe. 

Puͤrſchen heißt: Hochwild ſchießen. 

Pürſchen gehen oder weidwerken heißt: im Walde umher ſchlej⸗ 
chen, um Hochwild zu ſchießen. 

Pürſchhaͤuschen find ſolche, die auf den Brunftplätzen und bey den 
Salzlecken angebracht werden, um daraus Wild zu pürſchen. 

Ppürſchhund. © Schweißhund. 

Pürſchwege ſind von Laub und dürrem Holze befreyte Fußwe⸗ 
ge, worauf Herrſchaften pürſchen gehen, um das Bild beſſer 

beſchleichen zu können. 

Pürſchriemen. S. Hetzriemen. 

Pürzel, Krikel oder Leier heißt bey den Sauen ber Schwanz. 

Pulverſack nennt man an einem Gewehrlauf denjenigen Spell, 
in welchem ſich die vun befindet. 


R. 


Rachen nennt man das Maul der größeren vierläufigen Raub⸗ 
thiere und Hunde. 

Kamen nennt man es, wenn Windhunde einen Hafen oder Fuchs ıc. 
indem er einen Abfprung macht, Üüberfchießen und fehlgreifen: 

Rammeln Heißt bey den Hafen: ſich begatten. 

Rammler wird der männliche baſe genannt. Das Weibchen 
heißt Häfinn. 
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Ranzen nennt man es, wenn vierläufige Raubtpiere ſich begatten, 

Kauben nennt man.es, wenn ein Raubthier ein- anderes Thier 
fängt, um es zu freſſen. ©. Greifen. 

Raude heißt die Kräge ober Grind bey den ————— und 
Hunden. 

Rauhwerk nennt man die vierläufigen Raubthiere. Oft werden 
auch nur die Bälge unter dieſer Benennung verſtanden. 

Rauhzeit. S. Ruhrzeit. 

Raufchen oder vollen beißt .o den Sauen ſich begatten. ©. 


brunften. 


Regemachen oder losmachen ja: das Wild aufjagen. 
RKehbock. ©. Bed. 


Rehgeiß. ©. Altreh. 


Rehhagen find mit Lücken verfehene Hecken, die man zum 
Fangen dev. Rehe anlegt. 

Rehkitz. &. Kitz. 

Reihen nenut man.es, wenn bie Enten und Gaͤnſe ſich — 

Keiner Leit⸗, Schweiß⸗, 8ühner⸗ ıc. Sund iſt ein Hund der 
Art von unverdorbener Race. 

Rein belegte nennt man es, wenn fi) Jagdhunde * gleicher 
Race mit einander begattet haben. 

Reinecke — ein bekannter Scherznahme für den Fuchs. 

Reiſſen nennt man es, wenn Wölfe ober Füchſe Wild fangen 
und töbten. Auch nennt man es reiffen, wenn Winbhunde eis 
nen gefanpenen Hafen zerreiften. &. Anſchneiden. 

Beiffeen nennt man es, wenn Leithunbe bie Reifer, woran ein 
Wild hergezogen iſt, beriechen. 

Reißjagd wird in einigen Ländern die niebere Zagb genannt. 

Reitmafche. Wenn beym Gtriden der Netze eine Mafhe fehler 
baft ausfällt, fo nennt man fie Reitmafche, 

Reigen nennt man es, wenn man Füchſe oder Katzen durch Nach⸗ 
ahmung ber Zöne fterbender ‚oder gefangener Thiere als Has 
fen, Mäufe., Vögel ıc. herbeylockt. 

Relais nennt man bie Hunde, welche bey der Parforce- Zagb 
zur Reſerve bienen. 

Remife nennt man bie im Feld befindlidhen, ober darin anges 
legten dichten Heden, oder mit Buſchwerk bewachfenen Pläge, . 
worin bie Hafen, Faſanen und Feldhühner im Nothfal Zus 
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flucht nehmen. Finnen, wenn fie von Raubthieren verfolgt 
werben, oder bie Kälte allzu heftig ifl. | 

Rennen nennt man es, wenn Hochwild ftarkläuft ober flüchtig iſt. 

Retter ober Schirmer wird derjenige -von den Windhunden ges 
nannt, welcher verhindert, daß die übrigen Hunde ben gefans 
genen Hafen zerreiffen — und benfelben fo Lange beſchützt, bie 
der Zäger herbeykommt. 

Kevieren nennt man es, wenn bie Hühnerhunde fleißig und 
nicht zu nahe beym Zäger ſuchen. &. Kurzſuchen. 

Richtſtatt, Richtweg, Stellweg, Schneiße heißt eine Allee im 
Walde, worauf Sagbzeug bequem geftellt werden Tann. 

Richten nennt man das Aufftellen der Jagdzeuge und der vers 
ſchiedenen Fallen. 

Riten. Zu Holz rich ten heißt: die durch den Leithund ges 
fundenen friſchen Hirfth » oder Gaufägeten duch Brüde 
bezeichnen. 

Richts aus! Man ſpricht ſo zum Leithunde, wenn er eine Fährte 
findet, die weiter verfolgt (n achgehängt) werben foll. 

Richtweg. ©. Richtſtatt. 

Ride. S. Altreh. 

Riedhorn iſt ein großes Hifthorn. S. Hifthorn. 

Ringtücher. Dan nennt fo die Jagdtäücher, woran oben und 
‚ unten eiferne Ringe befeftigt find, durch welche die Arche Ober 
Leine läuft. 

Riß. heißt das von einem Bären, Wolf, Luchs, Fuchs oder 
Hund zerriſſene Wild. Aug nennt man die Haut von einem 
folden Wilde Riß. 

Röhren nennt man bie ee welche einen Dachs⸗ oder Fuchs⸗ 
bau bilden. 

Röller. ©. Poften. 

. Rohr. ©. Lauf. 

Rohrvogel oder Ruhrvogel heißt beym Vogelfang auf dem 
Heerd derjenige Lockvogel, welcher an ein Feines Stäbchen ge: 
feffett ift, und vermittelft desfelben bewegt, und zum Flattern 
gebracht werden Eann. j Br 

Rollen. S. Rauſchen. 

Rolltuch oder Lauftuch nennt man das Jagbtuch, welches in in 
mehrere Stücke zertrennt iſt, die, wie Fenſtervorhänge, bey 
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ben Gtellfangen gufammehgezogen (aufammengelaufen) 

werben Tüönnen. ©. Schnapptud. 

Rofe, nennt man ben Traufen Wulf unten an, bem Gehörn bes 
Roth⸗, Dam: und Rehwildes. 

Roſenſtock heißt der erhabene Knochen, worauf bag Gehörn des 
Rothe, Dams und Rehwildes fleht. 

Rothwild nennt man gewöhnlich nur dem gemeinen ober Edel⸗ 
hirſch, fein‘ Weibchen. und die Zumgen. — Einige nennen 
das Edel», Dam » und Rehwild zufeammengenommen = 
Rothwild. 

Rotte heiße es, wenn viele Wölfe beyfammen find. 

Rüden heißt: die Schlaggarne zufammenziehen, um die auf eis 
nem Heerd befindlichen Thiere zu fangen. ©. Heerd. 

Rüden. Wan fagt: der Hafe rückt zu Feld oder zu 
Holz, flatt:: er läuft hinein. 

Rüdfährtee. S. Hinfährte. 

Rückleine ik das Seil, womit die Schlagwände oder Schlag⸗ 
garne zufammengezogen werben. ©. Heerd. 

Kückſtrang heißt beym Wild das Rückgrath. 

Rückſtrich nennt man es, wenn bie Strih= und Sugvögel aus 
den wärmeren Gegenden zurüd kommen. | 
Rudel nennt man ed, wenn mehrere Gtüde Roth, Dam⸗, 

Reh> und Schwarzwilb beyfammen find. 

Rudeln. Das Wild rudelt fig, heißt, es begibt fich in 
Geſellſchaften zuſammen. 

Rüden, Saurüden nennt man die großen Hetzhunde. 

Rüdenmeiſter iſt derjenige, welcher die Jagdhunde zu beſorgen hat. 

Ruder werden bie Füße der Schwäne und wilden Gänfe genannt. 

Einige nennen die Füße von allen Schwimmvögeln Ruder. 
©. Ständer und Beine. | 

Rudern heißt beym Waffergeflügel — Rennen 

Ruf. ©: Lode. | 

Rufen nennt man «8: 

2) wenn junge Thiere nach der Mutter ſchreyen, 2) wenn Feld» 
hühner fich zufammen loden; und 3) wenn uhu oder Eu: 
len fi hören laſſen. 

Rube — in Rube flellen. ©. Auipannen: 

Rubrvogel. ei Rohrvogel. 


—— 
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Rupf an Männden! ſpricht man zum Bolten, wenn er r fen 
(kroͤpfen) fol. 

- Rurzeit, Raubzeit heißt bie Zeit, wo bie Enten und Sänfe 
fi maufern. 

Rushe nennt man ben Schwanz aller vierläufigen Raubthiere 

“und „Hunde. 

Rurfchen nehnt man es, wenn die Hafen Tangfam und mit dem _ 
Bauche nahe über der Erbe fi —— 

S. 

Saͤtze blaſen heißt: einzelne Stoße in die Jagdhörner thun. 

Salzlecke oder Sulz iſt ein Gemiſch von zufammen geknetetem 
Lehm und Salz, woran dad Rothe, Dam⸗ und Rehwild gern 
Yet, und wovon auch bie wilben Zauben gern freien. 

Gap. 8 Setzen. 

Sauhafe oder Setzhaſe nennt man bie alte Häfinn. 

Sau. wird im Allgemeinen jedes wilde Schwein genannt. Das 
männliche Geſchlecht heißt Reuler oder: Keiler, und das 
weibliche Bade. — Von der Geburt bis fie ein Jahr alt find, 
heißen die Jungen Friſchlinge — im zweyten Jahre übers 
laufene Friſchlinge — im dritten Jahre zweyijähris 
ge Keuler oder Baden — im vierten Zahre dreyjähris 
ge Keuler oder breyjährige Baden — im fünften 
Sabre angehende Keuler oder vierjährige Ba 
hen — und im fehsten Jahr Hauptkeuler ober 
Hauptſchweine; — die Baden aber fünfiährige 
oder ſtarke Baden. — Breyjährige und ältere Keuler 
werden auh hauende Schweine genannt — und ein 
Rudel, das aus zwenjährigen unb älteren san befteht, 
heißt: Ein Rudel grobe Sauen. 

Saubeller oder Saufinder find Hunde, welche nur bie Sauen 
auffuchen und verbellen , unb wenn fie losbrechen, verfol⸗ 
gen. Anderes Wild darf ein guter Hund der Art weder vers 
bellen noch jagen. 

Saufang iſt ein umzäunter kleiner Walddiſtrikt, der eine — 

Einrichtung hat, daß man — ———— Sauen darin fangen 
kann. 

Saufinder. S. Saubeller. 
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Suugarten ift ein umzäunter Walddiſtrikt, worin wilde Sauen 
unterhalten und erzogen werden. 

Saugioch oder Settloch nennt man bie befondere Öffnung ans 
ter dem Schwanze (Rutbe) des Dachfes, worin ſich eine 
gelbliche Fettigkeit ‚befindet. 

Saumleine heißt die Leine, welche oben und unten in den 
Saum der Jagdtücher genäpet if, damit a Zücher nicht 

* entzwey reifen. . f 

Saurüden. ©. Rũden. 

Schachtel, alte Schachtel nennt man im &cherz ein altes Thier 
weiblichen Geſchlechts beym Roth⸗ und Damwilde. 

Schäften oder ſprießen heißt: eine zerriſſene Arche oder Seine 
fo zufammen fügen, daß es Teinen Knoten gibt. 

Schaft Heißt 1) der hölzerne Theil an einem Gchießgewehr; 
und 2) bie Stange an einem Bangeifen ober einer 
Schmweinsfeber. 

Schalen nennt man die untern Klauen des, Roth⸗, Dam-, 
‚Rehs und Schwarzwildes. Beyde Schalen zufammen werben 
auch in einigen Gegenden ber Fuß genannt. 

Scharf geladen nennt man ein Gewehr, wenn es mit Kugeln, 
Poſten oder Schroten geladen ift, 

Scharfſchießen. S. Tödten. 

Scharfſchütz nennt man einen ſolchen, dee mit der Puüͤrſchbüch⸗ 
fe genau fchießen Tann. In einigen-Ländern heißen auch dies 
jenigen Jäger, welche zus Abtreibung der Wilddiebe ange» 
ſtellt find, Scharfſchützen. 


Schaufeln nennt man das Gehörn des Damhirſches, wenn es - 


oben fhaufelförmig oder breit if. & Dam hirſch. 

Schaufer, Schaufelhirſch. S. Dampirf . 

Schecker nennt man die fihlechten Jagdhunde. 

Sceibchen ober Scheibel nennt man es, winn in’ ber Fihrte 
des Hirſches ein Theil des Abdruckes beweglich iſt, her⸗ 
ausgenommen werden kann. 

Scheide nennt man 1) die äußere Haut, womit das männliche 
Glied umgeben ift, und 2) die Röhre, weldge beym weiblis 
hen Geſchlecht zur Gebärmutter führt. 

Scherzen nennt man es, wenn Hirſche mit dem Gehörn in den 
Erdboden faffen, Brocken herausheben und um fich ſchleudern, 
ober wenn anderes Hochwild mit einander fpielt. ©, Frangen. 
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Schießen laffen. Heißt: dem Leitz ober Schweißhund mehr Hän; 
gefeit oder Fangſtrick geben, damit er bequemer und freyer 
ſuchen Tann. | = 

Scießgeld ober Schußgeld iſt das Geld, weldyes dem Zäger 
für das gefchoffene Wild, als Belohnung bezahlt wird. 

Schießhütte ift eine entweber in ober auf ber Erbe, ober auf 
einem Baume angebrachte Kleine Hütte, woraus man bie auf 
irgend eine Art herbengelodten Thiere ſchießt. 

Schild nennt man : 1) bie auf Leinwand gemahlte Kuh ıc., weis 
he beym Fangen der Feldhühner, vermittelft des Treibzeu⸗ 
ges gebraucht wird; 2) heißt bie figuritte Metaßplatte, wels 

che dem Schloß an einem einfachen Schießgewehr gewöhnlich ges 
genüber flieht, Schild; 3) wird der braune Fleck auf der Bruft 
des Feldhuhnes, und die Bruft eines jeden großen Vogels 

- Schilbd genannt; 4) nennt man die Zlügel der Kafanen 
Schilde; 5) heißt der Theil Über ben Vorderläufen des wils 
den Schweins, befonders, wenn viel Harz auf ber Schwarte 

fit, Schild; und 6) nennt man den gelben ober weißen 
Fleck auf den Keulen bes Roth⸗ und Damwildes Schild. 
S. Spiegel und Schirm. 

Schirm. Einige nennen fo den gelben und weißen Fleck auf den 
Keulen des Rothe, Dam- und Rehwildes. S. Jagdſchirm. 

Schirmer, S. Retter. | 

Schlagbaum, Schnellbaum nennt man die Reidel und gebe» 

- gene. Stangen, .beren Gewicht oder Schnellkraft beym Fang 
der Thiere benugt wird. | 

Schlagen nennt man es: | 
1) wenn Hirſche ober Rehbäde ihr Gehörn an kleinen Stans 

A Baͤumen reiben, nachdem fiefhon gefegt 
aben. u | 

2) wenn ein Raudvogel einen andern Wogel in der Euft ergreift, 

fo fügt man: er gabe ihn herunter gefhlagen.. 
3) wenn ein wildes Schwein den Jäger ober Hund verwun⸗ 
det ,.fo heißt dieß ebenfalls ſchlagenz und. | 
9) wenn die Salzlecken oder Sulgen bereitet werben, 
fo nennt man bieß: bie Sulgen [hlagen. 

Schlagfeder, Gaupefeder ift die größte Feder in einem Ge: 
wehrfchloß. | | - 

Schlaggarn. S. Wand. 
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Schlagwand. ©. Wand. 

Schlecht bey Leib nennt man ein Wild, wenn es mager ift. 
S.ſchmal. 

Schlecht jagdbar nennt man an einigen Orten die Pirſche von 
8 Enden. 
Schlegel nennt man den hölzernen oder eifernen Hammer, wos 
mit die Heftel und Haken bey Stelung: ber Jagdzeuge in bie 
Erde geihlagen werden. 

Schlegel. S. Keule, 

Schleihwand. Man nemt fo bie ——— Wande und Hecken, 


hinter welchen man auf den Brunftplägen an das Wild ſchleicht 


Schleifen heißt es, wenn der Auerhahn beym Balzen einen Ton 
hören läßt, der demjenigen ähnlich iſt, welcher durch 2a leife 
Wegen einer Senfe entſteht. 

Schleppe. S. Geſchleppe. 

Schloß nennt man das Becken oder die Knochenhöhlung, durch 

welche der Maſtdarm geht. Auch wird der Mechanismus, wo⸗ 
durch Gewehre oder eifeene Ballen abgedrückt werben, Sch loß 
genannt. 


Schloßtritt heißt die Fahrte, welche man — Bette des Hir⸗ 


ſches findet. S. Bett. 
Schlußtritt nennt man ed, wenn ber Hirſch mit. dem pintern 
Lauf grade in bie Fährte des vordern tritt. 


Schmälen nennt man es, weni das Reh⸗ und Damwild viele 


plärrende Zöne ausftäßt. S. ſchreyen. F 

Schmal ſagen einige ſtatt mager. S. ſchlecht bey Leib. 

Schmalſpießer nennt man die jungen Hirſche vom erſten Mar⸗ 
tinitag nach ihrer Geburt, bis ſie die erſten Spieße auffegen- 
Alsdann Heißen fie Spießer. 

Schmalthier. S. Altthier. 

Schmeißen heißt bey Raubvögeln den 200 von ſich gehen. © 
Edfen fid. 

Schnabel nennt man 1) das Maul eines jeden Vogels, und 
2). das gabelförmige fpigige Holz, welches man ben Hühners 
. Hunden unter die Schnauge befeftigt, damit fie mit der Nas 
fe nit zu nahe an der Erbe fuhen. ©. Storchſchna⸗ 
bel. c 

Schnalzen. S. KRnappen. 

Schnappe, auch Falltuch ift ein naeh das man, vers 


! 
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mittelfl auf den Stellftangen angebrachter Rollen in bie 
Höhe ziehen, und zur Erde fenten Tann. 

Schnechaube if ein Reg, womit man im un bey Schnee 
Feldhühner fängt. 

Schneider nennt man im Scherz bie geringen viriche. 

Schneidwind. S. Wind. 

Schneiße au Stellweg nennt man eine Allee im Walde. 

Schneller nennt man 1) ben Abdrud am Scießgewehr, und 
2) den Rud mit dem Hängefeil, wenn man dadurch den 
Leithund beftraft. 

Schnellleine Yeißt die Leine, womit die Netze Über den Vogels 
heerd zufammengezogen werben. 

‚Scähnellfiange. Dan nennt fo ben Theil vom Schloß am Berlis. 

ner⸗Fuchseiſen, womit der Schnellftift herunter’ gedrückt wird. 

Schnellſtift. Iſt der Theil eines Berliner: Kuchseifens, welcher 
dur die Schnellftange herunter gebrüdt wirb, und bie 
Hauptfeder auseinander hält. 

Schnepfenfioß. S. Hochgarn. 

Schnippen nennt man es, wenn die — die Schwänze auf 
und nieder bewegen, und einige auch einen Warnungston 
dabey hören laſſen. 

Schnüren nennt man es, wenn Roubthiere die Spuren in ge⸗ 
rader Linie vor einander ſeten. S. ſchränken. 

Schon dich! iſt der Zuſpruch, um einen zu ſeurigen Leit = ober 
Schweißhund ruhiger zu machen, - 

Schonzeit. S. Sepzeit. 

Schrank oder ſchraͤnken neunt man es, wenn Roth⸗, Dam 2 
Reh⸗ und Schwarzwild die Fährten nicht in gerader Linie vor 
einander fest. Die ſtarken Hirſche und Sauen, und die hoch bes’ 
fhlagenen Thiere fchränten am meiften. S. Hauptzeiden. 

Schränken oder verfihränten heißt 1) die Leinen oder Archen 
am Jagdzeuge Über einander herziehen, und 2) dem gefanges 
nen Wilb die Läufe Freugweife halten. S. Schrank. 

Shreden heißt es, wenn ein Stüd Rothe, Dame, Rehs und 
Schwarzwild aus Furcht nur einen ober ein paar Töne aus- 
ſtößt. Auch nennt man es ſchrecken oder anfhreden, 
wenn man ein Wild durch einen Ruf aber Pfiff, oder durch 
Huften ꝛc. zum Stillſtehen bringt. 

Schreyen nennt man es: 4) wenn Hicfche in der Brunft ihren 
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brüllenden Ton Hören laſſen; 2) wenn Thiere, die von Hun⸗ 
den gepackt eder gewürgt werden, einen Klageton ausſtoßen; 
3) wenn Feldhühner ſich zuſammen locken; 4) wenn Raubvö⸗ 
gel ſich hören laſſen; und 5) wenn bie Jäger durch Rufen 
Zeihen geben. S. Klagen. 


. Schürze heißen bie langen Haare am weiblichen Glied Beuäts 


blatt) bes Rehes. 


Schüge heißt derjenige, welcher fertig und genau fchießen Tann. 


S. Zäger: 

Schügenwehr. ©. Wehr. 

Schuttplatz nennt man den Pla, wo ben wilden Sauen das 
Kutter vorgefhättet wird. 

Schwärmen heißt es, wenn Leithunde nidgt mit der Rafe am 
Boden ſuchen und um ſich her gaffen‘, oder wenn ungehorſa⸗ 

“me Hühnerhunde im Felde weit umher ſuchen. 

Schwanenhals. ©. Berlinereifen. 

Schwanz nennt man bey der Parforce- agb diejenigen Hunde, 
welche in ber Meute die legten find, alfo bey der Jagd bins 
ten nach kommen. Auch nennt man ben Zapfen, welder beym 
Gießen an der Kugel entſteht und abgezwidt ober al: 
ten werben muß, Schwanz. 

Schwanzſchraube nennt man bie Schraube, womit das Kar 
Ende des Gewehrlaufes verfchtoffen ift. 

Schwarzwild nennt man bie wilden Sauen. Einige rechnen 
auch die Bären dazu. 

Schwein. 8. Sau. 

Schweinsfeder. S, Fangeifen. 

Schweiß heißt das Blut von allen Jagdthieren ohne — — 
Auch das Blut der Jagdhunde wird von Vielen Schweiß genannt. 

Schweißhund, Purſchhund iſt ein ſolcher, der zur Aufſuchung 
und Verfolgung des angeſchoffenen Hochwildes gebraucht 
wird, und an geſandem Wilde gar nicht, oder doch nicht lan⸗ 
ge jagen darf. 

Schwere ⸗Zunde nennt man bie ganz großen Hetzhunde, oder 
Saurüden. Die Eleineren heißen Leihte Hunde. 

Schwingfedern- oder Shwungfedern find die vorderſten Be 


Gr“ in ee 
 Hlaus! pricht man zum Leithunde, wenn er abe je bin⸗ 


geſeil getreten ne 
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Senne. ©. Arche. 

Seitenwind. ©. Wind. 

Segen heißt beym Roth⸗, Dams, Reh⸗ und Dafenwilde: Jun⸗ 
ge bringen. ©. Friſchen und Wölfen. 

. Seßzeit, Waldverborh" wird bie Zeit genannt, wo das meifte 
Hochwild feine Zungen zu bringen pflegt. Diefe Zeit dauert 
entweber von Anfang May’s bis in bie Mitte des Juny, oder 
beſſer, von der Mitte des May's bis Ende Zum , und es if 
alsdann in ben meiften Kändern ber Zutritt in die Walduns 
gen verbothen, um das Wild auf Beine Act zu Geunrupigen. 

Sichern. Der Hirfd fihert, fagt man, wenn er durch ben 
Geruch, oder das Gehör und Geficht zu erforfchen fucht, ob er 
an bem Orte, wo er fidh befindet, ficher fe» ©. Winden. 

Side nennt man bad Weibchen der Leinen Vögel. 

. Sieme nennt man die dünnen Gtride welche an den Vogelnetzen 
befindlich find. 

Sitz fagen Einige flatt Bett. S. Bett. 

Solofänger werden biejenigen Windhunde genannt, welche 
allein, alfo ohne Beyhülfe eines andern, einen Hafen oder 
Buchs fangen. 

Sommerfland nennt man ben Ort, welchen ein Hirſch zu feis 
nem Aufenthalt im Sommer gewählt bat. 

Speiße. Man nennt fo die aus Baumdhl und Waffer beftehende 
Salbe, die beym Küllen der Windflafche für eine Wiudr 
büchfe gebraucht wird. 

Epiegel. nennt man: 1) den weißen Fleck hinten auf den Keu⸗ 
ten ber Rehe; und 2) Einige geben auch beym Roth» und 
Damwilde diefem Fleck diefelbe Benennung. 3) Auch die weißen 
Flecken auf dem erſten Flügelgelenke des Auer⸗ und Birkwil⸗ 
des, und die grünen Federn auf den Flügeln der wilden En⸗ 
ten werden Spiegel genannt. Man ſagt daher: die jungen 
Enten ſind ſchön geſpiegelt; und 4) die großen viereckigen 
Maſchen an ben Vogelnetzen heißen ebenfalls Spiegel. 

Spiel heißt der Schwanz der Faſanen. 

Spieß. Vier Ganzvsgel ober acht Halbvögel werben 
ein Spieß genannt. 

Spießbock. S. Bock. 

Spieße nennt man das Gehörn bes Roth⸗ und Damhirſches und 





Bon ber SagdsRKunftfpräcde. 71: 


des Rehbocks, fo lange es noch aus zwey einfachen Spitzen 
oder Spießen befteht. 

‚Opießen. ©. Forkeln. 

Spießer. ©. Hirſch. 

Spipfen oder piften nennt man es, wenn bie Hafelpüpner einen 
pfeifenden Ton hören laſſen. 

Spig von hinten ode von vornen ſchüeßen nennt 
man ed, wenn das Thier von dem Jäger wegläuft, ober ges 
rade auf ihn zulommt. 

Spiges Rorn. ©. Korn. 

Sprenfel. ©. Dohne. 

Sprengen heißt, ein Bild aufs und fortfagen, oder — zu⸗ 
ſammen gewöhntes Wild jeder Art auseinander treiben, und 
vereinzeln. 

Sproſſen nennt man bie kleinen Stäbchen an den Steckgarnen, 
woburch biefelben aufgerichtet werden. 

Sprung. Ein Sprung Rebe, heißt an einigen Orten fo 
viel als: ein Rubel Rebe. 

Spüren. &. abfpüren. 

Spur wird der Abdrud von den Läufen aller Raubthiere und 
von allen zur niedern Jagd gehörigen vierfüßigen Thieren ge⸗ 
nannt. S. Fährte. 

Ständer heißen bie Füße von ben zur hohen Sagb gehörigen 
Vögeln. ©. Ruder und Beine. 

Stellung nennt man in einigen Ländern, einen mit Jagdtü⸗ 

chern umſtellten Raum. 

Stand nennt man den Diſtrikt, worin Roth⸗, Dam⸗, Reh⸗ 
und Schwarzwild und das Zur hohen Jagd gehörige Federwild 
fi oft ober beftändig aufhält. — Auch wird ber Ort, wo 
Raubvögel Abends fich einfchwingen, ihr Stand wo 


20 


Standarte. S. Ruthe. ⸗ ar FR Let 

Standoogel. &. Stanhfiib. 

Standwild Heißt basjenige, welches feinen Aufenthaltsort nicht 
verändert, oder fich wenigftens nicht weit bavon entfernt. ©. 
WBechfelwild, Strich vogel und Zugvogel. 

Stange nennt man 1) ein einzelnes Horn von einem Hirfch- ober 
Rehbock; 2) Heißt derjenige Theil an einem Gewehrſchloß, 
wodurch dasſelbe, vermittelft bes Schnellers, losgezogen wird 
Stange 
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78 Von der Jagd⸗Kunſtſprache. 


‚Stangenfeber ift ein, in einen fehe fpisigen Winkel gebogenes 
Bederhen, weldes bie Stange im Gewehrſchloß an die Ruß 
drüdt. - 

Stark. Diefes Wort wird von ben Zägern flatt groß ober 
ſchwer gebraudt. Man fagt daher nicht: ein großer oder ſchwe⸗ 
zer Hirſch 2c., fondern: ein ſtarker Hirfh ıc. S. gering. 
Starkes Bley ober Loth (hießen, heißt bey Bücfen : eine 

große Kugel ſchießen. 

Stauben ſagt man von den Feldhühnern, wenn ſie ſich im 
Staub und Sande baden. 

Stechen nennt man es 1) wenn Dächſe mit der Naſe die Erde 
aufreiſſen, um Würmer zu ſuchen — 2) wenn die Vögel einan⸗ 
der in der Luft verfolgen; und 3) wenn das Stechſchloß u 
einee Büchfe gefpannt wirb. 

Stecher heißt derjenige Theil am Stechſchloß, woburd dass 
felbe gefpannt wird. 

Stechſchloß nennt man den Mechanismus, welcher. gewöhnlich 
nur an Kugelbüchfen angebracht wird, um bas leichtere Loss 
drüden dadurch zu bewirken. 

Steden — fi ſtecken nennt man es, wenn aufgejagtes Wild 

in ein Didicht fi verbirgt. Man fagt daher: es fledt 
Wild in dem Walde Ic. wenn man anzeigen will, baß es ſich 
darin aufhalte. S. Stehen und brüden, 

Steckgarne find dreyfache Nege, die man zum Feldhühner⸗ und 
Wachtelfang se. gebraucht. 

Stehen nennt, man es 1) wenn bie zur hohen Zagb gehörigen 
Vögel irgend wo fiten — 2) auch ſagt man vom Rotbh⸗, 
Dams und Rehwilde, e3 ſtehe in diefem oder jenem Diftrifte- 
©. Eteden. | 

Stehen. Der Hühnerhund ſteht, fagt man, wenn er 
vor einem Hafen, Feldhuhn sc. ſtill flehen bleibt, und dadurch 
dem Jäger Zeit läßt, um nahe genug herbey zu kommen. 

Steig heißt: 1) der Ort, wo Fifchottern oft ans and fleigen, und 
2) daB Pfädchen, weldes ſich die Hafen zuweilen durch das 
Getreide machen. Letzteres nennen Einige auch Hexenſteig. 

Stellbrocken iſt der Biſſen Brot oder Fleiſch 2c. welcher an vie⸗ 
len Fallen ober Fang⸗ Apparaten angebracht iſt, und durch 
deſſen Berührung eine ſolche Falle egeczogen und das Thier 
gefangen wird. 
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Stell an! S. Anſchreyen. 

Stellen heißt: das Jagdzeug aufrichten und ordnen, 2) wenn 
ein angeſchoſſenes oder gehetztes Thier vor ben. Hunden nicht 
mehr flüchtig iſt, und ſtehen oder ſitzen bleibt, ſo ſagt man: 
es hat ſich geſtellt, oder die Hunde haben es ge⸗ 
ſtellt. 

Stell haken iſt der hakenförmige Theil am Schloß eines Ber⸗ 
liner⸗Fuchseiſens. 

Stell hoh. — Man nennt fo das einige Zoll lange Holz, wel⸗ 
des beym Aufftellen der hölzernen Fallen zwifchen die Stell⸗ 
kerbe oder Kimmen Jeſchoben wird. 

Stellfiangen werben die Stangen genannt, bie zur Aufrichtuas 
der Jagdzeuge erforberlich find. S. Forcheln. 

Stellung nennt man den Mechanismus, wodurch die Fallen 
zum Fangen (fängifch) geſtellt werben. 

Stellzunge ift derjenige Theil an dem Schloß eines Berliner⸗ 
Fuchseiſens, welcher vom Stellhaken gefaßt wird. 

Stich nennen Einige die Vertiefungen in ber nr unter dem 
Halfe. ©, Kälberfang.. 

Stichel nennt man das ſpitze Eiſen, womit man die Löcher in 
die Erde macht, um bie Stellſtangen für die Jagdzenge hin- 
ein zu fegen. 

Stocheln nennt man — wenn bie Hühnerhunde beym Suchen 
lange auf einer Stelle verweilen. 

Stoͤberhunde ſind gewöhnlich Baſtarde von Hühnerhunden, die 
meiſt ſehr fleißig ſuchen, und an allem Wild, welches ſie fin⸗ 
den, jagen, oder dasſelbe heraus ſtöbern. 

Stopfen. Die Hunde ffopfen heißt bey der Parforce- Jagd: 
die Meute aufhalten, und die Hunde, welche ſich verſchoſ⸗ 
ſen haben, wieder ſammeln. 

Storchſchnabel auch Schnabet iſt ein gabelförmiges Holz, wel⸗ 
ches man den Huͤhnerhunden unter den Kinnbacken anbringt, 
damit ſie mit der Naſe nicht zu nahe am Boden ſuchen können. 

Stoß oder Stoßgarne. S. Hochgarne. 

Stoßbock. An einigen Orten nennt man ſo bie ſtarken Gems⸗ 
böcke. S. Lauberbock. 

Strebſtange. Auf Strebftangen ſtellen beißt: bie Jagd⸗ 
zeuge fo richten, daß fie auf fehief geftellten Stangen ruhen. 

Strecken heißt: 1) das Jagdzeug anziehen, und 2) bad geſchoſ⸗ 
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‚Stangenfeber ift ein, in einen fehr fpigigen Winkel gebogenes 
Federchen, —— die Stange im Gewehrſchloß an die Nuß 
drückt. 

Stark. Dieſes Wort wird von ben Zägern ſtatt groß ober 
ſchwer gebraucht. Man fagt daher nicht: ein großer oder ſchwe⸗ 
rer Hirſch zc., fondern: ein ſtarker Hirfh ac. S. gering. 
Starkes Bley oder Loch (hießen, heißt bey Bücfen : eine 

große Kugel fchießen. 

Stauben ſagt man von den Feldhühnern, wenn ſie ſich im 
Staub und Sande baden. 

Stechen nennt man es 1) wenn Dächſe mit der Naſe die Erde 
aufreiſſen, um Würmer zu ſuchen — 2) wenn die Vögel einan⸗ 
der in der Luft verfolgen; und 3) wenn das Stechſchloß . 
einer Büchfe gefpannt wird. 

Stecher heißt derjenige Theil am Stehfhloß,. a daB» 
felbe gefpannt wirb. 

Stechſchloß nennt man den Mechanismus, welder. gewoͤhnlich 
nur an Kugelbüchſen angebracht wird, um das leichtere Los⸗ 
drücken dadurch zu bewirken. 

Stecken — ſich ſtecken nennt man es, wenn. —— Wild 

in ein Dickicht ſich verbirgt. Man Tat. baher: es ftedt 
Wild in dem Walde Ic. wenn man anzeigen will, daß es ſich 
darin aufhalte. ©. Stehen und brüden, 

Steckgarne find dreyfache Netze, die man zum Feldhühner⸗ und 
Wachtelfang 9e. gebraucht. 

Stehen nennt man es 1) wenn die zur hohen Jagd gehörigen 
Bögel irgend wo fiten — 2) auch fagt man vom Roth⸗, 
Dams und Rehwilde, e3 ſt ehe in diefem oder jenem Diftrikte- 
©. Eteden. 

Steben. Der Hühnerhund ſteht, fagt man, wenn er 
vor einem Hafen, Feldhuhn 9c. ſtill ſtehen bleibt, und dadurch 
dem Jäger Zeit läßt, um nahe genug herbey zu kommen. 

Steig heißt: 1) der Ort, wo Fiſchottern oft ans Land fleigen, und 
2) das Pfädchen, welches ſich die Hafen zumeilen durch das 
Getreide machen. Letzteres nennen Einige auch Herenfteig. 

Stellbrocken iſt der Biſſen Brot oder Fleiſch ꝛtc. welcher an vie⸗ 
len Fallen oder Fang⸗Apparaten angebracht iſt, und durch 
deſſen Berührung eine ſolche Falle —— und das Thier 
gefangen wird. 
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Stell an! S. Anſchreyen. 

Stellen heißt: das Jagdzeug aufrichten und ordnen, 2) wenn 
ein angeſchoſſenes oder gehetztes Thier vor den Hunden nicht 
mehr flüchtig iſt, und ſtehen oder figen bleibt, ſo ſagt man: 
ed hat ſich geftellt, ober die Hunde haben es ge 
fett. 

Stell haken ift ber halenförmige Theil am Schloß eines Ber⸗ 

liner⸗Fuchseiſens. 

Stell holz. — Man nennt fo das einige Zoll lange Holz, wel⸗ 
des beym Aufftellen der hölzernen Fallen zwifchen die Gtells 
terbe ober Kimmen Jeſchoben wird, 

Stellffangen werden die Stangen genannt, bie zur Aufrichtung 
der Jagdzeuge erforderlich find. S. Forcheln. 

Stellung nennt man ben Mechanismus, wodurch die Fallen 
zum Sangen (fängifch) geftelt werben. 

Stellzunge iſt derjenige Theil an dem Gchloß eines Berliners 
Fuchseiſens, welcher vom Stellhaken gefaßt wird. 

Stich nennen Einige bie Vertiefungen in der zu unter dem 
Halfe. ©. Kälberfang. 

Stiel nennt man das fpige Eifen, womit man bie Löcher in 
die Erde macht, um bie Stellſtangen für die Jagdzenge Hin- 
ein zu fegen. 

Stocheln nennt man eR, wenn bie Hühnerhunde beym Suchen 
lange .auf einer Stelle verweilen. 

Stöberhunde find gewöhnlich Baftarde von Hühnerhunden, bie 
meift fehr fleißig füchen, und an allem Wild, weldes fie fins 
den, jagen, ober dasfelbe Heraus flöbern. 

Stopfen. Die Hunde flopfen heißt bey ber Parforce- Jagd: 
die Meute aufhalten, und die Hunde, welche fich verfchof= 
fen haben, wieder fammeln. 

Storhfehnabel auch Schnabel if ein gabelförmiges Holz, wel⸗ 
ches man den Huhnerhunden unter den Kinnbacken anbringt, 
damit ſie mit der Naſe nicht zu nahe am Boden ſuchen können. 

Stoß oder Stoßgarne. S. Hochgarne. 

Stoßbock. An einigen Orten nennt man fo die ftarten Gemes 
böde. ©. Lauberbod. 

Strebftange. Auf Strebftangen ſtellen heißt: die Jagd⸗ 
zeuge fo richten, daß fie auf ſchief geftellten Stangen ruhen. 

Strecken heißt: 1) das Jagdzeug anziehen, und 2) das gefchofs 
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fene Wild vor den Jagdſchirm ober fonft in eine Reihe legen. 
3) Aud fagt man: fired Her! oder hin! wenn fi bie 
Zreibleute ber oder hin ziehen, und zufammen rüden follen. 

Streihen. Die Hündinn ſtreicht füch Heißt: fie iſt verliebt 
ober’ Läufig. Beym Feberwilde aber Heißt ſtreichen — fliegen. 
Man fagt daher nicht : die Hühner find dorthia geflogen, ſon⸗ 
dern geſtrichen. 

Streifen nennt man es, wenn man einem zur niedern Jagd 
gehörigen Thiere, und den Raubthieren die Haut abnimmt. 

S. Zerwirken. 

Streifbeg nennt man die Sauhetz im Freyen. 

Streifjagd. S. Klopfjagb. 

Streiten nennt man es, wenn ſich eine Sau gegen die Hunde 
wehrt. 

Streuen nennt man es, wenn eine Flinte die sun weit 
. auseinander wirft. 

Strich nennt man im Allgemeinen bie Zeit, wo die Strich⸗ 
und Zugvögel wegziehen, oder wieder zurüdlchren. Das Zus 
rũckkehren heißt insbefondere der Wiederſtrich, oder, 
Wiederzug. 

Strihvogel. Man nennt diejenigen Bögel, welche im Herbſt 
und, Winter aus’ ihrem Sommerqufenthalte ſich entfernen, 
und mildere Gegenden aufſuchen, ohne jedoch weit fortzuflies 
gen, Strichvögel. Diejenigen Vögel hingegen , welche im 
Herbft regelmäßig weit weg, und fogar in andere Welttheile 
fliegen, und im Frühjahre wieder zurüdtommen, werben 
Zugpdgel genannt. &. Standvögel. 

Stidbändig nennt man die Windhunde, wenn fie ſich am Hetz⸗ 
ſtrick oder Hegriemen gut führen laffen. S. Koppelbändig. 

Stid-Windhunde find drey oder zwey Windhunde. Gewöhn⸗ 

Hlich aber rechnet man drey zu einem Strick, und hetzt fie 

alle zugleich auf einen Hafen sc. ber gefangen werben foll. 

Stümpfe, ſtumpf nennt man ed, wenn die Klauen (Schalen) 
des Hirfches ſtark abgeftumpft find. 

Stürzen, zufammenflürzen nennt man ed, wenn ein Zur hohen 
Zagd gehöriges Thier tobt (verenbet) binfänt. 








Stumm heißt man bie Hunde, wenn fie e das Wild verfolgen, ohne 


laut zu feyn. 
Suche. Man fagt: ver Hund Hat eine gute Suche, wenn 
| er 
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J er fleißig ſucht und gut findet. Auch nennt man an einigen 


Orten die Zagensmannfchaft oder Jäger, welche einen Wald⸗ 
diſtrikt abtreiben — bie Suche. 

Suhl oder Suhlung nennt man ben fumpfigen Ort, wo fi 
das. Roth= und Schwarzwild im Sommer, in der Brunft, 
und nad jeder Erhigung gerne —— Damwild und Rehe 
ſuhlen ſich nicht. 

Sulze. S. Salzlecke. | 

| x. 

Tagneg: ©. Klebgarn. 

To! ©. Wahr zu: | 

Talg nennt man bas Fett, welches das Rothe, Dam⸗ und Reh⸗ 
wild im Leibe hat. Das andere Fett Heißt Feift. 

Tellereifen ift ein Bangs Apparat oder eine Falle, womit man 
Raubthiere fängt: 

Terz nennt man ben männlichen — 

Thaufchlägig auch Thauſchlächtig ſpüren beißt, ; das Wild im 
hau fpüren. 2 

Thier. S. Altthier. 

— iſt ein umzäunter Walddiſtrikt, worin Wild er⸗ 
zogen oder unterhalten wird. 

Tiens! (tiehn!) fpriht man zum Hühnerhunde, wenn er einen 
vorgehaltenen Gegenfland ind Maul nehmen fol. 

Tire haut! (tier bo!) auch Giro! rufen fi die Säger zu, 
wenn Federwild geftrichen kommt. 

Tod! toch! iſt der Zuruf für bie Parforce- Hunde, wenn man 
fie animiren will. 

Todt verbellen. Wenn ein Hund ein verendetes Bild Ans 
bellt, fo nennt man dieß todt verbellen. 

Tösten. Das Gewehr tödtet gut ober ſchießt fharf, 
fagt man, wenn der Schuß weit treibt, und ſtark durchfchlägt. 

Tout beäu! (fu bo!) fpricht man zum Hühnerhunde, wenn er 
gemach thun, und feine Sache gut mächen foll- 

Traben Heißt es, wenn ein Fuchs oder Wolf nicht flüchtig ans 
tommt. 

Tracht nennt man beym weiblichen Milde denjenigen Theil im 
Leibe, worin fi die jungen Thiere- met) und big — 
Geburt ernähret werden. * 
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Tragen. Die Naſe hoch tragen, nennt man ed, wenn ein 
Hund beym Suchen den Kopf hoch trägt. &. Wind fuden. 

Tragfirngen find die langen Stangen, woran bie Lerchen-Nacht⸗ 
garne getragen werden. 

Thränen. ©. Hirfhthränen \ 

Thraͤnhöhle ift die längliche Vertiefung unter den Augen bes 
Roth= und Damwildes. ©. Hirfhthränen. 

Tränfen. Sid tränken heißt: faufen. 

Train- Jagen ober trainiren heißt bey der Parforce - Zagb: 
auf dem Geſchleppe von Hirfchläufen die vande zur Uebung 
jagen laffen. 

Treiben nennt man es: 1) wenn Hirſche - oder Rehhöde das 
weiblihe Wild umher ober fortjagen, uhb 2) wenn man 
Wald s oder Feld⸗Diſtrikte mit Menfchen durchgeht, um das 
Wild den Schüßen nn er in Nege zu fprengen ıc. 
©. Abtreiben. 

Treibjagd. S. Klopfiagb- 

Treibleine ift ein langes ſtarkes Geil, me man in den Fel⸗ 
dern die Lerchen aufs und zufammen treibt, wenn man fie 
in Klebnegen am Abend fangen will. 

Treibwebr. 8. Wehr. 

- Treibzeug ift ein Neg, worin Feldhühner gefangen werben, 
es beftept aus dem Seleiter, dem Himmel, dem Ham 
men, und dem Schild. 

Trenzen nennt man es, wenn ſich ein Hirſch in der Brunft nur 
mit kurz ——— Tönen und nicht ſehr laut hören läßt. 

Treten heißt es, wenn Federwild fich begattet. _ 

Trieebree iſt das in manchen Fallen angebrachte Bretchen, 
durch defien Berührung die Kalle losfchlägt. 

Tritteifen ift eine ſolche Zale, womit Raubthiere gefangen 
werden, wenn fie darauf treten. Man nennt die Teller 
eifen eben fo, wenn fie aufden Sprung gelegt werden: 

Trollen nennt man es, wenn Hochwild in kurzem Trab anläuft. 

Trommeln nennt man es, wenn Hafen ader andere geringe 
Thiere im Sitzen die Vorderläufe ſchnell bewegen, oder da⸗ 
mit einander ſchlagen. S. Frangen. | 

Tuch. ©. Sagdbtud. _ 

Tuchlappen. S. Lappen. 


7 
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Tupfer, Tupfnadel heißt ber nadelförmige Drücker am Stech⸗ 
ſchloß einer Büchſe. S. Schneller, Drücker und Nadel. 

Tyraß iſt ein großes viereckiges leichtes Netz, das vorzüglich 
zum Fang der Feldhühner, Faſanen, und Wachteln gehraucht 
wird, indem man basfelbe über fie herzieht, wenn fie im Ges 
treide liegen. 

Tyraffiren heißt im Allgemeinen ein Netz Über fi drückende 
Thiere ziehen, und fie fangen. Auch nennt man es tyrafs 
firen, wenn man mehrere Menfchen ein Saugarn im Bir: 
tel um eine gelagerte San herum ziehen — die obere Arche 
oder Leine desfelben in die Höhe halten, und die nachher 
aufgefhredte Sau in diefem Garn fangen läßt. 


u. 


Uebereilen nennt man es, wenn ein Hirfch die Fährte des Hin⸗ 
terlaufes dor die Fährte des Vorderlaufes fegt. " 

Veberflichen oder überfallen heißt es, wenn Wild Über das 
Jagdzeug oder fonft einen Gegenftand fpringt. 

Uebergeben nennt man es, wenn ein Zäger ober Jagbhund 
eine Fährte ober Spur nicht bemerkt hat, und barüberhin ges 
gangen ifl. © Ueberſchießen. 

Ueberhetzt nennt man die Heghunde, wenn fie ſo müde find, 
daß fie nicht mehr fehnell genug laufen Zönhen. S. Verhegt, | 

Ueberfchießen nennt man es, wenn die Hunbe in ber Flucht eine - 
Fährte oder Spur nicht gewahr werden, und darüber bin laufen. 

Ueberwind. Die Bergfeite bat Weberwind, heißt: 
fie wird vom Wind nicht getroffen. 

Ueberziehen, vorüberzieben. ©, Biehen. 

Untermaſt. ©. Erd maſt. 

Unterwind ſich anſchleichen, heißt; mit gutem Wind ober 
den Wind entgegen fich anſchleichen. S. Wind. 

up V. 

verbeißen oder einbeißen nennt man ed, wenn angefchoflene 
Enten ſich im Schilf unter dem Waſſer anbeißen. 

Derbeigen nennt man es, wenn das Wild Holz abfrißt. 

Derbeilen heißt es, wenn Schweißhunbe oder Saufinder anges 
offenes oder ſolches Wild, das fi zur Wehr ſetzt, oder 
nicht weiter fort kann, anbellen. ©. Stellen. 
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Derblattet nennt man einen Rebbod, wenn er burch falfche Zöne 
auf dem Blatt mißtrauifch — iſt, und aufs Blatten 

nicht mehr achtet. 

Vverblenden. S. Blenden. 

verbrechen heißt: einen Ort ober Gegenſtand mit abgebroche⸗ 
nen Aeſtchen bededen und bezeichnen. 3. B. den Anſchuß, 
ben Schweiß, die Fährte, den erlegten Hirfh «. 
verbrehen © Brud: 

Derdroffen nennt man einen Hund, wenn er fchläfrig ſucht. 

Derenden ober enden heißt: bey Ellen Jagdthieren fterben. S 
eingehen. 

verfaͤrben oder ſich färben nennt man ‚08, wenn das Roth⸗, 
Dams und Rehwild bie Haare verliert, und dafür neue von 
anderer Sarbe befommt. 

Derfangen heißt man es, wenn Hirſche mit den Geweihen an 
einander hängen bleiben, oder wenn ſich Jagdhunde am Wil: 
de ober mäter fich felbft fo feft beißen, daß fie nicht Toslafs . 
fen können oder wollen, und‘ daher abgebroden werben 

. müffen. ©. abbreden. 

Derfeuern nennt man es, wenn man um das Sagen, ober am 
DOrte, wo das Wild vorzüglich durchzubrechen ſucht, — 
menfeuer anzündet, um es zurück zu ſcheuchen. 

verfriſchen. S. Berfegen. 

verhauptmaſchen. Wenn man am Saum eines Netzes die Ma⸗ 
ſchen von gröberem oder ſtärkerem Faden ſtrickt, fo heißt dieß 
verhauptmaſchen. 

Derhegt nennt man bie Hetzhunde jeder Art, wenn fie dur öfs 
teres Zehihegen verdroffen geworden find, und das Wild nicht 
mehr verfolgen wollen. ©. überhegt, 

Derbören Heißt: Morgens und Abends in der Brunfts und Balzs 
zeit Achtung geben, wo fi Hirſche, oder Auer⸗ und Birk⸗ 
hähne hören laſſen, — oder auch, wo Feldhühner ſchre yen, 
um fi mit der Jagd darnach zu richten: 

Derboffen. S. Vermerken. 

verklüften nennt man es, wenn ſich ein Dachs oder Fuchs im 
Bau mit Erde fo verfchanzt, daß ihn die Hunde nicht finden 
tönnen. 

DVerladen. Das Gewehr ift verladen, heißt: es iſt nicht 
ordnungsmäßig geladen. 
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Derlappen heißt: einen Diftsilt mit Tuch⸗ ober Feberlappen 
umftellen. i B; 
Derlegen mit Tüchern oder Netzen heißt: die Tücher oder 
Retze einftweilen fo ausziehen, anbinden, und auf den Boden 
legen, daß man fie, fobalb es nöthig iſt, in der Geſchwindig⸗ 

keit auf die Stellſtangen heben, ober aufridhten Tann. 

Derloren ſuchen nennt man ed, wenn “man ein angefdkoffenes 
Stück Wild mit dem Schweißhunde nit weiter fortbrins 
gen Tann, und genöthigt iſt, den Hund zu Iöfen, und frey 
ſuchen zu laſſen. 

Verlorne Wehr nennt man eine Reihe Treibleute, die zur Seite 
eines Treibens geſtellt werden, um das neben ausbrechende 
Wild zurück und wieder ins Treiben zu jagen. 


verlorne Treiben. Wenn man einzelne Waldtheile abtreiben 


läßt, um das Wild dadurch in einem andern angränzenben 

Walddiſtrikte, fo viel wie möglich zu concentriren, fo nennt man 

dieß: verlorne Treiben madhen. ©. einfprenygen. 

Dermerfen ober vernehmen. Man fagt: das Wild vers 
merkt oder vernimmt etwas, wenn es aufmerkfam wird, - 
und horcht. Ginige nennen dieß auch verboffen, ©. fi- 
Gern und winden. 

Derneuern. S. erneuern. 

verpaſſen nennt man as, wenn ein Jäger das Wild nicht ges 
fehen hat, welches er hätte fehen Tönnen. 

Derplefft Heißt der Hund, wenn ‘er feinen Muth mehr bat, 

‚ bem Wilde ſich zu nähern. 

Derprelle nennt man die Raubthiere, wenn allen. ober Eifen 
nach ihnen fehl gefchlagen haben, und fie nun nicht‘ — her⸗ 
bey gehen, oder anbeißen wollen, 

Derreden. S. Ausreden. 

Derveifern nennt man es, 1) wenn man Röhren an einem Dadıs« 
bau mit Reifern zuftopft, oder 2) wenn man Luder, das zum 
Fuchsfang beſtimmt if, mit Reiſern zudecken läßt, damit es 
von den Raben nicht gefreſſen werde. 

Derrichten oder richten heißt: das Jagdzeug aufftelen und in 
Drdnung bringen. 

Derfagen nennt man ed, wenn beym Abdrüden eined Gewehre 
das Yulver auf der Pfanne fich nicht entzündet. 


86 Bonder Jagd⸗-Kunſtſprache. 


— Der Hund hat ſich verſchoſſen Heißt: er 
bat bie Fährte oder Spur des gejagten Wildes verloren. 

verſchlagen heißt ein Hühnethund, der durch fehlerhafte Be: 

bendlung fo furchtfam geworben ift, daß er nicht mehr zum 

Jäaäger kommt, wenn er wegen feines Benehmens Schläge fürdtet. 
Derfchlagen fih. Wenn Heghunde jeder Art durch zu ſtarke Ans 
firengung und Erhigung Trank, fleif, oder lahm werden, fo 
fagt man: fie Haben ſich verfhlagen. Auch fagt man: 
base Thier hat fi insg Net verfhlagen, fatt 
verwickelt. | 

Derfchränfen. S. Schränten., — FE: 

Derfegen nennt man es, wenn Roth⸗, Damz, ‚Reh = oder Ha⸗ 
fenwildb todte Jungen geblert Bey den Sauen beißt dieß 
verfriſchen. 

Derfihern oder erneuern. Das Jagen mit dem Leits 
Hunde verfihern oder erneuern heißt: es nochmal 
zur Vorforge mit dem Leithunde - umziehen. | J 

Vertraut nennt man das zur höhen Jagd gehörige eßbare Wild, 
wenn es keinen Argwohn oder Furcht bliden läßt, und in 
feinee natürlichen Ruhe fich befindet. Man fagt daher: der 
Hirſch zog vertraut vorüber, wenn er langfam vor: 
über ging. ©, Fromm. 

Derwaifi nennt man das junge Wild, mwenn es feine Mutter 
zu früh verloren hat. 

Derwerfen heißt bey den Raubthieren und Hunden: todte Jun⸗ 
gen gebären, 

Verwittern heißt: ein Zuchseifen ‘oder eine anbere Kalle mit 

. Witterung beftreichen. S. Wittrung. 

Derwundet nennt man ein Wild, wenn es angefchoffen iſt. 

Dierballens Zeichen macht der Hirſch, wenn er mit dem Hin- 
terlauf in die Fährte des Vorderlaufes fo tritt, daß hie vier 
Ballen nahe beyfammen ftehen. 

Diole nennt man den .bifamartig riecdhenden gie auf dem 
Schwanz (Ruthe) des Fuchſes. 

viſtr heißt das erhabene mit einem Kerbchen verfehene Abſehen 
hinten auf dem Lauf ber Kugelbüchſe. ©. Korn. 

DVogelhrerd. S. Heerd. 

Dogelleim ift ein ſehr Elebriges Wefen, weldyes man an Ruthen 
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ſtreicht, damit die Vögel, welche ſich darauf fegen, daran Mes - 
ben bleiben. 

Dogelfhneiffe. ©. Donenftetg. 

Volez! volez! — Man zuft fd den Parforce - N zu, wenn 
man fie auf ber Fährte anlegt. 

volk nennt man bie jungen Enten oder Gänfe, welche von eis 
ner Mutter ausgebrütet worden find. ©. Kttte. 

Volles Rorn. ©. Korn. 

Dorgreifen auch Bogenſchlagen nennt "man ed, wenn man 
den Leit⸗ oder Schweißhund von der Fährte ab, und fo führt, 
Daß er quer über biefelbe Tommt, um fie von neuem. zu 
zeichnen, oder anzufallen. Mit Schweißhunden greift man 
‚gewöhnlich vor, wenn man bie Kährte ober den Schweiß an 
einem Orte nit fortbringen kann. 

vorhin! hin! bin! fpricht man zum Leit» und Schweißhunde, 
wenn ex vorwärts fuchen ſoll. 


vorlaufen, vorreiten, fi vorwerfen, heißt: einem Stück 


Wild durd) einen Pürzeren Weg, auf [einen Wechfel ober 
Paß zuvorfommen. 

Vorlaut, nennt man ſolche Hunde, bie feüher laut werben, als 
fie das Wild aufgefprengt oder ſchon geſehen haben. Einige 
nennen dieß auch weidlaut. 

vorlegen. Wenn man das Hühnertreibzeug anbringt, um darin 
zu fangen, ſo nennt man dieß vorlegen. 

vorliegen nennt man es, wenn Dachshunde im Bau einen 
Dachs oder Fuchs verbellen. | | 

Dorreiten ©. Borlaufen. : 

vorſchlagen heißt ſo viel, als vorgreife n. Auch nennt man 
es vorſchlagen, wenn man beym Dachs⸗- ober Fuchsgraben ei⸗ 
nen Quergraben auf bie Röhre macht, um ben Dachs oder 
Fucks herauszunchmen,, 

vorſchutt wird auch das Futter genannt, weldyes man ben wils 
den Sauen gibt, um fich gu ernähren. S. Körnen. 

Dorfichhund. ©. Hühnerhund. f 

Vorſuchen nennt man ed, wenn man mit einem geithunde eis - 
nen Walddiſtrikt umzieht, um zu erforfchen , was für Wild ” 
darin ftedt. . 

Vorwerfen fih. S. vorlaufen. 
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Wahrnehmen. ©. vermerken. 

Wahr zu! oder Gab Ahr! ift der allgemeine Buruf der Zäger, 

- wenn ein Schü das ihm anlaufende Wild nicht bemerkt. 
Bey Vögeln wird giro! oder tire haut! gerufen. — Bey 
Hirfhen ruft man auch inebefonder Tajo! bey Sauen Wallo! 
und bey Haſen Sarro! 8. Hilo! 

Weife. S. verwaiſt. 

Waldverboth. S. Brunftherge und Setzzeit. 

Wallo. S. Wahr zu. 

Wammen nennt man bey ben Eauen bie ‚bünnen gappen Wild: 
pret von ben Mippen bis an bie Keulen. ©, Flämen. 

Wand. Man nennt fo: 1) eine Reihe aufgefteilter Netze und 
Tücher; 2) Garne, welche beym Fang auf dem Heerd ges 
braucht werben, heifen Schlagmwänbe oder Schlag: 

garne; 3) der Rand, oder die äußere ſcharfe Seite an den 
Schalen des Wildes wird ebenfalls Wand genannt. 4) 
Auch nennen cinige bie — eines zerlegten — 
Wand. S. Feder. J 

Wanſt. &. Panfen. | 

Wafferjagen find foldhe, wo das Wild im Waſſer erlegt wird, 
oder wo man au aſſer eine Jagd hält 

Wechſel heißt: Ne au Fer 0 Rang 
hinein. gezogen ift, oder wo es herzulommen oder hinzulaus 
fen pflegt, wenn e8 angeregt wird. Bey den Raubthieren 
und allen zur niederen Jagd gehörigen Thleren aber fagt man 
flatt Wechſel, Paß; 2) wird auch der Ort, wo Jagdtächer 
oder Nege zufammen geknebelt, ober mit einander verbunden 
find, Wechfel genannt. 

Wechſeln nennt man es, 1) wenn Hochwild aus einem Diſtrikt 
in den andern zieht; 2) wenn bie Tücher und Nee mit ein« 
ander verbunden werben. 

Wechfelvutbe nennt man’ die dünnen Stäbe, "womit man bie 
Jagdtücher und Netze verbindet, wenn an ihren Enden keine 
Knebel dazu angebracht ſind. | 

Wechfelwild heißt dasjenige, welches beftimmten Aufents 
haltsort bat, fondern bald in biefer,. bald in jener Gegend 
fich befindet. 
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Weder. Dan nennt fo die Heinen Strohwiſche, welche hinten 
an bie Lerchen⸗Nachtgarne gebunden. werben, um dadurch 
die allenfalls zu feft figenden Lerchen aufzywesten. 

Wedel, ift die befte Benennung für den Schwanz des Roth⸗ 
und Damwildes. G. Blume. 


Wehr oder Treibwehr nennt man die Reihe von Zreibleuten . 


beym Jagen. Auch wird die Reihe der angeftellten Säügen 
die Schützen wehr genannt. 

Wehrhaft machen beißt: einen bisher in der Lehre geftandenen 
Säger für gehörig unterrichtet erklären, und ihm, zu feiner 
Vertheidigung und zum Gebrauch bey Jagden einen Hirſch⸗ 
fänger übergeben.und zu tragen erlauben. 

Meiddaım. S. Maftdarm. 

Weidlaut. ©. Vorlaut. 

Weidloch nennt man bey allen Jagdthieren die Deffnung , durch 
welche ber Koth fortgefchafft wird. 

Weidmeffer ift ein breites kurzes Meffer, welches vos Zerlegen 
‚ des Wildes vormahls gebraucht und vom Jäger auf ber rechten 
Seite getragen wurde. — Jetzt bedient man ſich der virſch⸗ 
fänger ſtatt der Weidmeſſer. 

Weidmeſſer geben heißt: einem Läger, der gegen bie Weid⸗ 
mannsſprache oder Regeln gefehlt bat, mit der flachen 
Klinge des Weidmeſſers oder bes Hirſchfängers drey Streiche 


(Pfunde) zur Strafe geben. Der Deliquent wird disdann ' 


Über einen Hirſch, oder ein Schwein gelegt, und beym Aufs 
jühlen des erfien Streiches wird gefchrieen: Ho! ho! — das 
ift für den gnädigfien Fürſten und Herrn! — 
Beym zweyten Streih: Ho! bo! das ift für die Nits 
ter und Knecht! — und beym dritten Streich: dieß ift 
bas edle Jägerrecht! — Während biefer Zeremonie müfs 

ſen die im Kreife flehenden Zäger die rechte Hand am Hirſch⸗ 
fänger,, und diefen einige Bolle aus der Scheide gezogen. has 
ben. — Dieſer komiſche Gebrauch, welcher zur Schaltung der 
Weidmannsſprache und Regeln abzwect, ift fehr ‘alten Urs 
fprungs ; er wird aber, zum Glück für bie vielen unwiſſenden 
Jäger, jetzt nur ſelten vollzogen. 

Weidwund nennt man es, wenn ein Schuß durch den Wanſt, 
oder bie Meinen Därme (Geſcheide) gefahren iſt. 

Weidmann heißt der Jäger. 
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WeidmannssGeil! iſt ein ſehr alter Gruß unter ben Zägern, 
Gewöhnlich bedient man ſich feiner nur auf der Jagd felbft, 
um Glüd zu wünfden. In neuern Zeiten fagt man mehr 
Sıüdaufl!! 

Weidſprüche find auf die Jägerey fi begiehende Sormeln, wos 

» mit die Jäger vormahls einander prüften und ausforfchten, ob 
derjenige, ber fih für einen nn auch wirklid eis 
ner war. 

Weids oder Jagdtaſche, auch Holfter nennt man den Ranzen, 
welchen ber Jäger anhängt, um Pulver, Bley und Mundvors 
rath nachzuführen, das gefchoffene geringe Wild darin zu transs 
portiren und das Gewehr bey Regenwetter darin zu verbergen. 

Weidwerk. Hierunter wird alles, was zur Jagd und Jägerey 
gehört , verftanden. 

Weidwerken. © pürfden geben. 

Weißes nennen Einige bey den Sauen das-Kett (Feift). 

Wend dich Sarnach! fpriht man zum Leit- und Schweißhund, 
wenn er die Fährte zur Seite auffuchen oder vorgreifen fol. 

Werfen oder wölfen heißt bey den vierläufigen NRaubtpieren 
und Hunden, Zunge bringen. Auch nennt man ed wer: 
fen, wenn man einen dbgerichteten Raubvogel an ein Thier 
läßt, das er fangen ſoll. Wan fagt dann: ih warf den 
Ballen aufden Hafen ıc. 

Werfen. Der Hund wirft ein Stüd Roths, Dam: 
oder Rehwild, oder auh er reißt es zufammen 
ober zieht es nieder, fagt man, wenn er eins fängt, 
‚und auf den Boden wirft. 

Werlerfarbig nennt man einen Gewehrlauf, ‚ wenn er eine 
braune Farbe hat. 

Wetterlaunifh nennt man bie Hunde, wenn fie Gras freſſen, 
mißmuthig ſind, und die Freßluſt verloren haben. 

Wetzen nennt man es, wenn die ergrimmten wilden Sauen 
männlichen Geſchlechts mit den Zähnen (Gewerf) klappern. 
Widerfährt, Rückfaͤhrt. S. Hinfährt. | 

Wiscfinnig nennt man jedes Gehörn, das widernatürlich ges 
formt -ift. 

Wieser, wieder nach der Sährt! — Man ſpricht fo zum Leit⸗ 
hund, wenn ex den Abfprung machen, ‚das heißt auf der 
Rückfährt fuden fol. S. Hin. 
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Wiedergang nennt man es, wenn bas Bild auf feiner Fährte 
oder Epur eine Strede zurüdgeht, und dann einen Abfprung 
macht, um feinen Aufenthaltsort dadurch zu verbergen — ober 


die ihm auf der Fährte folgenden Jäger, Hunde und Raub⸗ 


thiere irre zu wachen. 

Wiederfirih. &. Strich. 

Wiederfprung. &. XAbſprung. 

Wiederzug. ©. Strid. s 

Wildbahn oder Wildfuhr heißt das Revier oder die Gegend, 
worin viel Hochwild fi aufhält. 

Wildeser nennt man bie Wilddiebe. 

Wildern heißt: Wild fehlen. 

Wwildfuhr. &. Wildbahn. | 

Wildherge. Die Schonung und Pflege bes Wildes jeder Art 
heißt: Wildheege. 


wildkalb. ©. Kalt. 


Wildmeifter. ©. Geheegbereiter. 

Wildpret (oder. eigentlih Wildbr är) nennt man das Fleifch 
von allen eßbaren wilden Thieren. Bon den Übrigen, nicht 
eßbaren heißt es Fleiſch, niemahls aber: Luder. 

Wildtrage. Diefe befteht aus einem vieredigen ſtarken Ne, 
woran auf zwey Seiten Stangen befeftigt find, Man läßt da= 
mit das auf dem Lauf erlegte Wild zuſammentragen, um es 
vor dem Schirm fireden zu Eönnen. S. Streden. 

Wind. 1) Bollen ſoder guten Wind nennt man es, wenn 


der Wind dem Zäger in das Geſicht weht und von derjenigen 


Eeite kommt, woher er das Wild erwartet. 2) Schneid⸗ 
wind heißt man ihn, wenn er ſchräg von der Seite kommt. 
3) Seitenwind, wenn er gerade von der Seite weht. 4) Ber⸗ 
tehrter oder Rückenwind, menn er dem Zäger in ben 
Rücken bläst: und dem Wilde entgegen kommt; und 5) Kef- 


felwind, wenn er — iſt, und bald von 26 : 


bald = blä — 
BL von jener Seite a he rg die URS er 


büchſe, — aufs äußerfe zufammen gepteßte Luft vers 
wahrt ift. 

Wind hohlen. Man fagt: der Hund hohlt fi den Wind, 
wenn z. B. ein Hühnerkund in der Furche eines Aders Hinz 
unter läuft.und dann im Ader gegen ben Wind heraufſucht 


J 


ng? 
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Wind-fuhen. Sm Wind fugen, heißt bey ven Hunden im 
Suden die Naſe hoch tragen. 

BR Winden, wittern heißt bey allen milden Thieren und Hunden 
durch den Geruch etwas vermerken oder entbeden wollen. ©. 
fihern. 

Wimpel fhlagen nennt man es, wenn der Hirfch mit dem Ges 
hörn oder den Läufen die Ameifenhaufen auseinander wirft. 
Windheger nennt man die Zäger, welche fih mit den Wind: 

* bunden und deren Gebrauch befchäftigen. ©, Zäger. i 

Winsleinen heißen bie Selle, wodurch die Zagdzeuge, ‚gegen 
den Wind befeftigt werben. 

Wiſcher. Dan nennt fo bie Stäbe, womit man bie er 
wehre inwendig reinigt, | 

Mittern. S. Winden. si 

Witterung nennt man eine künſtlich gufammengefegte ſtark rie⸗ 
chende, gewöhnlich fettige Maſſe, wodurch man Raubthiere 
zum Fangen anlockt. Als: Fuchswittrung ‚ Dtten 
wittrung 3. 

Wolfsgrude iſt eine Vertiefung in der Erde, worin Wölfe ges 
fangen werben. 

Wolle nennt man bie Haaxp ber ‚Hafen. Auch nennt man die 
krauſen weichen Haare, melde das Schwarzwild im’ Winter 
auf der Schwarte zwifchen den Borften, und au bas Rothwild 
im Winter auf der Haut hat, —— S. Haare. 

Wölfen. S. Werfen. 

Wurf nennt man bie Zungen, welche von einer Hünbinn zu⸗ 
gleich geboren worden find. — Einige nennen aud) den Rüſſel 
der wilden Sau Wurf. ©. Geheck und Gebrech. 

Würgen nennt man es, wenn Hunde ober Eleine Raubthiere 

. andere Thiere umbringen. ©. Reiſſen. 


* 2. 


Zähne nennt man die eifernen Spiten an den Biegeln der Tel⸗ 
lereiſen. 


Zeichen machen. Wenn ein Wild auf den Schuß einen hohen 


Satz oder Flucht macht, oder ſtark zuſammenfährt, oder ſich 


auf ſonſt eine Art ungewöhnlich benimmt, ſo ſagt man: es 


hat ein gutes Zeichen gemacht. 


—2 


N 
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Zeichnen nennt man es, wenn der Leithund die Fährte bes 
Wildes mit ber Nafe berührt, und babey fliehen bleibt. — 
Man fpricht ihm dam zu: 

Nun laß fehn! — Fährt! Auf nennt man es bie 
Röhren zeihnen, oder ben Dachsbau zeichnen, 
wenn 'man dünne Reischen oder Grdshalme Morgens vor bie 
Röhren ſtellt, um bey ber Dachsjagd in der folgenden Nacht 
zu wiffen,, ob der Dachs aus dem Bau ift, oder nicht. 

Zerlegen heißt: ein zerwirktes Wild auf weidmännifhe Art 

zerftüden. Die Theile: welche dadurch entfiehen, haben fols 

gende Benennung: 1) Der Kopf: 2) Der Hals. 3) Die 

Blätter oder Büge. 4) Die. Federn oder Wände. 

5) Die Flämen oder Wammen. 6) Die Keulen 

oder Schlegel. 7) Der Wedel: oder Blumenzies 

mer. 8) Der Mittelzgiemer, und 9) der Vorder⸗ 

. oder Blattziemer. 

Zerwirken nennt man ed, wenn man bem Roths, Dam⸗, Ref 
"und Schwarzwilde bie Haut herunter niamt. 

Zeug ift die allgemeine Benennung alles Jagdzeuges oder ber 
Sagdgerätsfchaften und des Sägerornates. 

Seugiagen ift ein folches Jagen, mo das Wild mit Zagdzeug 
unaftellt, alfo mit Tüchern oder Negen cingefperrt iſt. 

Zeugmeiſter ift "derjenige ‚ welcher das Jagdzeug in Auffiht hat. 

Ziehen heißt: 1) beym Hochwild langſam gehen, 2) Sagt man 
bie Jäger ziehen au, oder von Holz, dieß Heißt: fie 
gehen in den Wald, oder kommen aus bemfelben. 3) Bagt 
man auch: die Strichvögel ziehen, flatt fliegen. 

Zimmer oder Ziemer wird der Rüden des Rothe, Dam, Rehs 
und Schwarzwildes beym 3erlegen desfelben genannt: 

Zugvogel. ©, Stridvogel:' 

Züge nennt man bie in einem Gewehrlauf angebradhten meis 
fiens in einer Schnedenlinie gewundenen. Vertiefungen. 

Zunge. Man nennt fo ben ſchmalen Theil des Trittbretes 
an den hölzernen Fallen, auf welchen das Stellholz gefent iſt. 

Zurüdbleiben oder binterlaffen nennt man es, wenn der Hirſch 
die Fährte des Hinterlaufes hinter bie Fährte des Vorder» | 
laufes fest. 

Zurüdfegen heißt es, wenn Hirſche in dieſem Jahre ei 
Enden nn haben, als im DEN: 
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Zuſammenbrennen nennt man es, wenn der Schuß ſo raſch, 
wie es ſeyn muß, losgeht. S. Nachbrennen. 

Zuſammenfallen, die Hunde fallen zuſammen, heißt: 
ſie beißen ſich. 

Zuſammenlaufen. S. Rolttud. ' 

Zuſammenreißen. S. Werfen. 

Zuſpruch nennt man die Worte, wodurch man den Jagdhunden 
jeder Art zu verſtehen gibt, was ſie thun oder laſſen ſollen. 

Zwingen nennt man es, wenn der Hirſch mit geſchloſſenen Klauen 
(Schalen) auftritt, und bie Erde vorn ſtark beyzieht. 

Zwinger. ©. Hundszwinger. 

Zwangtreiben iſt das teste Treiben bey einem eingeftellten Ja⸗ 
gen, wodurch man das Wild in einen ganz engen Raum 
bringt, um es, fobald Befehl ertheilt wird, fogleicy auf den 
Lauf treiben zu können. Diefes Zwangtreiben befteht oft aus 
mehreren Kammern, worin das Wild nach feiner Verſchieden⸗ 
heit feparirt ift. 

Zwillinge nennen einige die Gewehre mit zwey Läufen. 
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Au⸗ diejenigen Naturkörper, welche nach beſtimmten immer 
gleichbleibenden Geſetzen gebaut find, nur durch eine Mund⸗ 
Öffnung ſich nähren, die Begattung mehrmahls mit. benfel; 
ben Begattungswerkzeugen verrichten, lebende Junge ger 
bären, oder Eyer legen — ferner, deren Wachsſsthum durch 
Vergrößerung der an ihnen befindlichen Zheile vor fi gebt — 
"die fih auch meiftens willkührlic von einer Stelle auf die 
andere bewegen Efönnen, und ihre Empfindungen, : mehr 
oder weniger deutlich, auszudrücken oder .bemerklih zu mas 
hen im Stande find, ſolche Naturkörper werden Thiere 
genannt. 

Man theilt die Thiere gewöhnlich in ſechs Claſſen ab,. 
und eg enthält die erfte Claſſe alle-Säugethiere — Mam- 
malia. — Man rechnet hierzu diejenigen Thiere, welche 
ein Skelet oder Knochengẽerippe, rothes warmes Blut und 
ein Herz mit zwey Kammern und zwey Verkammern haben, 
durch Lungen athmen, Tebende Junge gebären, und dies 
felben eine Zeitlang mit ihrer Mitch ernähren. — Der größe 
te Theil von diefen Thieren ift vierfüßig ‚ und mit Haaren 
bedeckt. 

Die zweyte Claſſe enthält die Böget— Mes. — Die: 
fe haben ebenfalls einen Knochenbau, vothed warmes 
ur, ein Herz mit zwey Kammern und zwey Vorkam⸗ 
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mern, und athmen durch Zungen; fie legen aber Eyer, aus 
welchen durch das Bebrüten die Zungen entftehen. — Alle 
diefe Ihiere haben nur zwey Beine und find mit Federn 
bedeckt. 

Die dritte Tlaſſe begreift die Amphibien, Am- 
phibia, in fi. Diefe Thiere haben ein Skelet, ein Her; 
mjt einer Kammer und einer Vorkammer, rothes kaltes 
Blut, athmen durch die Lunge ‚ die meiſten legen Eyer — — 
nur wenige gebaͤren ihre Jungen lebendig — und viele erlan- 
gen ihre DEN ef nad) en Verwand⸗ 
— 

Sur vlerten Ctaffe Een man die Fifhe — Pis- 
ces. — Diefe haben ein Skelet, ein Herz mit einer Kams 
mer und Vörkammer, rotbes Ealtes St, Eeine Runge, 
und athmen durch die Kiemen. 

“ Zur fünften Elaffe gehören die Inſekten — In- 
secta. — Diefe haben Eein Sfelet, ein Herz mit einer 
Sammer obne Vorkammer, einen, Ealten blutähnlichen Saft 
von mancherley Farbe, erlangen erſt ihre Vollkommenheit 
nach derſchiedenen Häutungen und zum Theil merkwürdigen 
Verwandlungen, athmen durch die Luftlöcher, oder, wie 
einige Waſſer-Inſekten durch den Hintern, und haben völlig 
ausgebildete Sinneswerkjeuge, und mehr als vier wahre 
gegliederte Füße. 

"Die ſechste Elaffe endlich enthält bie Würmer — 
Vermes. — Diefe haben Eein Skelet, ihre Herz, wenn 
eins da tft, hat nur eine Kammer ohne Vorkammer, ibe 
blutaͤhnlicher Saft: ift Ealt, fie leiden Eeine Verwandlung, 
: haben keine vollfommen ausgebildete Sinneswerkzeuge, au 
Feine wahren geglieberten Füße, und .ein Athemhohlen bat 
man an ihnen nody nit bemerkt. | 

Wen allen diefen Claſſen haben nur die beyden erften, 
nähmlich die Säugethiere und Vögel Befonderes Ins 
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tereſſe für den Jaͤger, und wir wollen f ie baber in der Folge 
naͤher kennen lernen. 


Von den Saͤugethieren und deren ſyſtematiſchen u 
’ Abtheilung. 


Die vorbin im Allgemeinen befchriebenen Saͤugethiere hat 
innde unter fieben Ordnungen gebracht, wobey er auf 
die Befchaffenheit der Füße und Vorderzaͤhne — vorzüglich 
aber auf Iegtere, Rüdfiht nahm, und folgende Abtheilung 
machte: 

Erfte Beinen: Menfhenäßntige Thiere — 
Primates, ald: der Affe ꝛc. 

Zwepte Drdnung Thiere ohne Schneide 
zähne — Bruta, als: der Elephant ꝛc. 

Dritte Ordnung. Raubthiere— Ferae, als: ber 
Hund, die Kuße ıc. 

Vierte Ordnung. Nagetbiere — Glires, als: 
der Haſe, die. Maus ıc. 

Fünfte Ordnung Wiederkäuende hiere — 
Pecora, als: der Hirſch, das Schaf ꝛc. 

Sechſte Ordnung. Thiere mit Pferdegebiß 
— Bellulae, als: das Pferd ꝛc. und 
Siebente Ordnung Saäͤugende Seethiere — 

Cetacea, als: der Wallßſch ꝛc. | 
Nah Linndee baden Blumendah, Pennant, Bedftein 


‚und mehrere andere Naturforſcher ausgedehntere Abtheiluns 


gen entworfen; da aber das Linndeifhe Syſtem am meiften 

angenommen ift, fo wollen wir es beybehalten. Doch finde 

ih nöthig, um der Sau einen ſchicklichen Platz geben zu 

können, aus ber fünften Ordnung zwey zu machen, 

nähmlich wiederkäuende zweyhufige Thiere, und 
| G 2 
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nicht wiederfäuende zweyhufige Thiere; zu wel⸗ 
chen letztern die Sau gehört. 

Man wird leicht einfehen, daß nicht die Thiere auf je 
der ber vorbin angeführten Ordnungen für den deutſchen 
Jaͤger intereſſant ſind. Man kann daher die vierfüßigen 
Jagdthiere füglich in vier Ordnungen bringen, als: 

re Drdnung, wieberkäuenbe ln 
Thiere; 
— — Ordnung, nicht wieberfäuende 
zweyhufige Thiere; 
Dritte Ordnung, Nagethiere; und 
Vierte Ordnung, Raubthiere; 


und nach dieſen Ordnungen werde ich ſie auch in der Folge 


fpeciell beſchreiben. 





“ 


Bon den Vögeln und deren foftematifchen Abz 
theilung. 


Auch in Betreff der Vögel find bisher mehrere Ab⸗ 
tbeilungen gemacht worben, von allen aber ift die Linneeis 
{he am bekannteften. Linnee nahm bey dieſer Eintheilung 
vorzüglih auf den Schnabel der Wögel Rückſicht und: 
machte folgende Ordnungen. 

Erſte Ordnung. Raubvdgel, Accipitres. Die: 
fe haben einen flarfen und erhabenen, hakenförmig herab: 
wärts gekrümmten Schnabel, an deifen obere Kinnlabe df- 
ters an jeder Seite eine bervorftehende Ede oder Zahn ſich 


befindet, und ihre Süße haben — mit waren Klauen 


befegte Sehen. 
Z3weytr Orbnung. Waldobget, Picae.. — De 


Schnabel ift etwas zufammengedrädt, faft allezeit oben er⸗ 
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haben und bald Tanger bald Eürzer. — Unter dieſer Orb» 
nung find Vögel begriffen 

A) mit Kletterfüßen, 

B) mit Öangfüßen, und 

C) mit Streitfüßen *). 





.) Die Naturforfcher haben den Füßen ber Vögel nad ihrer 
. verfhiedenen Bildung befondere Nahmen gegeben, die man 
fi) merken muß, um ihre Schriften verftehen zu Eönnen. 

Es find folgende: 

1) Rennfüße, wenn nur zwen Zehen da find, wie beym 
Strauß. 

2) Lauffüße, woran — Zehen nach vorn ſtehen, wie 
bey Trappen. 

3) Gangfüße, wenn — völlig getheilte Zehen nach 
vorn und eine nach hinten ſteht, wie beym Raben xc. 

4) Streitfüße, wenn eine Zehe hinten ift, und drey nad 
vorn fliehen, woran die mittlere mit der äußeren fafl ganz . 
verwachfen ift, wie beym Eisvogel ac. 

5) Kletterfüße, wenn zwey Zehen nach vorn unb zwey 
nad) hinten ftehen, wie bey ben Spechten ıc. 

6) Rlammerfüße,. wenn alle vier Sehen nad) vorn ges 
richtet find, wie bey den Mauerfhmwalben 3c. 

7) Künfzehige Füße, woran die hintere Zehe doppelt 
ift, wie bey einigen Hühnern. 

8) Gefranzte Füße, wo die getheilten Zehen fein ge» 
franzt find, wie beym Auergeflügel 3. 

9) Verwahfene Fiujße, wenn zwey Zehen etwas ans 
einander gewachſen find, wie bey der Krähe und vielen 
Bingpögeln. 

10) Lappige Füße, oder gefpaltene Edwimms 
füße, wenn bie getrennten Zehen mit, einer ſchmalen 
Schwimmhaut befest find, wie bey vielen Tauchern. 

11) Gefiederte Füße, wenn bie an ben getrennten 
Zeben befindliche Schwimmhaut ae ift, wie bey 
den Wafferhühnern. 
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Dritte Ordnung Schwimmvögel, Anseres. 


Der Schnabel ift mit einer zarten Haut Überzogen, und an 
der Spitze mehrentheils mit einem Eleinen Nagel verfehen, 
auch haben dieſe Vögel ſaͤmmtlich Schwimmfuͤße ‚ und ihre 
Schnäbel find entweder ; 

A) gezähmelt, wie bey den Enten ꝛc. oder 

B) ungezähnelt, wie bey den Möven ꝛc. 

Vierte Ordnung. Sumpfvögel, Grallae. 

Der Schnabel iſt etwas walgenförmig, meiſt lang, und die 
Füße ſind lang, und bis über das Anie kahl. Es gibt 

A) vierzebige, wie bie. Schnepfen x. 

B) dreyzehige, wie der Negenpfeifer zc. - 


- 


Sünfte Ordnung. Hausvögel, Gallinae. Der 


Schnabel ift erhaben und die obere Kinnlade fo gewölbt, daß 
der Rand derfelben über die untere fteht. Die Nafenlöcer 
find halb bededt, und die Füße find theils Rennfüße, 
theild Lauffüße, theild Gangfüße. 


REIS RESET EEE 


12) Halbe Shwimmfüße, wenn bie Vorderzehen, 
von ihree Wurzel an, zu ein ——— oder bis zur 
‚Hälfte verwachſen find. 

13) Shwimmfüße, wo bie drey vordern Zehen, — 
bey einigen Vögeln aud) alle viere — bi zu den Nägeln 
mit einer Haut verbunden 1a wie bey der Gans, 
dem Pelilan st. 

14) Nackte Süße, die ganz nackt find, wie beym Ras 

. ben. 

15) Halbbefiederte Füße, ;die bis zu den Zehen mit 
Federn bewachſen find. 

16) Befiederte Füße, die bis au be Nägeln mit Fe⸗ 
bern bewachfen find. 

17) Ganz befiederte Küße, bie allenthalben, auch 
ſelbſt auf der untern Fläche der Zehen mit — be⸗ 

wachſen find. 





— 
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Sechste Ordnung. Singvögel, Passeres. Der 
Schnabel ift Eegelfürmig und zugefpigt und die Nafenlöcher 
find offen. Sie haben entweder 
A) dide Schnäbel, wie ber Kernbeißer, oder 
B) Erummfpigige Schnabel, wie die Schwalben, 
oder 
C) ausgefhnittene Schnäbel, wie die Drof 
feln ıc., oder ö 
D) dünne Schnäbel, ivie die Meifen ꝛc. 





Vollſtändiger als die Linneeifche Abtheilung ber Vögel, - 
ift diejenige, welde der englifhe Naturforfher Latham 
entworfen bat. Diefer theikt die Wögel ab: 


A) in Landvögel, und 
B) in Waſſervögelz und. bringt fie unter folgente 
Ordnungen: | 


Erſte Abtheilung. Landvögel. 


Erſte Ordnung. Raubvögel, Accipitres. Sie 
haben einen ſtarken krummen Schnabel; der an der Spitze 
hakenförmig gebogen, und an der Seite der oberen Kinn⸗ 
lade öfters mit einem Zahn verſehen iſt. — Die meiſt Eur: 
jen Füße haben vier, mit fharfen Klauen bewafinete, Ze⸗ 
ben. — 3. B. Seyer, Falke x. 


Zweyte Ordnung Großſchnäbler, Levi- 
tostres. Die Schnäbel find fehr groß, aber meiftens hohl, 


feiht, und nad unten gekrümmt. Die Füße ſind kurz und 
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Dritte Ordnung Schwimmvögel, Anseres 
Der Schnabel ift mit einer zarten Haut überzogen, und an 
der Spiße mehrentheild mit einem Eleinen Nagel verfehen, 
auch haben diefe Vögel fümmelih Schwimmfüße, und ihre 
Schnäbel find entweder 

A) gezähnelt, wie bey ben Enten ıc. ober 

B) ungezähnelt, wie bey den Möven x. 

Vierte Ordnung Bumpfvögel, Grallae 
Der Schnabel ift etwas walzenförmig, meift lang, und bie 
Süße find lang, und bis über bas Knie kahl. Es gibt 

A) vierzebige, wie die. Schnepfen zc. 
B) dreyzehige, wie ber Negenpfeifer zc. - | 

Sünfte Ordnung. Hausvögel, Gallinae. Der 
Schnabel ift erhaben und die obere Kinnlade fo gewölbt, daß 
der Rand derfelben über die untere fteht. Die Nafenlöcer 
find halb bedeckt, und die Füße find theils Rennfüße, 
theils Lauffüße, theild Gangfüße. 


ER SSSETERESEREEN 


12) Halbe Shwimmfüße, wenn bie Vorderzehen, 
von three Wurzel an, zu ein DELEDEN, oder bis zur 
‚Hälfte verwachfen find. 

153) Shwimmfüße, wo bie drey vordern Zehen, — 
bey einigen Vögeln auch alle viere — bis zu ben Nägeln 
mit einer Haut verbunden ſi ind, wie bey der Gans, 
dem Pelilan st. 

14) Nadte Süße, bie ganz nackt ſind, wie beym Ra⸗ 

ben. 

15) Halbbefiederte Füße, die bis su ben Zehen mit 
Federn bewachfen find. 

16) Befiedberte Füße, die bis au ben Nägeln mit Fe⸗ 
dern bewachfen find. 

17) Ganz befiedverte Füße, bie allenthalben, auch 
ſelbſt auf der untern Fläche der — mit re bes 

‚ wachen find. 





— 
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Sechste Ordnung. Singosgel, Passeres. Der 
Schnabel ift Eegelförmig und zugefpigt und die Nafenlöcer 
find offen. Sie haben entweder 


A)dide Schnäbel, wie der Kernbeißer, oder | 

B) Erummfpisige Schnäbel, wie die Schwalben, 
oder 

C) ausgefhnittene Schnäbel, wie, bie Droſ⸗ 
ſeln ꝛc., oder 

D) dünne Schnäbel, ivie die Meiſen ꝛc. 





Vollſtändiger als die Linndeifhe Abtheilung ber Vogel, 


ift diejenige, welche der englifhe Naturforfher Latham 
entworfen bat. Diefer theilt die Vögel ab: 


A) in Landvägel, und 
B) in Waffervögel; und. bringe fie unter folgente 
Ordnungen: 


Erſte Abtheilung. Landvögel. 


Erſte Ordnung. Raubvögel, Accipitres. Sie 
haben einen ſtarken krummen Schnabel; der an der Spitze 
hakenförmig gebogen, und an der Seite der oberen Kinn⸗ 
lade öfters mit einem Zahn verfehen ift. — Die meift Eur« 
jen Füße haben vier, mit fcharfen Klauen bewaffnete, Ze⸗ 
ben. — 3. ©. Geyer, Falke x. | 

Zweyte Ordnung Großſchnäbler, Levi- 
tostres. Die Schnäbel find fehr groß, aber meiftens hohl, 

leicht, und nad unten gekrümmt. Die Füße ſind kurz und 
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fiar! — unb entweber Kerterfüße, oder Streit 
füße. 

Dritte Ordnung Spechtartige Vögel, 
P:ci. Der Schnabel ift meift gerade, nicht did, und mit: 
telmäßig lang. Die Süße find kurz, oder entweder Klet: 
- terfüße, oder Streitfüße, oder Bangfüße 


Vierte Orbnung. Krähenartige Vögel, 
Coraces. Der Schnabel ift oben erhaben, gerade, und 
von mittelmäßiger Größe. Die meiften haben Sangfüße 
und nur wenige haben Kletterfüße. 


Fünfte Ordnung Gperlingsartige Vö— 
gel, Passeres. Der Schnabel ift Eegelförmig, zugefpißt 
und meift ſtark, beyde Kinnladen find beweglich, und, die 
Füße find Gangfüße. 


Sehste Ordnung. Singvögel — Oscines. 
Der Schnabel iſt kegelförmig, bey einigen dem Walzenför⸗ 
migen fi) nähernd, zugeſpitzt, meift ſchwach, mit under 
weglicher oberen Kinnlade und theils ausgefchnitten , theils 
nicht ausgefhnitten. Sie haben Gangfüße.. 


Siebente Ordnung. GSchwalbenartige Bo 
gel, Chelidones. Der Schnabel ift ein, fpigig, vorn 
an der oberen Kinnlade etwas gekrümmt, an der Wurzel 
platt und breit und mit fehr weitem Rachen. Sie haben 
meift Eurze ang: oder Klammerfüße. 

| Achte Ordnung. Tauben, Golumbae. Der Schna⸗ 
bel ıft dünn, gerade, an der Spige etwas gekrümmt, an 
der Wurzel häutig und aufgetrieben, oder Enotig. Alle has 
ben kurze Gangfüße. 


Meunte Ordnung Hühnerartige Vegel, 
Gallinae. Der Schnabel iſt erhaben, die obere Kinnlade, 
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reiht zu beyden Seiten über die untere hinaus, und die 
Nafenlöcher find mid einer Enorplihen Fleiſchhaut, die die 
Wurzel des Schnabels überzieht, zur Hälfte bedeckt. Sie 
haben meiſtens Gangfüße, zum Theil auch Tauffüße. 


u Zehnte Ordnung. Laufvögel, Struthiones. 
Der Leib iſt groß, mit zum Fluge ungeſchickten Flügeln. 
Die Füße find ſtarke Renn- oder Lauffüße. 


J 


Zweyte Abtheilung. Waſſervögel. 


Eilfte Ordnung Sumpfvögel, Grallae. Der 
Schnabel ift faft walzenformig, bald lang, bald Eurg, und 
bald gerade, bald Frumm. Sie haben meiftens lange Bang» 
füße, die bis über das Knie nackt find.. 


Zwölfte Ordnung. Salbfhwimmer, Pinna- 
tipedes. Der Schnabel ift gerade, an den Seiten etwas 
jufammengedrückt und zugefpist, und die Füße find theils 
gefpaltene, theild gefiedberte Shwimmfüße. 


Dreyzehnte Ordnung Schwimmvögel, 
Palmipedes. Der Schnabel iſt meift mit einer zurten Ober: 
baut bedeckt; bey vielen ftumpf, an der Spiße mit einem 
Nagel und inwendig gezähnelt; bey vielen aber aud) fpikig 
und nicht gezähnelt. Sie haben alle Shwimmfüße. 


Nach diefer Abtheilung werde ich in der Folge die fpe« 
cielle Naturgeſchichte der Vögel vortragen. Da ich aber 
überhaupt nur diejenigen Thiere beſchreiben will, welche in 
Deutfchland vorkommen : fo fallen einige Ordnungen, nähm⸗ 
ih die Großfhnäbel, und die Laufvögel ganz 
wei — und ih werde daher die Naturgefchichte der Wögel 


‚in folgender Ordnung vortragen: 


& 
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ı) Hühnerartige Vogel;.2) Taubenartige 
Vogel; 3) Kraähbenartige Vögel; 4) Sper— 
lingsartige Vögel; 5) Singvögel; 6) 
Schwalbenartige Bögel; 7) Spechtarti— 
ge Vögel; 8) Raubvögel; g) Sumpfvögel; 
und 10) Schwimmvögel, womit ih die Halb 
fhwimmer verbinde. 


| 











Specielle Naturgeſchichte 
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Erſter Abſchnitt. 
Von den Säugethieren. 





Er ſt e Ordnung. 
Wiederkäuende zweyhufige Thiere. 


— —— 
‚Erftes Kapitel. 
Vom Rothwilde oder Edelwilde. 


— Cervus elaphus. — 


Rahmen, 

Dos Männden heißt Hirſch, Rothhirſch oder 
Edelhirſch; das Weibchenaber Thier, Roththieroder 
Edelthier. 

| Staffification. 

Dos Rothwild gehört unter die wiederfäuenden 
Zbiere zur Hirſchgattung — Cervus — und wird 
Überall zur hohen Jagd gerechnet. 

Gefatt und Farbe. 

Die Geſtalt des Rothwildes iſt aus der Natur und aus 
Zeichnungen zu bekannt, als daß eine ängſtliche Beſchreibung 
davon nöthig waͤre. Die Länge eines ausgewachſenen Hir⸗ 
ſches beträgt gewöhnlich, wenn man ihn nähmlich von der 


Naſe bis zum Weidloche mißt, 64 bis 7 Buß, die Höhe 


’ ‘ 
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4 bis 42 Fuß, und das Gewidt vor dem Aufbruch 
300 bis 500 Pfund; das eined alten Thiers aber nur 
ı80 bi 250 Pfund *). — Der Kopf ift wohlgebildet und fpi- 
Big, die Lauſcher oder Gehöre find groß, eyrund und 
ſehr beweglich *). Die ebenfalls großen Augen oder Lich— 
ter find braun und lebhaft, und vor denfelben befindet fid 
eine längliche Vertiefung, welche man die Thränenhöhle 
nennt, weil fid darim die Thränen und die aus dem Auge 
fließenden Unreinigkeiten fammeln, die nad und nad) eine 
braune fohmierige Maffe bilden, welche unter dem Nahmen 
Hirſchbezoar bekannt if. In der untern Kinnlade ftehen 





acht breite Schneidezähn and zwölf Backenzähne ; in derobern 


Kinnlade aber find zwölf Bacdenzähne, und zu beyden Seiten 
ftebt ein flumpfer rundlider Eckzahn, der Haken oder 
Gran genannt wird, und im Alter eine ſchöne braune, zu⸗ 
weilen aber auch ganz ſchwarze Farbe erhält. Die mit 
auf die Welt gebrachten Schneidezähne fallen nach und nad 
paarweife aus, und werden durch neue erfeßt. — Das Ger 
börne oder Geweihe iſt Enodpenartig, mit mehr ober 
weniger gefrümmten Enden befeßt, feitwärts außdge 
legt, und liegt, wenn der Hirſch flüchtig ift, fall wag- 
recht über dem Rüden; im Kampf mit andern Hirſchen 
aber, oder wenn der Hirſch einen Menfchen oder Hund x. 
begehrt, hält er die Geweihe wie das Rindvieh, vor 





*) Am Schluß diefes Abfchnittes wird man eine Tabelle (A.) 
finden, worin die Längen und Höhen Be Wildarten 
”- verzeichnet find. 

.. +?) Die Weidmannsauebrüde in biefem Budı find wenigftens 
einmahl in jedem Abſatze mit gedehnter Schrift gedruckt, und 
können im erſten Haupttheile dieſes Werkes nach⸗ 
geſchlagen werden, wenn man ihre Bedeutung aus dem 
Zuſammenhange nicht errathen ſollte. 
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fih hin. Der Hals ift ziemlich lang, erhaben und nach dem 
Rücken gekrümmt. In der Brunft.oder Begattungszeit 
wird er fait noch einmahl fo dic, und befommt lange fteife 
Haare. Der Rüden ift geftredt, bie Keulen oder Schle⸗ 
gel find fhön gerundet, und der Schwanz, welcher Ve 
del oder Blume beißt, if 8 bis 10 Zoll lang. Die 
Brunftrutbe-oder das männlihe Glied, ift dünn, und 
das Kurzwildpret bat die Öröße der Gänseyer, ſchwillt 
aber zur Brunftzeit mehr an, und tritt aud mehr auß 
dem Leibe. Die Laufe find unter dem Knie fehr dünn, 
aber doch wohlgebilder, und flar. Die Schalen: oder 
Klauen find glänzend ſchwarz, und über denfelben ſtehen 
nach hinten zwey Oberrücken oder Afterklauen, die ſich 
nur auf der Flucht oder im tiefen Boden und Schnee ab⸗ 
drücken, ſonſt aber bey der Fährte fig nicht merken lajfen. 

Die Farbe des Rothwildes iſt vom Frühjahre bis zum 
Herbfte, braunroth, oder gelbroth, mit hellerem Bauch und 
gelblichem Schild aufden Keulen zu beyden Seiten des 
Wedels. Im September und October uber wächſt ihm ein 
längeres, dichteres, und aufder Haut mit feiner Wolle durchs 
mifhtes, ſchmutzig graues, am Bauche aber lichteres Haar, 
das im nächſten Frühjahre, gewöhnlich im April und May, 
ald der eigentlihen Faͤrbe zeit, ausfällt, und durch Fürzes 
res und bünneres, fehr glänzendes, braun oder gelbrothes 
erfegt wird. Das Thier, (weiblihe Geſchlecht) ift zwar 
wie der Hirfch gefärbt und geftaltet; doch ift es viel gerims 
gervon Leib, bat aud einen ſchmälern Hals, Eein fo gras 
itätifches Anſehen, und es fehlt Ihm das Gehörne, ob es 
gleih, wiewohl äußerft felten, Thiere gibt, die geringe 
Gehörne haben, und Hirſche, die niemahle ein Geweih aufs 
legen. Außer dem gewöhnlichen rorhen Edelwilde gibt es auch 
rothes mit weißer Bläffe, mit weißen Läufen, 
und mit weißen Sleden; auch filbergraues und 


— — 
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ganz weißes, daß bier im Würtembergifhen nicht felten 
it. — In der Regel verlieren die Hirfche alle Jahr ihr Ge: 
weib, und befommen dagegen pin neues, gewöhnlich aud 
flärberes. Dieb Abmwerfen geihieht im Frühjahre. 
Starke, oder alte Hirfche werfen fehon im. Februar und 
März aa — geringere aber im April unt May. Das Ger 
börn trennt fich alddann unter der Rofe vom Roſenſtocke, 
und fällt bey einer ſtarken Erſchütterung, oder beym Anftoßen 
an irgend einen Öegenftand, vom Kopfe *). Hierauf Eommt 
fehr bald aus dem Roſenſtocke ein Enorpelichter, mit einem 
grauen, behaarten Baft überzogener Knoten hervor, woraus 
ſich binnen einem Viertel Jahre das Gehörn mit feinen - 
Enden nad und nad) entwicdelt und verhärtet. Während die 
fer Zeit, und fo lange bie jüngeren Theile des Gehörns noch 
weich find, nennt man dieſelben Kolben, und den Hirſch 
einen Kolbenbirſch. Iſt das Gehörn oder Geweih 
aber völlig ausgerect und erhärtet — welches bey ulten 
Kirfhen im July, bey jungen aber im Auguft gefchieht, fo 
vertrocdnet der Ba ft, und nun fucht der Hirſch denfelben.ab- 
zufegen.. Dieß gefhieht, indem er, gewöhnlich bey Nacht, 
das Gehörn an dünnen Stangen von weichen Holzarten reibt, 
und oft in einer Nacht mit diefem Geſchäfte fertig wird. 
Starke Hirfhe wählen fih dickere Stämmen, und reichen 
auch an denfelben höher hinauf, als geringe Hirfhe. Man 
Eann daher ſchon aus der Stärke der zum Fegen gewählten 
Stangen — die gewöhnlich jo hoch als der Hirſch reichte, ent 
vindet find — mit ziemlicher Zuverläfigkeit beurtheilen, ob 
ein f arfer oder geringer an daran gefegt habe. Ge⸗ 


9 Die Roſe iſt der —— krauſe Ring an dem Gehör⸗ 
ne, und der Roſenſtock iſt der mit der Hirnſchale ver 
wachſene erhabne Knochen, worauf das Gehdrn ſteht. Bey 

ungen Hirſchen iſt dev Roſenſtock immer höher als bey alten- 
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wöhnlich findet man von dem Gefege ober abgeriebenen ® as 
fte nichts, weil diefer in feine Theilchen zerrieben, und durch 
die vielerley Bewegungen bes Hirſches in den Boden getre⸗ 
ten wird. Ä 

Nun erfcheint der Hirfch mit einem weißgrauen Gehen. 
Diefe Farbe verändert ſich aber bald durch die ausdringende 
natürliche Feuchtigkeit, durch das Suhlen in ſchlammich⸗ 
ten Pfügen, und durch die Wirkung ter Witterung, in die 
mehr oder weniger dunkelbraune Farbe, und es bleiben in der 
Folge nur die Spigen der Enden weiß, weil der Hirſch damit 
oft anftößt, und theils aus Muthwillen, theils aus Wuth in 
den Boden ftößt, welches in der Sägerfprache [herzen ger 
nannt wird. 

Sobald das männlihe Rothwildkalb 8 bis g Monathe 
alt ift, bemerkt man das Hervorkommen des erfien Gehör: 
nes. Dieß beſteht, wenn es ganz ausgeredt iſt, aus 
zwey, 6 bi6 12 Zoll langen faft gerade in die Höhe ſtehenden 
Spießen, und ed ‚beißt alsdann der junge Hirſch, ein - 
Spießhirſch oder Spießer. Im zmepjährigen Alter 
wirft er im May diefe Spieße ab, und feßt Dagegen gewöhnlich 
etwas längere Spieße, zumeilen aber auch fogenannte ® a- 
bein, nähmlich Spieße mit einem unten herausgemachfenen 
Ende auf, wodurd er den Nahmen Gabelhirſch oder 
Gabler erhält. Im dritten Jahr befommt jede Stange 
des Gehörns gewöhntjch drey Enden, nahmlich eines, das nabe 
über der Roſe fteht, und Augende oder Augfproffe 
genannt wird, fodann ein geringeres, dad Eidfprof 
fe beißt, und die Spige der Stange feldft. Der Hirſch 
wird alsdann ein Hirſch von ſechs Enden, oder ein 
Sechsendner genannt, weil man beym Anfpreden 
der Dirfche immer die Zahl der an einer Stange befindlichen Ens _ 
den duplirt; im Ball aber die eine Stange mehr Enden hat, 
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als die andere, fo werben die Enden an derjenigen Stange, 
woran die meiften Enden fich befinden, jebesmahl doppelt ge- 
zahle, und es wird diefe Merfchiedenheit dur das Beywori 
ungerabe bezeichnet. Wenn daher an der einen Stange 
5 und an ber andern nur 2 Enden ftehen, fo beißt der Hirſch 
nicht ein Fuͤnfendner, fondern ein Hirſch von ungera- 
den Sechsenden, ober ein. ungerader Sechs— 
endner, oder aub ein ungerader Sechſer. — 
Im vierten Jahre feßt der Hirſch gewöhnlih 8 oder 10 En⸗ 
den, im fünften Sabre 10 bis 12 Enden, im fehäten Jah⸗ 
ve 12 bis 14 Enden, und fo fort immer mehrere Enden auf, 
und man bat fogar Bepfpiele, das Hirfche Gehörne von 52 ja 
66 Enden aufgefegt haben, die 18 bis 24 und mehrere Pfuns 
de wogen. Heut zu Tage, wo man die Hirfche nicht mehr fehr 
alt werben läßt, ift es aber ſchon eine Seltenheit, Hirſche von 
38 Enden zu fehen. Hirſche, bie zo Enden tragen, oder nad 
der Stärke ihres Leibes tragen Eönnten, nennt 
man jagdbare Hirfche; und foldhe, die mehr Enden aufhar 
ben, oder der Stärke nach tragen Eönnten, heißt man ſtark 
jagdbare oder Capitalhirſche. Obgleich in den er 
ften fünf oder ſechs Jahren die Zunahme ber Endenzahl faft im: 
mer fo fortrückt, wie vorhin gezeigt worden ift, fo geſchieht, 
es doch ſpäterhin oft, daß Hirſche tiefelbe Endenzahl wieder 
betommen, die fie im vorigen Jahre hatten. Ja, es fegen 
- die alten oder ſchlecht genährten, oder fonft verkümmer— 
ten Hirſche zuweilen weniger Enden auf, als fie vorhin hats 
ten, welches die Jager zurüdfegen nennen. — Daß aber 
‚ Hirfche mehr Enden auffegen, als fie dem Alter nad) haben fol: 
ten, ift im Freyen ein feltener Fall, ob es glei bey gezähms 
sen Hirſchen, die vorzüglic gut genährt werden, fehr oft vors 
kommt. Diefe wechfeln zuweilen in einem Jahre zweymahl ihr 
Gehörne, und man hat fogar Beyſpiele, daß ein folcher Hirſch 


r 
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in 22 Monothen dreunabl a 6 se morfen, und wieder a af 


gefeßt bat. 

Zuweilen entfteben auch Sieh —— des Gebbensi in 
ter Kolbenzeit (fo lange das Gehörn noch weich iſt) oder 
durch Befhädigung des Kurzwildprets, weldes mit dem 
Gehörne in auffallender Verbindung fteht, unregelmäßig und 
monftröß gebildete Gehörne, die der Zäger widerfinnige 
Sehörnenennt?). Und außerdem bilden ch an den ganz 
regelmäßig gewochſenen Gehörnen zuweilen die oberen Enden 
fo, daß fie einer Krone, oder einer Hand, oder einer Schau⸗ 
fel aͤhnlich ſehen. In diefen Sällen nennt man fie Kronens 
gehbörne, Handgehörne, oder Shaufelgebörne, 
Bey ganz alten Hirſchen und Kümmerern finde. man bie 
Spigen der Enden gewöhnlich nicht fo ſcharf ausgereckt, als 
bey jungen kraͤftigen Hirſchen. Bey jenen erſcheinen die Spi⸗ 
ben der Enden zumeifen.wie abgebrochen, und ganz ſtumpf. 

- Selbftder Aufenthaltsort bewirkt einen Unterfchied im Se 
böen. Die Gebirgshirſche haben gewöhnlich kürzere, 
ober dickere, mit weniger Enden und flärkeren Perlen ber. 
feßte Stangen, und find aud von Leib ftärker, als die 
fogenannten Landhirſche, bie in, ebenen Gegenden. und 
Feldhölzern f eben. Aug find .; Bahlen in — auf 


'. 2 


9 a man ein Hirſchkalb kaſtrirt, fb ſeht es entweder at 

- tein Gehörn auf, oder es selommt , wenn nit alle Sa⸗ 
mengefäße rein’ weggenommen worden find, doch nyr un⸗ 
förmliche Knoten auf ben Kopf. Hat der. Hirſch bey ber Kaſtra⸗ 
tion aber fon ein Gehörn auf, fo wirft er ed niemahl& ab. 
Selhfr eine geringe Verlegung am Kurzwilbpret bewirkt 

oft Thon, daß der Hirſch Tpäter abmwirft, oder ein geringeres 
Gehörn auffegt. Und wenn die Verlegung nur einen & es 
ſtikel betraf, fo werden die vorhin angeführten Erfheinune 
gen gewöhnlich nur an derjenigen Stange bemerkbar, bie 
auf der Seite des befchädigten — ſteht. 

2 
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idre Stellung verſchieden. Es gibt Hirſche, die immer ein 
weit ausgelegtes Gehoͤrn oder Geweih tragen, und 
andere, wo die Stangen viel enger ftehen. Nach jedesmahli: 
gem Abiverfen befommt das neue Gehoͤrn dieſelbe Stellung, 
weiche das Abgeworfene hatte, und es pflanzt ſich auch diefe 
Stellung des Gehörns auf die Nachkommenſchaft fort. 
Die Stimme bes Edelwilbes, iſt nach dem jedesmahligen 
Affecte, ſeht verſchieden. In der Brunft ſchreyt der Hirſh 
ſehr laut, und dieſe Töne ſind dem Gebrülle eines ergrimmten 
Barren ſehr ähnlich. Außerdem aber laſſen Hirſche und Thiert, 
wenn fie einen gefährlichen Gegenftand nicht ganz deutlich de: 
merken, einige fehr laute, kurz abgeftoßene, plärtende Tone 
hören, welches man ſchrecken oder fhmÄlen nennt, 
und bie ſaͤugenden Thiere locken ihre Kälber durch einen Tees 
ächzenden Ton, der fi richt beſchreiben läßt. — | 
"Die Bertheidigung des Edelwildes beſteht darin, daß ſich 


die Hirfche mit dem Gehörn wehren, und ihren Feind damit ' 


zu forkeln oder zu fpießen fuhen. Wollen fie hinge 


gen die Thiere oder andere Hirfhe im Rudel vor fih der 


treiben, fo fuhen fie ſolches dur gelindes Schlagen mit 


bem Gehoͤrne zu bewirken. Das weibliche Geſchlecht und die 


nicht gebörnten Hirſche aber fhnellen und treten mit ben 


Vorderläufen befonders nach den Naubthieren, die ih⸗ 
nen, ober ihren Jungen, ſchaden wollen. Dod habe ich auch 
oft geſehen, daß gezäbmtes Wild fi auf die Hinterläufe ſtell⸗ 


te, und, obgleich im Scherz, ſehr unſanft auf Menſchen mit 


den Vorderlaͤufen losſchlug. Dieß thun auch beſonders die 


Schmalthiere und Kälber im Freyen unter ſich, und 


man nennt diefes plumpe Spiel [herzen ober beſſer fran 


‚gen; fonft ift das Rothwild im Allgemeinen gutmütbig — doch 


darf man zur Brunftzeit den in Thiergarten eingefperrten 
ober gezähmten Hirſchen, und folgen, die angefchoffen,. oder 
auch ohne dieß durch Menfchen oder Hunde fehr in die Enge ges 


e 
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trieben worden find, nicht trauen. In ſolchen Fällen werden 
fie den Menfchen und Hunden zumeilen ſehr gefährlich, und 
es ift. dann fchwer, ihrer Wuth zu entgehen, wenn man nicht 
in der Nähe einen dicken Baum finder, hinter welchen man 
ſich retiriren kaun. ; 

Daß dag Rothwild von ber Natur mit einem vortrefflihen 
Gefiht und Gehör, und mit äußerſt fiharfen Geruchs⸗Werlb⸗ 
zeugen begabt worden, iſt bekannt. 


Aufenthalt. 


Das Rothwild iſt allenthalben in Europa zu Hauſe. Sein 
gewöhnlicher Aufenthaltsort iſt der WÄId, und vorzüglich bie 
ruhigen Dicfungen in demfelben. Es liebt die großen zufams 
menhängenden ruhigen Gebirgswaldungen und zieht diejeni⸗ 
gen, welche mit Laubholz beſtanden ſind, den Nadelholzwäl⸗ 
dern vor. Am Morgen zieht es, gewoͤhnlich ſehr früh, zu 
Holz, thut ſich, wenn es ſeyn kann, faſt immer auf An⸗ 
höben, den Kopf nad dem Thal gerichtet, nieder, und 
bleibt da bis zum Abend rubig figen, wenn es durd) den Hun⸗ 
ger, oder durch Mücken, oder durch ſtarke Negengüffe, oder 
durch die Luft fich zu ſuhlen oder zu baden, nicht zum frühes 
ten Aufiteben genöthigt wird, — Gegen Abend, gewöhnlich 
Eur; vor Sonnen = Untergang, ſteht es auf, zieht eine 
Zeitlang auf den begraften Plägen in der Dickung umher, 
und tritt dann, meift erft in ber Dänrmerung hervor, um die 
jungen Schläge, Wiefen und Felder zu befuchen, und fi) 
dort während der. Nacht fatt zu äfen. Iſt dieß gefcheben, fo 
eilt es, gewöhnlich in der Morgendämmerung, wieder zu 
Holz. Braucht es aber viel Zeit, um die Nahrung zu ſuchen, 
fo giebt es erft bey hellem Morgen in feinen Stand zurüd, 
Dieb geſchieht meiftens im Winter und Brühjahre, wo Mans 
gelan Geäß eintritt; hingegen im Sommer und Herbſte, 
wo fs das, Wild bald fattigen u. verweilt es auf der Afung 
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fo lange nicht, ſondern zieht oft ſchon, ehe ber Tag grauet, 
in feinen Stand zu Holz. — Gewöhnlich führt eines ber dl: 
teften weiblichen Thiere das ganze Rubel an, wenn ed aus 
der Dickung tritt, oder dahin zur ückwechſelt, und man 
muß die außerordentliche Vorfichtigkeit bewundern, melde 
diefe fogenannten Kopfthier beobadhten, um dad Ru: 
del ficher zu führen. Glaubt fi diefe Führerinn, durd un 
aufbörlihes Winden, Horchen, und um ſich Schauen, 
binlänglich geficyert, fo folgt das übrige Nudel, ohne wei: 
teres Mißtrauen nad, und formirt meift immer eine Reibe, 
wenn das Wild vertraut vom, oder zu Holz zieht. 
Gewöhnlich folgt alsdann auf jedes Altthier deffen Kalb 
oder Schmalthier, und hinten nad kommen die Hirfche, 
welche den Zug befchließen, und fih ganz auf die Führung 
"des Kopfthieres verlafen. Doc findet man, außer der 
Brunft, nur felten flarke Hirfche bey einem folden Ru: 
del. Gewöhnlich find es nur Spießer, Babler un 
Sechsendner, welde die Gefellfchaft des weiblichen Ge: 
ſchlechts zu jeder Jahreszeit lieben, und fi noch nicht von 
ihrer Mutter trennen mögen. Stärkere Hirfche hingegen 
bilden außer der Brunft befondere Rudel, und vertragen 
ſich fo lange freundfchaftlih, bis zu Ende des Monaths Aus 
guft der Trieb zur Begattung erwacht. Alsdann trennen. fi 
die Hirfh- Nudel, und vereinigen ſich erſt nach der Brynft 
wieder. — Obgleich das Rothwild die weitläuftigen und ho: 
ben waldigen und felfigen Gebirgsgegenden ſehr liebt, 
fo verläßt es diefelben doch, fobald der Winter eintritt, und 
zieht fih in die wärmeren Vorberge und Feldhölzer. Bon 
hieraus beſucht es, in der Nacht und zuweilen felbit bey 
Zage die benachbarten Felder, um die junge Winterfaat zu 
genießen, die es auch, felbft wenn fie mit Schnee bededt 
it, bald zu finden weiß. Auch ziehe ſich das Rothwild zu 
diefer Zeit in die Holzſchlaͤge um die Anofpen von den ge: 





———— 
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faͤllten Bäumen abzupflücken, oder die Rinde von dem wei- 
hen Holze abzuſchaͤlen, und gewöhnlich wählt es im Ealten 
Winter die an der Sommerſeite der Berge befindlien Di: 
ungen zu feinem Stand, weil es da der Kälte weniger. 
ausgefeßt if. — Zu biefer Jahreszeit ſieht man zuweilen 
alles Wild aus einem ganzen Forftreviere in‘einem oder ei⸗ 
nigen zahlreihen Nudeln vereinigt, und die ftärkften Hir⸗ 
ſche gefellen fih auf eine Zeitlang wieder zu den Thieren, 
und befuchen mit ihnen die Fütterungen, oder die el: 
der und Schläge. Sobald aber der Schnee weggeht, zieht 
ih das Gebirgswild wieder nad) feinem gewohnten Stan: 
de zurück, und die ſtarken Hirſche trennen fi nun. wieder 


von den Thieren und geringen Hirſchen, welche nun nad 


und nad ebenfalls in weniger zahlreihen Nudeln auseins 
ander geben, und die Sommerftände fih wählen. Ges 
wöhnlich wech ſeln zwar die Hirſche dahin wieder zurüc, 
wo fie vormahls fi) aufzuhalten gewohnt waren ; wenn aber 
eine ſolche Gegend ſehr ftark mir Wild beſetzt ift, fo finden 
es zuweilen einzelne Hirſche angenehmer, ein ifolirtes, rus 
higes, oft ganz Eleines Feldbol, zum Sommerftand zu 
wählen, wo fie dann ein neues Gehörn auffegen, und, 
wenn es die Umftände erlauben, fo lange bleiben, bis der 
Trieb zur. Brunft in ihnen rege wird. 


Nahrung. 


Vorhin iſt angeführt worden, daß das Rothwild vor⸗ 
züglih bey Nacht der Nahrung nachgehe, und meiſtens 
auf den jungen Schlägen, Wiefen und Feldern Geäß fu: 
he. Diefes Geäß. ift nach der Jahreszeit fehr verſchieden, 
und befteht überhaupt aus manderley Grass Betreides und 
Gemüsarten, Schwämmen, Blättern und Zrüdten von 
mehrerley Holzpflanzen zc. Im Frühjahre befucht das Roth⸗ 


wild die junge Winterſaat und den Klee fleißig ; fraterhin aber 
‚ \ . 


— 
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dient ihm das junge Gras auf den Schlägen und Wiefen, 
der junge Hafer und die neuen Triebe der meiften Laubholz⸗ 
arten zur Nahrung. Im Sommer werden bie Erbſen, Lin- 
fen, Widen, der reife Roden, Weisen und Hafer ꝛc. die 
Slachsfnoten, der Klee, die Schwämme u. dgl. von ihm 
aufgeſucht. Sm Herbfte liebt es vorzüglich den weißen und 
braunen Kohl, die gelben und weißen Rüben, die Kartofe 
fein, den jungen Klee, das wilde Obft jeder Art, die Ei- 
cheln, Bucheln, Kaftanien und die Weintrauben. Im Win: 
ter bingegen, wird ihm oft nur dürres Gras, Heide und 
Baummoos, wenige Himbeer⸗ und Brombeer - Blätter, 
die männliche Blüthe des Hafelftrauches, manderley Holz: 
Enofpen, die Rinde der jungen Efchen, Ahorne, Afpen 
und Saalweiden, und zuweilen aud der Miftel an gefäll: 
ten Bäumen, die Brunnkreflen u. dgl zu Theil, wenn es 
feine Gelegenheit findet, die mit Winterfaat beftellten Zel- 
der zu erreichen. — Unter diefen Umftänden wird es bey lang 
liegendem tiefen Schnee und ftarker Kalte zuweilen fo aus: 
gehungert und zahm, daß es bey Nacht in die Gärten und 
Dörfer kommt, um die Bartengewäcfe unter dem Schnee 
bervorzufharren, und das verftreute Heu vor den Ställen 
aufzuſuchen. Iſt aber der tiefe Schnee auch mit einer Eis— 
decke überlegt, fo ift das Schickſal Liefer Wildart noch viel 
trauriger,, weil beym Durchbrechen der Eiskrufte die Läufe 
verwundet, und zuweilen fogar zerbrochen, werden. 
Außer den oben genannten Nahrungsmitteln, welde 
fammtlich ind Pflanzenreich gehören, bat man aud Bey: 
fpiele, daß gezähmtes Rothwild Fleiſch, Unſchlitt, Le⸗ 
der, Band, Spitzen, Papier u. dgl. verſchlungen hat. Ich 
ſelbſt beſaß einen zahmen kaſtrirten Hirſch; an welchem ich 
dieſe Bemerkung oft gemacht habe. Auch genießen die wil⸗ 
den und zahmen Thiere der Art ſehr gerne Salz; weß⸗ 
wegen man ihnen Salzhecken oder Sulzen im Wald 
+ 
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bereitet, wovon an einem andern Orte mehr vorkom⸗ 
men wird. 

Da das Rothwild fait zu jeder Jahrtzeit ſaftige Ge⸗ 
wächfe zu ſich nimmt, fo trinkt es ſehr wenig. Nur im 
Winter, wo die Nahrung trodenift, leckt es zuweilen Schnee, 
um den Durft zu flillen, und bey fehr heißer Zeit im Som: 
mer ſieht man es an Elaren Zeichen, Bächen und Quellen 
trinken. Auch fucht es fih alddann im Waſſer, oder in 


fhlammigen Pfügen abzukühlen, weldes man fuhlen 


nennt. Dieß thut aber nur das Rothwild; Dam: und Reh⸗ 
wild ſuhlt niemahls. ö 


Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 


Die Begattung: oder Brunftzeit bes Nothwildes 
nimmt mit dem Monath September ihren Anfang, und dauert 
bis in die Mitte des Octobers. Alsdann verlaffen die ſt ar⸗ 
ten Dirfihe ihre Sommerftände, eilen den oft weit ents 
fernten Brunftplägen zu, und ſuchen dort, wie bie 
Spürbunde, mit der Naſe auf dem Boden, die meibli- 
hen Thiere auf. Finden fie ein ſolches Rudel, fo treis 
ben fie alle geringen Hirfhe davon ab, und wenn ſich 
bey diefer Gelegenheit zwey gleich ſtarke Hirfche begegnen, fo 
fuhrt einer ben andern abzukämpfen; wobey zumeilen 
gefährliche Werwundungen entſtehen *). Der Sieger behaupe 
tet nun alle Sattenredhte, bleibt gewoöhnlich fo lange bie 
Brunft dauert beym erfämpften Rudel und wird 
von den Jaͤgern Platzhirſch genannt. Dod werden: 
dem Ueberwinder die Freuden der Liebe deßwegen nicht allein 





*) Man hat Benfpiele, daß fich zwey Hirfche mit den Ge⸗ 
weihen fo in Anander verfingen, daß fie nicht wie: 
der frey werden Eonnten, und keyde auf der Stelle verhun⸗ 
gern mußten. 
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zu Theil. Auch die geringen Hierſche, welche ſich in be: 
fheidener Entfernung. um das Rudel her aufhalten, und 
die günftigen Zeitpunkte abwarten, genießen nicht felten der 
erbörten Liebe Glück. Sie laſſen ſich gewöhnlich vom eifer: 
fühtigen Plaghirfh wechfelweife jagen, und während 
diefer Abwefenheit ſucht ein anderer rüfliger Nebenbuhler 
feine Abſicht zu erreichen, welches fich die ſchüchternen Thie- 
ve auch recht gerne gefallen laffen. Dergleihen Auftritte 
fallen gewöhnlich in der Nacht und in der Morgendämmer 
rung vor, und da der ganze Act des Befchlagens nur 
wenige Secunden lang dauert, fo bleibt dem Begünfligten 


immer Zeit genug übrig, der Rache des wiederkehrenden. 


Platzhirſches zuentfliehen. Ich habe einigemahl das Vers 
gnügen gehabt, Augenzeuge diefer Necdereyen zu ſeyn, die 
zwar oft vorfallen, aber nur felten beobachtet werden En: 


nen, weil die Nacht gewöhnlich einen zu dichten ae 


drüber herzieht. 

In der erften Hälfte der Brunftzeit, wo die Ber 
gattung am meiften vorkommt, ſchreyen die Hirſche gar 
nit, oder nur felten. - Sie laffen beym Treiben der 
Thiere, wovon fih Eeined vom Rudel entfernen darf, 
nur ein fogenanntes Trenzen hören. Gegen ben 20. Sep⸗ 
tember ‘aber fangen die Hirfche an fehr laut zu ſchreyen, 
wodurd ihnen der Hald immer mehr auffhwillt. Diefes 
Schreyen, welches man außer der Brunftzeit Außerft 
felten bört, bat viel Ähnlichkeit mit dem Gebrüll eines 
- ergrimmten Barren, und kann bey filller Macht weit ger 
bört werden. Starke Hirfhe ſchreyen flärker und in 
tieferem Ton, ald geringe, und es laßt ſich daher 
aus dem Tone die Stärke des Hirfhes beurtheilen. 
Am meilten fchreyen die VBrunfthirfhe in der Abend- 
und Morgendämmerung ,„ und bey Falter Witterung. 
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Während der Nacht fhreyen fie. zwar auch, doch felten 
fo anhaltend, ald Morgens und Abends *). | 

Sobald e8 Tag iſt, zieht der Brunfthirſch mit feis 
nem Rudel, das er vor fich bertreibt, oder zur Seite 
trollend-beobadtet, zu Holz, felten aber chut er 
ſich da nieder, wo die Thiere während des Tages 
ſich auihalten wollen. Gewöhnlich begleitet er feine Gelieb⸗ 
ten nicht einmahl ganz bis zu diefer Stelle, und ſetzzt fi, 
mehr oder weniger weit davon entfernt, gan; allein in ein 
Dickicht, um auszuruben. Abends aber ſucht er das Rubel 
wieder auf, und verlündigt gewöhnlid feine Ankunft durd 
lautes Schreyen. Iſt das Rudel zahlreich, jo bleibt der 
Hirſch während der ganzen Brunft dabey; fonft aber ver 
laßt er ed, nachdem er feinen Zweck erreicht har, und fucht 
fi ein gahlreicheres Rudel auf. Nur geringe Hirfche find 
fo begnügfam, daß fie während der ganzen Brunftzeit miit 
einem oder einigen Thieren herumziehen, und biefe 
tbun ſich aud gewöhnlid da nieder, wo die <piere am 
ae fißen. 

Während der Brunft äßen, befenders die färben 
Hirſche ſehr wenig, und werden dadurch, und durd das 
Befhlagen und Schreyen fo fehr erfchönft, daß man 


,„ am Ende der Brunft weder Feiſt noch Talg bey ihnen fin⸗ 


det. Ihre Ausdünſtung hat alsdann einen Bocksgeruch, und 
ſelbſt das Wildpret nimmt dieſen fatalen Geſchmack an. Die 
Haare unten am Bauche werden, wahrſcheinlich von der 
Samenfeuchtigkeit, ſchwarz, welches man den Brunft⸗ 
brand nennt, und auch am aufgeſchwollenen Halſe ver⸗ 


"Wo viele und ſtarke Brunfthirſche find, hört man fie bis 
10 Uhr Morgens, und auch ſchon gegen 4 Uhr Abends 
ſchreyen — und in Thiergärten ſchreyen fie zuweilen ee 
um Mittag und zu jeder Tageszeit. 


n 
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längern fi die Haare merklich. Das Anſehen eines ftarken 
Brunfthirſches iſt kühn und troßig, und fein ganzes 
Benehmen verräth weniger Schüchternheit, als, fonft. Be: 


merkt er in der Nähe einen Eräftigen Nebenbubler, fo ſcharrt 
er mit den DVorderläufen die Erde auf, welhes man Plaͤ— 


‚ Ken nennt, ſchlaͤgt mit dem Gehörn an die Büfche, und 
fheint dadurch zum Kampf herausfordern su wollen. Selbſt 
für Menfchen ift es altdann gefährlich, einem ſtarken 
Brunfthirſche in einem Thiergarten zu begegnen., Sin 
einem Walde aber, wo das Wild nicht ſtark gehegt wird, 
und daher immer ſehr ſchüchtern ent 2 man faft nichts 
zu befürchten. 

Sonderbar iſt es, daß ſich das Rothwild. — Brunftzeit 
auf gewiſſen Plaͤtzen, die man daher Brunftpläße oder 
Brunftplane nennt, zuſammenzieht, und ſich da jähr- 
lich verfammelt, fo lange der Holzſtand Eeine merklihen Ver⸗ 
änderungen erleidet, und eine flrenge Heege Ötatt findet. 
Gewöhnlich find es etwas bochliegende, mir Mol; licht be: 
wachſene Drte, in der Nähe von Wiefen und jungen Dis 
dungen, worduf man meiffend noch wilde Obfibaume, aud) 
Eihen und Kaftanien anpflanzt, und. einige Flächen mit 
Hafer oder Rüben beftelt, und Salzlecken und Suhlungen 
anlegt, um dem Wilde diefe Brunftpläge no angenehmer 
zu mahen. An einem andern Orte wird davon noch beftimme 
ter gehandelt werden. 

Nach der Brunft, gegen bie Mitte des Monaths Octos 


ber, verlaſſen die ſtarken Hirſche den Brunftplatz, 


und die bisher hier verſammelt geweſenen Rudel ziehen 
nach ihren alten Ständen zurück. Jetzt geſellen ſich die 
geringen Hirſche wieder zu den Thieren, und machen oft 
noch bey den ſpäter brunftenden Schmalthieren ihr Glück; 

die ſtarken Hirſche aber bilden entweder befondere Hirſch⸗ 
u oder ziehen allein umher. Die beſchlagenen 
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Ihiere, welche bald mach der Brunft die Kälber nicht mehr 


faugen laffen, bleiben nun beym Rudel, bis der Zeitpunkt. 


des Setzens nahe ift. Alsdann aber ſchleicht fih ein Thier 
nach dem ändern vom, Nudel ab, fucht ſich eine recht heim⸗ 
Ihe Dickung, und fest in der zwehten Hälfte des Monaths 
May, oder in der erfken Hälfte des Monaths Suny, je nad: 


dem es früher oder fpäter in der Brunfs befhlagen wor: 


den iſt — alfo: nad Verlauf von 38 bis Jo Wochen ein, 
felten zwey Kälber, die nach Ablauf einiger Tage der Mut⸗ 


ter fhon folgen, und ſobald fie Eräftig und flüchtig genug ge⸗ 


worden find, von ihr dem Rudel zugeführt werben. Diefe 
Kälber, welche, befonders in der zarten Sugend, von der 
Mutter fehr forgfältig gepflegt, und fo gut wie möglich ge: 
gen Raubthiere beſchutzt werden, find Anfangs ſehr niedlich 
weiß und braun gefleckt; fpäterhin verlieren fih diefe Flecken 
aber fo, daß man gegen ben Monath October bey ——— 
oft nicht mehr die Spur davon fehen kann. — 

Nah Markinitag beifit das weibtihe Kalb Shmat- 
hier, und das männlihe Shmalfpießer. Erſteres 
behält diefe Benennung bis zur naͤchſten Brunftzeit, nad 
deren Ablauf es Altthier heißt *. Die Shmalfpie 
Fer aber behalten dieſen Nahmen nur fo lange, bis ihnen 
im nächften Frühjahte bie erften Spieße wachſen, wor: 
auf fie Spießer, oder Spießhirſche heißen. Wie die 
Hirfhe in der Folge nah dem Gehörne angefpros 
hen werben, if ſchon oben auseinander gefe&t wor⸗ 
den. — Die weiblichen Thiere vollenden gewoͤhnlich in drey 
Jahren ihr Wachsthum, die Hirfche aber nehmen bis zum 


acten ——— an Staͤrke des Leibes und man J > 





*) Solche Shiere, welche in der Brunft nicht a u fges es 
genommen haben, alfo feine Kälber fegen, heißen Geil 
thiere, 


* 
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fpiele, daß Hirſche in Thiergarten Über dreyßig Jahre alt ges 
worden find, im Sreyen Eönnen fie vielleicht noch älter wer⸗ 
den. — Daß fih ganz jung eingefangene Wildkälber 
mit Kuh⸗ oder Ziegenmild ‚aufziehen und leicht zaͤhmen laſ⸗ 
fen,. ift befannt. Ic hatte einen folhen Hirfh, der zum 
‚Erftaunen zahm war. Er begleitete mich auf meinen Excur⸗ 
fionen in den Wald, und fand. viel Bergnügen daran auf des 
Hühnerjagd mit den Hunden die Felder zu durchſtreichen. 


Feinde und Krankheiten. 


Die Feinde des Rothwildes ſind der Wolf, der Luchs, 
der Hund, der Fuchs, die wilde Katze, die wilde Sau, der 
Adler und der Uhu. Füchſe, Katzen, Sauen, Adler und 
Uhu konnen zwar dem erwachſenen Nothwilde nichts ſchaden, 
dagegen find jie den erft gefeßten-Kälbern ſehr gefährs 
ih. Selbſt Kolkraben machen zumweilen Angriffe auf ganz 
junge unmädtige Kälber, :und richten fie zu. Grunde. . 

Außerdem wird das Rothwild durch die Ohfendremfe 
(Oestrus bovis): fehr geplagt, diefe legt ihm im Herbſte 
“ ihre Eyer i in die Haut, woraus dicke Maden, bie bekannten 
fogenannten Engerlinge entſtehen, die fi im Frühjah⸗ 
ve durch die Haut freffen und in der Erde verpuppen, Zu 
dDiefer Jahreszeit find daher die alsdann ohnehin dünnen 
Wildhaͤute voller Löcher, und von geringem Werth. Cie 
heilen aber bald wieder zu, und man bemerkt nach dem Mor 
nach Juny oft Feine Spur mehr davon. -. 

Auch die Naſenbremſe (Nestrus nasalis) macht: zu⸗ 
weilen dem Rothwilde viel zu ſchaffen. Sie legt ihre Eyer 
in die Naſe des Wildes,- woraus Maden entfteben, welche 
in bie mit Schleim angefüllten unter der Zunge befindlichen 
Beutel Eriehen, und vom Wilde gewöhnlich ausgehuſtet, 
oder ausgenießet werden. | 

Endlich gehört auth noch die bekannte Hirf hlaus 
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(Pediculus cervi) hierher, ob fie gleich * Wilde weni⸗ 
ger laͤſtig zu ſeyn ſcheint. 

Was die Krankheiten des Rothwildes betrifft, ſo iſt de⸗ 
ren Anzahl zum Gluͤck ſehr klein. Die gefaͤhrlichſten find: 

1) Die Ruhe. Sie entfteht gewöhnlich, wenn das 
Wild fehr fh mal oder ausgebungert aus dem Winter Eommt, 
und bey ungewöhnlid warmer Frühjahrs » Witserung auf 
einmabl zu viel Grünes äßt. Es erfolgt alddann ein figrker 
Durchfall, der dem Wild oft tödtlic wird, und eine ganze 
Wildbahn zu rund richten kann. Wer fein Wild den Winter 
hindurch hinlänglich füttert, Eann dafür ziemlich fiher ſeyn. 

2) Die Leberfäule, wobey das Wild Geſchwüre 
an der Leber bekommt, die vielen Stüden ben Tod zu⸗ 
zieht; und 

3) die Knotenkrankheit, — ben Wilde Ser. 
fhwüre am ganzen Körper verurſacht, und vieles fo krank 
macht, daß e6 davon eingehen oder fterben muß. — Mits 
tel gegen dieſe Krankheiten gibt ed Beine. Die von manchen 
Theoretikern vorgeichlagenen find entweder nicht ausführ- 
“bar, oder lächerlich. 


Merkwärdige Eigenheiten. 


Zu den Eigenheiten des Rothwildes kann man rechnen: 
1) Daß der Hirſch, wie oben ſchon bemerkt worden iſt, 
alle Sabre fein Gehörn abwirft, und ein neues aufſetzt. 
2) Daß das Rochwild an der Leber: Eeine Gallenblaſe 
hat, und daß im Wedel, deffen Maffe bitter ſchmeckt, die 
Galle ſich zu concentriren ſcheint. 
5). Daß ſich unter den Augen Thränhöhlen bennben. 
4) Daß das Nothwild, wenn es angefchoffen ift, 
oder auch nur lange gehetzt wird, zum Waifer, oder zu bor 
hen Selfen, und zuweilen felbft zu den Rindviehheerden- feis 
ne Zuflucht nimmt, um ben Verfolgungen zu entgehen., 
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5) Daß die Hirfche, um ihren Aufenthalt zu verheimli« 
chen, fich zuweilen auf einen 4 bis 6 Fuß hoben, mit Nuss 
ſchlägen umwachſenen dicken Stock ſetzen, und den Jäger 
oder die Treibleute ganz nahe vor ſich vorbeygehen laſſen. 
Auch iſt mir ein Fall bekannt, daß ein ſehr ſtarker Hirſch 
mehrere Wochen lang auf der in einem großen Weyher ge: 
legenen, mit Buſchwerk bewachſenen Inſel, feinen Som: 
merftand nahm, um ben Nadftellungen der Siger zu 
entgehen. Endlich 

6) muß auch noch zu ben Eigenbeiten . des Rothwildes 
gerechnet werden, daß man aus der Fährte urtheilen oder 
anſprechen kann, ob fie ein weibliches oder maͤnnliches 
Stück Rothwild gemacht hat, und wie ſtark dasſelbe iſt. 
Sch will daher dieſen für den Jäger ſehr wichtigen Gegen⸗ 
ſtand ur ebenfalld abhandeln. 


Von den. ie 


„Aus der Fährte des Rothwildes läßt ſich nicht allein 
beurtheilen, oder anfpredhen, ob das Thier, welches 
diefe Faͤhrten gemacht hat, ein Kalb, oder ein Schmal: 
tbier, oder ein Altthier ift, fondern es Taßt ſich auch 
noch außerdem beftimmen, ob die Fährte von einem Spies 
fer, oder von einem Hirſch von 6 bis 8 Enden, oder von 
einem Hirſch von 10 bis 12 Enden, oder von einem noch 
ftärkeren, oder Capitalhirſch ift. 

Die Beſtimmung, ob die Fährte von einem Kalbe, 
oder Schmalthiere, oder Altthiere ſey, ift leicht, 
weil der Unterfhhied der Größe oder Stärke der Fährte 
ſehr merklich in die Augen fällt. Schwieriger ift die Beſtim⸗ 
mung, ob die Sährte von einem alten Ihiere, ober 
Spießer, oder von einem geringeren oder ftärfe 
ren Hirſch fey. Nur durch öftere und aufmerkfame Unter: 

fuhung der Fährten, befonders wenn dag Wild, welches 
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fie gemacht hat, ſehen konnte, oder durch einen geübten Leh⸗ 
rer, laͤßt ſich dieſe Kunſt erlernen. Wer ſie verſteht, wird 
ein fährtegerechter Jaͤger genannt. 

Die Hauptzeichen, woran man einen Hirſch von 
einem Altthiere, und auch die verſchiedene Stärke der 
Hirfhe in der Fährte erkennt, find folgende*): 

1) Die Stärke. oder Größe der Fährte. Gewöhn⸗ 
ih madtder Spießer, im Herbſte eine faſt eben fo ftar- 
fe Fährte ald das Altthier; bie Fährte eines Hir 
fhes von 6 Enden aber ift fhon merklich ſtärker, als die 
von einem alten Thiere: fo wie auch bie Fährte des 
ſtaͤrkeren Hirſches immer ftärker iſt, als die des geringeren.”*). 





*) Die Anzahl der Enden, welde ein Hirſch wirklich 
auf hat, läßt fich freylich aus den Zährten nicht immer ges 
nau beflimmen, weil alte Birfhe und bie Kümmerer 
zuweilen zurüdfesgenz; man kann aber doch angeben, wie 
viele Enden der Hirſch, nach ber Stärke feiner Schalen, 
die immer mit dem übrigen Körper in gleichem Verhältniß 
fliehen, tragen Tönnte, 

+) Man fehe am Schluß biefes Abfchnittes bie Tabelle (B), 
worin die Breite ber Fährten mehrerer Wildarten — 
nad) Hier im Bürtembergifchen gemachten Unterfuhungen — 
angezeigtift. Auch Tann man auf ber Zafel I. die Figur 
der intereffanteften Fährten kennen lernen, und auch einen, 
auf die Meffung der Breite vom Hinterlaufe geftügten 
Fährte-Masßſtab fehen, der, bey, gang rein und ges 
ſchloſſen abgebrudten Fährten, dem nod nicht geübten 
Jäger beym Anſprechen vortreffliche Dienfte leiften wirb. 
Man kann fich diefen Maßſtab Leicht felbft auf ein eben fo 
geformtes hölzernes Täfelchen zeichnen oder in Metall fies 
chen Laffen. — Hat man eine ganz reine und gefchlofs 
fene Kährte vom Hinterlaufe vor ih, worin man bie 
Wände der Schalen fehen, alfo auch die Breite ber 
Fährte vor den Ballen genau meflen Tann; fo iſt diefer 
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9) Die Dide und Stümpfe der Dberrüden. 
Da die Oberrüden an den Hirſchen von 6 Enden ſchon 
merklich dicker und ftumpfer find, als an den Altthieren, fo 
laͤßt fi auch aus dem Abdruck der Oberrüden fließen, 
06 bie Fährte von einem Hirſch oder Thier gemacht wor⸗ 
den it”). Ä 

3) Die Ballen. Diefe find bey einem Spieß: 
hirſche ftärker, oder größer, als bey einem Altthie⸗ 
ve, auch werben fie vom Hirſch tiefer eingedrüct, und bil 
den eine mehr herzförmige Figur. 

4) Die Stümpfe der Schalen. Die Spigen an 
den Schalen des Hirſches nugen ſich nad) und nad) ab, und 
werden, befonders an alten Hirſchen, und folden, bie in 
fteinigen Gebirgsgegenden leben, fehr flumpf. Man nennt 
dieß die Stümpfe. Ganz alte Thiere haben zuweilen 
auch ſtark abgeſtumpfte Schalen, do find fie dann nur fo 
ſtumpf, wie die eines Hirfches von 6 Enden. 

5) Die Weite des Schrittes. Da fich diefe in ber 
Megel nad der Stärke oder Größe bes Thiered richtet, 
fo ift dieß ein fehr untrügliches Zeigen. Spießhirſche 
ſchreiten zwar gewöhnlich nicht weiter als Altthiere, bey 


Maßſtab untrüglich. Iſt die Fährte aber nicht geſchloſſen 
und nicht fo rein abgedruckt, daß man die nöthige ſcharfe 
Meffung vornehmen kann, fo ift ein folder Maßſtab freys 
lich unbrauchbar. — Ich habe diefen Maffab zur Beleh⸗ 
zung der jungen Leute in meinem SInflitute gemacht, und 
theite ihn zur Gelbftbelehrung hier mit. Durch nöthiges 
. Reetificiven säßt er fich in andern Ländern ebenfalld anwen⸗ 
— den. Rur muß man immer bie Breite ber Fährte vom Hin: 
ü terlaufe zum Maßſtab nehmen, weil die vordere Fährte 
vom Hinterlaufe oft ganz ober zum Theil bebedit wird. 
7) Die Oberriclen eines alten Thieres haben gewöhnlidy"6 bis 
7 Einien, und die eines jagbbaren Hirſches 9 bis 10 
Linien im Durchmefler. 7 RR 
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Hirſchen von 6 Enden aber iſt der Unterſchied ſchon mer: 
ih, und bey noch ſtärkeren Hirfhen fehr auffallend. 
Wenn daber der Jaͤger bey jeder Gelegenheit ſich merkt, 
wie weit Hirſche von verfchiedener Stärke fchreiten, fo Eann 
er in Ermanglung noch mehrerer Zeichen ſchon ziemlich ficher 
darnach anfpreden. 

: 6) Das Schränken ober der Schrank, Obgleich 
alles Rothwild ohne Unterfchied des Geſchlechts ſchränkt, 
das heißt: die Fährten nicht in gerader Finie, fondern 
wie folgende Puncte feßt .°. *.*.°.*% fo weichen 
doch bey den weiblichen Thieren die Fahrten im Schritt nur 
wenig von ber geraden Linie ab. Bey den Hirfchen ift dieſe 
‚ Abweichung aber fo beträdhtlih, daß, wenn man fid eine 
gerade Linie gesogen denkt, die einzelnen Fahrten oft 2 bis 
4 Z0l von der Linie auf beyden Seiten abftehen. Auch bier 
ſes Zeihen, weldes nur bochbefhlagene Thiere, 
jedoch ohne Continuation, maden können, iſt untrüglich, 
und je feifter und ſtaͤrker der Hirſch iſt, deſto weiter 
ſchraͤnkt er. 

7) Der Beytritt. Wenn die weiblichen Thiere ver: 
traut ziehen oder geben, fo treten fie mie den Hinters 
läufen dahin, wo vorber die Vorderläufe fanden, man bes 
merkt daher in der Regel nur die Fahrten der Hinterlaufe. 
Die Hirſche hingegen treten oft mehr oder weniger weit ent⸗ 
fernt'neben die Fährte des Vorderlaufes, weldhes der Beys 
tritt genannt wird. 

8) Das Zurüdble iben. Nicht felten trete aber auch 
die alten ftarfen Hirfche mit dem Hinterlaufe hinter die 
Fährte des Vorderlaufes. Dieß heißt Zurüdbleiben; 
hbochbeſchl agene Thiere thun dieß zuweilen auch. 

9) Das Übereilen. Junge Hirſche treten zuweilen 
mit dem Hinterlaufe über bie Fahrte bes Vorderlaufes, wel⸗ 
ches man übereilen nennt. Um aber zu wiſſen, welches 
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die Fährte bed Hinterlaufes fey, muß man ſich merken, daß 
fie, wie faft bey allen Thieren, immer etwas Fleiner, oder 
geringer if, als die des Worderlaufee. 

10) Der Burgſtall. Wenn das Rothwild in weichen 
Boden oder Schnee feine Fährte abdrückt, fo wird diefer 
Abdruck oder die Fährte vom Ballen bis zu den Spigen ber 
Schalen rundlih erbaben, weil die Schalen hohl ſind. 
In den Hirſchfährten zeichnet ſich dieſe Erhöhung vorzüglid 
ſtark aus, weil der Hirſch vermöge feiner beträchtlichen 
Schwere die Ballen felt eindrückt, und um den Körper 
fort zu bewegen, die Spigen der Schalen mit Kraft bey: 
ziehen muß. Man nennt diefe Erhöhung in der Hirfchfährte 
den Bursftall. 

ı2) Der Zwang. Inden der Hirſch feinen Körper 
fortbewegt, zieht er mit den Spitzen der Schalen die Erde 
oder den Schnee ftark an fih. Man nennt dieß den Zwang 
oder das Zwingen. Das Altthier zwingt zwar aud, 
oder nicht fo ſtark als der Hirfch. 

12) Die Richtung der einzelnen Fährten. Bon 
den Hirſchen ſtehen naͤhmlich die Zährten nicht faft parallel, 
‚ wie die Fährten von den weiblichen Thieren, fondern fie find 
mit den Spitzen merklich abwärts gekehrt. — Weicht daher 
eine ſolche Fährte von der parallelen Richtung auswärts 
rechter Hand ab, fo ift es eine Fährte von einem der Laufe 
auf der rechten Seite, weicht fie aber links ab, fo ift fie von 
einem der linken Laufe. | 

Außer diefem Zeichen hat man noch mehrere , die aber 
entmebder felten vorkommen, oder vom Thiere wie vom Hirfch 
gemacht werben. Es find folgende: 

15) Der Abtritt. Wenn der Hirſch auf eine mit 
Gras bewachſene nicht zu weiche Fläche tritt , fo fehneiden bie 
Wände der Schalen Gras ab. Dieß heißt der Ab: 
tritt. Auch in den Thierfährten findet man zuweilen diefe 
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Abfchnitte, befonderd wenn der Boden nicht zu weich ifl. 
Sie find daher Beine untrüglihen Kennzeichen der Hirſchfaͤhr⸗ 
ten. Auch die alte Regel, daß. nähmlich, wenn diefes abs 
geſchnittene Gras noch friſch ausfehe, die Fährte ganz friſch 
ſey, findet nur dann Statt, wenn bie Fährte im trockenen 
Boden fleht, und der Sonne ausgefegt ifl. Im feuchten 
Boden, und wo die Sonne nicht hintrifft, bleiben dieſe 
Abtritte oft mehrere Tage lang fo frifh, daß man glauben 
fodlte, fie feyen erfl vor einigen Minuten entftanden. 

ı4) Der Einfhlag oder Inſchlag. Wenn das 
Wild über eine-begraste Fläche gejogen ift, fo hängt fi 
oft. abgetretenes Gras in der Höhlung der Schalen an 
und bleibt nachher, fobald das Wild auf wunden Boden 
tritt, in der Sahrte kleben. Man nennt dieß alddenn 
Einfchlag sder den Infhlag. Da die Thiere dieß 
Zeihen, ebenfalld nur nicht fo oft, als. die Hirſche ma⸗ 
hen, fo gehört es nicht zu den zuverläffigen. 

15) Das Fädchen oder Fädlein. Im halbweichen 
Boden und Schnee bleibt zuweilen, wenn das Wild ver» 
traut ziebt-, ein feiner Streifen zwiſchen den Schalen in 
der Höhe ftehen. Dieß heißt das Fädchen. Man findet es 
aber fowohl in den Hirfch» als Thierfährten. 

16) Das Nasen. Zumeilen bemerkt man das fo 
eben ‚befchriebene Fädchen nur zwifhen den Spitzen der 
Schalen, und. dann nennt man ed dab Näschen. Inden 
Hirſchfäährten komme es öfter vor, als in den Thierfährten, 
weil die Hirfhe mehr zwingen als die Thiere. | 

17) Das Scheibchen. Wenn es in die Stauberbe nur 
wenig regnet, und das Wild darauf tritt, fo formt ſich die 
Fährte in der feuchten oder naffen Oberfläche ab, und die: 
fer Abdruck Eann, weil trodener Staub darunter liegt, 
gang oder zum Theil aus der Vertiefung genommen werben. 
Man nennt einen folhen Abdrud das Scheibhen. In 
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Zhierfährten findet man die auch, und es iſt daher kein 
untrügliches Merkmahl ber Hirfchfährten. | 

18) Das Inſiegel. Wenn Wild, es fey ein Hirſch 
oder Thier, Über thonige, fihmierige Gelder, oder durch wei: 
hen Schnee zieht, To bleibe ihm an den Schalen zuwei- 
fen viel Erde oder Schnee hängen, und bildet, wie bey den 
Pferden, Stollen. Fallen nun biefe ab, fo enthalten fie 
natürlicherweife den Abbruc der Fährten, und man nennt 
diefen Abdruck das Inſiegel. Diefes Inſiegel He daber 
Bein ficheres Zeigen einer Hirſchfaͤhrte. 

19) Die vier Ballen Wenn der Hirfh mit dem 
Hinterlaufe niht ganz Über die Fährte des Vorderlaufes 
tritt und die vordere Hälfte derfelben bedeckt ſo entſteht 
das Zeichen der vier Ballen. 

20) Die Kreuzfährte oder der Kreuztritt. 
Wenn der Hirſch mit dem Hinterlaufe die Fährte des Vor: 
derlaufes zur Seite halb bedeckt, fo heißt dieß Die Kreu;- 
fährte oder der Kreuztritt. 

21) Der Schluß. Wenn der Hirſch mit dem Hinter: 
Taufe gerade in die Fährte des Vorberlaufes tritt, fo nennt 
man bieß den Schluß. Der Hirfch thut dieß nur zuwei⸗ 
Ien, das Thier aber faft immer. 

22) Der Pürzef. Diefes ift ein Meines Hügelchen, 
welches man, wenn der Hirſch den Schuß gemacht hat, 
da, wo die Ballen und Schalen A zu⸗ 
weilen gewahr wird. 

23) Das Blenden. Der Hirſch tritt zuweilen mit 
dem Hinterlaͤuf i in die Faͤhrte des Vorderlaufes, macht ſie 
aber etwas breiter oder laͤnger. Dieß nennt man Blen 
den. 

24) Das Reifchen. Wenn bey dem vorhin beſchrie⸗ 
benen Blenden auf der einen Seite der Fährte ein ſchma⸗ 
 fe8 Reifen entfteht, fo heißt dieß das Reifchen. 
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35) Das Kränzen. Wenn fih auf hartem Boden . 
von der Fährte nur der außere Umfang, oder die Wände 
der Schalen abdrüden, fo nennt man dieß Eränzen. 

26) Der Schloßtritt. Wo ein Hirfh gefeffen 
bat, bemerkt man gewöhnlich in der Mitte ded Bettes 
eine Fährte, dieſes nennt man den Schloßtritt. 

27) Der Wiedergang. Wenn einzelne Hirfche vom 
geld zu Holz ziehen, fo bleiben fie, zuweilen vor dem 
Holze ſtehen, wenden fi wieder nad dem Felde, und 
ziehen dann erft ins Hol. Man nennt dieß ben Wie: 
dergang. Die Hirfhe machen gewöhnlich auch ſolche Wies 
dergänge wenn fie von Funden verfolgt werden, oder an« 
gefchoffen find und ihren Aufenthaltsort fihern wollen. 

Außer diefen Fährtezeichen erkennt der Jaͤger den 
Hirſch auch nod an folgenden: 

38) Der Hirſch näffer immer zwifhen die auf ge: 
wöhnlidhe Art vor einander ſtehende Zährten; bas 
Thier aber näßt zwifchen die neben einander ſtehende 
Faͤhrten. 

29) Der Hirſch wendet zuweilen, wenn er durch ei⸗ 
ne Dickung zieht, Laubblätter mit dem Gehörne um, 
oder Enickt damit bünne Äſtchen entzwey. Man nennt dieß 
das Wenden oder Himmelszeichen. 

- 30) Auch wirft, der Hirſch zuweilen die Ameiſenhau⸗ 
fen mit dem Gehirn aus aliander, welhes Wimpels 
fhlagen genannt wird, 

31) Die Hirfhe bohren zuweilen mit dem Gehörn in 
die Erde und ſchleudern Broden davon um fi ber. Dieb 
gefchieht theild aus Muthwillen, theils aus Wuth; bie Jaͤ⸗ 
ger nennen ed aber in. jedem Gall: ſcherzen. 

32) Die Hirſche reiben an geringen Stangen von weis 
gen Holzarten den rauhen Baft von ihrem ausgereck⸗ 
ten Sehörne, und u dadurch die Gegend ihres 
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Thierfährten findet man die auch, und es iſt daher kein 
untrügliches Merkmahl der Hirfchfahrten. 

18) Das Inſiegel. Wenn Wild, es ſey ein Hirſch 
oder Thier, Über thonige, ſchmierige Felder, oder durch wei: 
hen Schnee zieht, To bleibt ihm an den Schalen zumwei- 
fen viel Erbe oder Schnee hängen, und bildet, wie bey den 
Pferden, Stollen. Ballen nun biefe ab, fo enthalten fie 
natürlicherweife den Abdruck der Faͤhrten, und man nennt 
diefen Abdruck das Inſiegel. Diefes Inſiegel ift daher 
Eein ficheres Zeichen einer Hirfchfährte. 

19) Die vier Ballen. Wenn der Hirfh mit dem 
Hinterlaufe nicht ganz über die Fährte des Worderlaufes 
tritt und die vordere Hälfte derfelben bedeckt L fo entfteht 
das Zeichen der vier Ballen. 

20) Die Kreuzfährte oder der Kreuztritt, 
Wenn der Hirfch mit dem Hinterlaufe die Fährte des Vor: 
derlaufes zur Seite halb bebedt, fo heißt dieß Die Kreu; 
führte oder der Kreuztritt. 

21) Der Schluß. Wenn der Hirfch mit dem Hinter: 
laufe gerade in die Fährte des Worderlaufes tritt, fo nennt 
man dieß den Schluß. Der Hirfch thut dieß nur zumel: 
Ien, das Thier aber. faft immer. 

22) Der Puürzel. Diefes ift ein kleines Hügelchen, 
welches man, wenn der Hirfh den Schuß gemacht hat, 
da, wo die Ballen und Schalen a zu⸗ 
weilen gewahr wird. 

23) Das Blenden. Der Hirſch tritt zuweilen mit 
dem Hinterläuf i in die Faͤhrte des Vorderlaufes, macht ſie 
aber etwas breiter oder — Dieß nennt man Blenn⸗ 
den. 

24) Das Reifchen. Wenn bey dem vorhin beſchrie⸗ 
benen Blenden auf der einen Seite der Faͤhrte ein ſchma⸗ 
les Reifchen entſteht, ſo heißt dieß das Reifchen. 
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35) Das Kränzen Wenn fih auf hartem Boden . 
„von der Bährte nur der außere Umfang, oder die Wände 
der Schalen abdrüden, fo nennt man dieß Eränzen., 

26) Der Schloßtrite. Wo ein Hirfh gefeffen 
bat, bemerkt man gewöhnlich in der Mitte bed Bettes 
eine Fährte, diefed nennt man ben Schloßtritt. 

27) Der Wiedergang. Wenn einzelne Hirfche vom 
Feld zu Holz ziehen, fo bleiben fie, zuweilen vor dem 
Holze fliehen, wenden fi wieder nad dem Felde, und 
jieben dann erft ins Holz. Man nennt dieß den Wie: 
dergang. Die Hirſche machen gewöhnlich auch ſolche Wie: 
dergange wenn fie von Hunden verfolgt werden, oder an« 
gefchoifen find und ihren Aufenthaltsort fihern wollen. 

Außer dieſen Fährtezeichen erkennt der Zager den 
Hirſch auch noch an folgenden: 

38) Der Hirfh näffer immer zwiſchen die auf ge: 
wöhnlide Art vor einander ſtehende Zährten; das 
Thier aber näßt zwifchen die neben einander Bern 
Faͤhrten. 

29) Der Hirſch wendet zuweilen, wenn er durch ei⸗ 
ne Dickung zieht, Laubblätter mit dem Gehörne um, 
oder Enickt damit dünne Aftchen entzwey. Man nennt bie 
das Wenden oder Himmelszeichen. 

- 30) Auch wirft, der Hirfch zuweilen die Ameiſenhau⸗ 
fen mit dem Gehören aus cinander welches Wimpel⸗ 
ſchlagen genannt wird, 

31) Die Hirfche bohren zuweilen mit dem Gehörn in 
die Erde und fchleudern Brocken davon um fich ber. Dieß 
gefchieht theild aus Muthwillen, theils aus Wuth; die Ja: 
ger nennen es aber in. jedem Fall: ſcherzen. 

52) Die Hirfhe reiben an geringen Stangen von weis 
gen Holzarten ben rauhen Baſt von ihrem ausgereds 
ten Sehörne, und — dadurch die Gegend ihres 
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Aufenthaltes, weil fi dergleichen Stangen durch die Bes 
fhädigung der Rinde und Zweige von weitem ſchon Eennts 
lih machen. Man nennt bieß fegen. 

35) Außer der eg zeit, befonders in ber Brunft, 
ſchlagen die Hirfhe theils aus Muthwillen, theils aus 
Bosheit mit ihrem Gehdrn die Rinde und Zweige, von ge: 


ringen Stangen weidher Holzarten ab. Man nennt dieß 


alsdenn ſchlagen. 

34) In der Brunft ſcharrt der Hirſch hier und da das 
Laub und Moos ꝛc. mit den Vorderläufen weg, und 
ſchreyt gewöhnlich dabey. Dieß nennt man plägen, die 
Plaͤtze ſelbſt aber werden Brunftplaͤtze genannt. 

35) Da der Hirſch, wegen feines Gehörnes, nicht gut 
durch ftarke Diefungen kommen kann, fo fucht er, wo mög: 
lid, die alten Holzwege und Pfade auf; die Thiere aber 
kriechen allenthalben durch. 

56): Auch an der Loſung laͤßt ſich das Daſeyn eines 
Hirſches erkennen. Sie iſt im Ganzen genommen, ſtaͤrker 
oder größer, als die eines Thieres; verändert ſich aber 
nach der Jahrszeit merilich. Von Ausgang der Brunft 
bis zur Zeit im Frühjahre wo grünes Geäs wächlt, iſt die 
Loſung des-Hirfhes wie Eicheln geformt, ſieht mager aus 
und füllt theils einzeln, theils in traubenförmigen Klums 
pen zur Erde. Im Frühjahre aber wird fie weich und breit 
bfätterig — fpäterhin und im Sommer wird fie wieder eis 


chelförmig, hängt aber doc zufammen und befommt, bes - 


fonders in. der Feiſtzeit einen’ ftarken fohleimigen Über: 
zug. Die Lofung der fäugenden Thiere-hingegen ift faſt das 
ganze Jahr hindurch eichelförmig und mager, und erhält 
nur dann einen etwas ſchleimigen Überzug ‚ wenn die Thie: 
ve: viel Eckerich oder fonft gutes Geäs genoffen haben. 
Bey Gellthieren verhält fih8 mit der Lofung , wie bey 
den Hirſchen, nur find alle Theile Eleiner und fie bleibt Tan- 


⸗ 
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ger mit Schleim überzogen, weil dergleichen Thiere durch 
die Brunft nicht erfchöpft werden. 


Nugen und Schaden. 


. Dad Nothwild liefert ung, befonders wenn es jung ober 
feift ift, wohlſchmeckendes und gefundes Wildpret und 
fehr Dauerhafte Häute zu Beinkleidern, Handfhuhen und 
dergleichen: doch find die Häute, wenn fie eine rothe Farbe 
baden, und vorzüglich im Sommer, beffer ‚, ald wenn das 
Haar grau if. Am fchlechteften find fie gegen das Früh: 
jahr, befonders wenn viele Engerktinge darunter liegen, 
oder fich erft durcdhgefreifen haben. Das Gehörn benutzt 
man zu Verzierungen, meiftens aber zu Mefferftielen und 
Drechslerarbeit, gerafpelt hingegen zum AbElären des Kafs 
fehs und zu ©eleen, und die gut zubereiteten weichen. 
Gehörnkolben werden von manchen delikat gefunden. 
Auch wird eine Schwarze, naͤhmlich das gebrannteHirſch⸗ 
horn, und ein ſtarker Spiritus, der bekannte Hirſch⸗ 
horn⸗Spiritus daraus gemacht. — Das Knochenmark 
iſt gut zum Einſchmieren der Gewehrſchlöſſer, und das Uns 
ſchliet oder Tal 8 heile die Schrunden und Hautver⸗ 
le&ungen. 

Auch dient es dem Wundarzt zu Pflafter, und gibt vor⸗ 
treffliche Lichter. Alle übrigen Theile die man ſonſt noch 
vom Hirſch als Arzueymittel gebrauchte, haben ihren Cre⸗ 
dir verloren, weil fie nie wohlthaͤtig gewirkt haben. 

Die. Haare dienen zum Auspolftern ımd die Gräne 
oder Hacken fiehbt man zuweilen bey den Jaͤgern an den 
Hemdelnöpfen, Vorſtecknadeln und Ringen. 

., Der Schaden. ergibt ſich aus der oben. angezeigten Nah» 
rung. Ein zu ſtarker Rochwild- Stand ift ohne Wis 
derrede für die Feld- und Forſtwirthſchaft fehr nachtheilig. 
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3weytes Kapitel. 
Vom Dammwilde 


— Cervus Dama — 


Rahmen. 


Das Männchen heißt Damhirſch, an einigen Orten 
auch Dambod, und das Weibchen im erften Ball Dam: 
thier, im andern Damgeif. Die erfte Benennung if 
‚aber die beſſere. 


Elaffiftication. 


Das Dammwild .gebärt, wie das Edelwild, unter bie 
wiederfäuenden Thiere zur Hirfhgattung — 
Cervus.— Auch wird es überall zur boben Jagd ge 

zahlt. 


Geftalt und Farbe. 


Die Geſtalt des Damwilbes hat viele Ähnlichkeit mit 
der des Roth⸗- oder Edelwildes; doch iſt es faſt um die 
Hälfte geringer als das Rothwild, denn es wiegt ein 
ftarfer Dambirfd oder Damfhaufler in der guten 
Zeit unaufgebroden, gewöhnlich nur 200 bid 25a — 
ſelten Z00 Pfunde. Doch gibt es auch Gegenden wo das 
Damwild fo gering von Leib ift, daß alte Schaufler 
kaum 200 Pfund wiegen. Die Läufe und der Hals des Dam⸗ 
wildes find verhältnigmäßig gegen den Körper etwas Er 
zer, ber. Wedel.aber ift um bie Hälfte länger, als beym 
Rothwilde. Auch ift das Gehörn nah Proportion ftärs 
Eer oder größer und nad oben fchaufelförmig; im übri⸗ 
gen ift die Bildung dem Edelwilde fehr ähnlich. 
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Die gewöhnliche Farbe des Damwildes ift im Sommer 
rothbraun, mit Heinen weißen Sieden auf dem Rüden, 
den Blättern und Keulen. Das Schild ift weiß, 
mit einem ſchwarzen Streifen eingefaßt, und der Bauch 
und die inwendige Seite der Laufe find ebenfalld weiß. — 
Am Herbfte wahl ihm, wie dem Edelwilde, ein längeres 
Winterhaar, deifen Farbe fhmusiggrau und ohne Flecken 
ift. Die Färbezeit fallt, wie beym Edelwilde, in die 
Monathe April und May, worauf die oben befchriebene ge- 
wöhnlihe Sommerfarbe erfolgt. — Auch gibt ed beym 
Damwilde meißes, ſchwarzes, ſchwärzliches, und 
lappig geſchecktes. In dem nun eingegangenen Hefs 
fen Darmflädtifchen fehr großen Thiergarten unfern Mainz, 
habe ich zuweilen das Vergnügen gehabt, alle diefe Far⸗ 
ben-Barietäten in einem Rudel zu feben. — 

Das Gehören des Dambirfches beſteht aus eben 
folder Maſſe, wie das des Edelhirſches; nur hat er 
feine oder wenige Perlen, und läuft nad oben in eine 
breite mit Eurgen Enden defegte Schaufel aus. Dies 
fe Enden laſſen fi, feldft in geringer Entfernung, nicht 
jäblen, und? man ſpricht daher den Dambirfd 
aub nicht nah den Enden an — Wenn der 

junge Hirſch 8 bis 9 Monathe. alt ift, fo waͤchſt ihm 
daß erfie Gehörn, das wie beym Edelhirfhe in Spies 
Ben beftebt, ‚die aber nur 4 bi6 6 Zolle lang find. 
Diefe mit raubem Baſt bedeckten Spieße, ſind gewöhnlich 
zu. Ende ded Monaths Auguft völlig ausgereckt und ers 
härtet, und werden alddenn auf diefelbe Art, wie ich es 
beym Edelhirſch befchrieben habe, gefegt. — Im folgens 
den Sabre, und zwar im Suny, wirft der. Damfpießer 
feine Spiefe ab, und bekommt dagegen, ‚binnen 10 bis 12 
Wochen gewöhnlich ein Gehörn, von 10 Enden, daß er wie 
die ſtaͤrkeren Damhirſche, anfangs September fegt. So 
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Tang. et diefes Gehörn trägt, heißt er ein geringer 
Damhirſch, an einigen Orten aber, geringer Dam: 
boc. Im naͤchſten Jahre wirft er im May dieſes Gehörne 
ab, und bekommt dagegen ein ſolches, woran fich über bey 
Augenden und Gisfproffen ausgezackte geringe 
Schaufeln befinden. Jet heißt der Damhirſch gerin 
ger Damfhaufler, an einigen Orten aber Dambod. 
In den folgenden Jahren werden die Gehörne immer ftar« 
ker und die Schaufeln breiter, und nun nennt man einen 
folgen Hirfh einen ſtarken oder Capitalfhaufler 
an andern Orten aber, ſtarken Dambod. | 

Das Gehörn eines recht ſtarken Damſchauf— 
lers iſt zuweilen 12. bis 15 Pfunde ſchwer, und man ſieht 
ſehr deutlich ‚auf der Oberflähe der-Schaufeln den Ab⸗ 
druc der Adern, welche vormahls unter dem Baſte Tagen, 
der gewöhnlich die Farbe des Hirfches hat. 


Aufenthalt 


Das Damwild ſcheint urfprünglich in den waͤrmeren 
Gegenden Europas zu Kaufe zu feyn, es ift aber feit vielen 
Jahren auch in mehr nördlichen Ländern in: Thiergärten . 
erzogen und daraus entweder abfichtlih , oder zufällig ind 
Freye verpflanzt worden. Es liebt ein mildes Clima und 
Waldungen die trockenen Boden haben und durch gute 
Wieſen und Fruchtfelder oft unterbrochen find. — Laubholz⸗ 
walder ſcheint es ben Nadelholzwaldungen vorzuziehen; am 
liebſten hält es ſich aber da auf, wo nicht allein Laub⸗ und 
Madelholzbeftände, fondern auch Dickungen und Lichtungen 
abwechſeln. Hat es eine Gegend zu feinem Stand ger 
wählt, fo verläßt ed dieſelbe nicht Leicht wieder, und wech—⸗ 
felt-überhaupe nicht fo weit weg, alt das Edelwild. Nur 
Mangel an Nahrung, tiefer. Schnee und heftige Kälte, 
jwingen das Damwild zuweilen ſich nad) milteren Gegen: 
» * 
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den zu ziehen; ſelten aber betragen dieſe Wanderungen 
mehr als eine Meile Weges. 

Das Damwild hält ſich gewoͤhnlich in zahlreichen Ru⸗ 
deln beyſammen; doch bilden die Schaufler außer der 
Brunftzeit, wie die Edelhirſche, beſondere Rudel — erlau⸗ 
ben aber nicht ſelten einem geringeren Hirſche in ihrer 
Geſellſchaft zu ſeyn. Damthiere und geringe Hir— 
ſche hingegen trifft man, außer der Brunftzeit, —— | 
lich Ben en an. 


Nahrung. 


Alles was das Edelwild aͤſet, genießt and das Dam— 
wild, nur liebt es nod mehr als jenes die neuen Triebe 
und Blätter und bie Knofpen von den meiſten Laubholz- 
arten. Im Winter üst es fogar Nadelholzknoſpen und 
thut durch das Schaͤlen der weichen ————— oft vielen 
Schaden. 

Wilde Kaſtanien, Birnen ‚ Äpfel und Eicdeln find Les 
derbiffen für bas Damwild; es müflen daher dergleichen 
Bäume in den XThiergärten oder Wildfuhren —— 
oder geſchont werden. 


Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 


Die Brunft des Damwildes fängt gegen die Mitte 
des Dctobers an und dauert his zur Meitte des Novembert. 
Die ſtarken Schaufler jagen alddann die Spießer 
und geringeren Schaufler vom Rudel, wobey nicht 
felten bartnädige Kämpfe vorfallen. Gewöhnlich muß, 
wie allgemein, der Schwaͤchere dem Stäaͤrkeren meiden, 
und diefer nimmt nun das Rubel in Befiß, mit dem er fi 
aber nicht immer die ganze Brunftzeit über. herumtreibt, 
fondern wenn es feyn kann, gerne von einem Nudel zum 
andern fhwärmt in rüftiger: Schaufler kann zwar 12 
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bis 15 und mehrere Thiere beſchlagen, da aber die neben: 
ber ziebenden geringen Hirfhe Eeine gleihgültigen Zuſchauer 
find, fondern jede günftige Gelegenheit benugen , fo darf 
man felbft in einem ſolchen Fall, wo ein ftarker Damſchauf⸗ 
ler 30 und mehrere Thiere im Rudel hat, wegen der Bes 
feuchtung nicht beſorgt feyn. 

Zu Anfang der Brunft ſchreyen die Damhirſche gar nicht, 
oder felten; gegen das Ende der Brunft aber, bi6 wohin 
ihnen ber Hals ſtark angefchwollen ift, ſchreyen fie öfters, 
und zuweilen felbft um Mittag. Diefes Schreyen hat zwar 
Ähnlichkeit mit dem des Edelhirſches; doch ift es nit fo 
anhaltend und weniger ſtark, und bat überhaupt etwas 
Eigenthümliches, das fich nicht befchreiben laßt. Auch be: 
kommen alsdann die Dampirfche den Brunftbrand une 
ten am Bauche, und ihre Ausdünftung iſt zu diefer Zeit 
eben fo bodartig, als der Gefhhmad des Wildprets. 

Acht Monathe nad der Brunft, alfo im Monath Juny 
oder July, feßt das Thier ein Kalb, nicht felten aud) 
zwey. Diefe Kälber, oder wie fie auch Einige nennen, 
Damkitzchen find eben fo zierlich gefleckt, wie die Edel: 
wildEälber, folgen aber nicht fo bald der Mutter aufd Ge⸗ 
äfe nah, als diefe. Gewöhnlich bleiben fie Ibis 4 Wo: 
hen lang in der Dickung flecken, wenn die Mutter Abends 
aufs Geäſe zieht. Späterhin aber folgen fie allenthals 
den ber Mutter nah. — Bon der Geburt bis Martinitag 
nennt man fie Damhirſch- oder Damthdier « Kälber. Von 
da, bis dem jungen Hirſch die Spieße hervor Eommen, 
beißt derfelbe Damz Schmalfpießer, nachher Damfpies 
fer, in der Bolge geringer Damhirſch, geringer Dams 
fhaufler, und ftarfer Damfchaufler, wie. oben ſchon ange: 
führt worden ift. Die weiblihen Thiere aber beißen von 
Martinitag, bis zur nächften Brunft, Dam-Schmalthie⸗ 
te, oder Dam s Schmalgeißen und nachher Damthiere, 
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oder Damgeißen. — Im festen Jahre ift der Dame 
hirſch gewöhnlich völlig ausgewacfen; das Damthier 
vollendet aber fein Wachsſthum ſchon mit dem dritten 
Jahre. ze Ä 

Zeitlfih eingefangene Damkälber laſſen ſich Teiche 


mit Milch aufziehen und ſehr zahm machen. Doch iſt es 


rathſam, die zum Zaͤhmen beſtimmten Hirſchkälber 
bald kaſtriren zu laſſen, weil ſie ſonſt ſpaͤterhin durch ihr 
Gehoͤrn gefährlich werden. 


Feinde und Krankheiten. 


Alles was hierüber beym Rothwilde geſagt worden iſt, 
ſindet auch beym Damwilde ſtatt. 


Merkwürdige Eigenheiten 


Auch die Eigenheiten hat das Damwild mit dem Edel⸗ 
wilde gemein, Nur muß ich bier noch bemerken, daß fid 
das Damwild niemahls fuhle, und, wenn es von Hunden 
verfolge wird, mehr Wiedergänge und Abfprünge 
macht und fich lieber in einen diden Buſch drüdt, als 
dat Rothwild. 


Fährte. 
Die Fährte des Damwildes hat mit der bes Roth⸗ 


wildes in der Bildung viele Ähnlichkeit; doch ift fie um ein - 


merkliches geringer oder Heiner. Die Fährte eines alten 
Damtbiers ift gewöhnlich nur ſo ſtark, ald die eines 
Edelwild-Kalbes in der Brunft, und die Fährte 


eines ſtarken Damſchauflers ift der Zährte eines 


Edelwild⸗Spießers ziemlich gleih. — So groß aber 
die Ähnlichkeit der Fährten beyder Wildarten ift, fo zeich⸗ 
net ſich doch die, Fährte des Damwildes durch eine ganz 
eigene Bildung aus, die man nur durch Vergleihung der 


— 


\ 
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Faͤbrten ſelbſt bemerken, aber nicht beſchreiben kann. — 
UÜbrigens läßt ſich der Damhirſch in der Fährte eben fo 
gut vom Thiere und der ſtarke Damhirſch vom geringen un⸗ 


terſcheiden, wie dieß beym Edelwilde geſchehen kann, und 


es finden bey dieſer Unterſuchung, faſt alle Zeichen 
Statt, die im vorigen Kapitel weitlaͤufig auseinander ger 
feßt worden find. 


Nugen und —— 


Auch hier findet alles vom Roth- oder Edelwilde Ge 
(ggte feine Anwendung. Gewöhnlich aber wird das Dam: 
wild noch feifter, ald das Edelwild und das Wildpret 
vom Damwilde ift Üüberhäupt zarter, als das vom Edel⸗ 


wilde. 
— — —— — 


Drittes Kapitel. 
Som Elenwilde 


— Cervus alces. — 


Napmen. 


Das Männden beißt Srenysulg a und das Weib: 
hen Elentbier. 3 


Slaffification. 


Das Elenwild. gehört, wie dag Rothwild, unter bie 
wiederfäuenden Thiere und zur Hirſ chgattung. © 
wird zur hoben Jagd gerechnet. 


Beftalttund Farbe 


| Das Elenwild hat zwar Ähnlichkeit mit dem Rothwil— 
be: doch iſt es plumper gebaut und dar im Verhaͤltniß/, 
einen 
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einen dickeren Kopf, Eürzeren Hals, und kürzere und di⸗ 
dere Läufe ald diefed. Auch iſt ein ausgewachſener Elens 

hirſch viel ftärker oder größer, als ein ausgewachfener 
NRothhirſch, denn man findet fie von 6 und mehreren Cent: 
nern.. Die Augen find Eein, die Lauſcher oder Ohren und 
die Naſenlöcher aber find groß und die mit Haaren bewach⸗ 
fene Oberlippe ift ſtark vorftehend und überhängend. An der 
Kehle befindet fih beym männlichen Geſchlecht ein fpigiger 
kurzer Bart und auf dem Halſe eine 5 bis 6 Zoll lange 
Mähne. Das GSehden ift von der Hofe an fhaufelförmig, 
und foft wagreht neben ausgelegt. Es hat oft viele 
Enden und erlangt ein Gewicht von Jo und mehreren 
Pfunden. Dieſes Gehdrn wirft der flarke Elenhirſch ger 
wohnlich fhon im Januar, geringere aber im Sebruar, 
März und April ab, und es wachten nun, gerade"fo wie 
beym Rothhirſche, wieder neue Schaufeln, die, wenn 
fie völlig ausgereckt find, im Juny, July oder Auguſt 
an den Stangen weicher Holzarten gefegt werden. 

. Die Karbe des Elenwildes ift im Sommer dunkelbraun 
und im Winter ſchmutzig braungrau. Zu allen Zeiten 
aber find die Läufe und der Bauch ſchmutzigweiß. 


"Aufenthalt 


Das Elenwild, welches vormahls in Deutfchland nicht 
felten war , findet man gegenwärtig nur noch in den fehr 
nöcblich gelegenen Ländern von Europa, nähmlid in Preu⸗ 
. ben, Pohlen, Lithauen und weiter nah Norden hin. Es 
liebt große ruhige Waldungen und mit Holz bewachſene 
Brühe, und hält fih, wie das Edelwild, rudelmeife 
beyfammen. Auch bilden die ſtarken Elenfhaufler, 
wie die ſtarken Roth- und Damhirſche, außer der 
Brunftzeit befondere Rudel. | 

K 


\ 
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Kebeung. 


Die Nahrung des Elenwildes iſt dieſelbe, welche das 
Roth⸗ und Damwild genießt, und es ſoll auch in ruhigen 
Waldungen am hellen Tage aufs Geäaͤſe ziehen. 


Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 


Die Brunft des Elenwildes fängt ſchon in der Mitte 
Auguſts an, und dauert den September durch. Alles was 
bey der Brunft des Edelwildes geſagt worden iſt, findet 
auch, hier feine Anwendung; nur ſchreyt der Elenhirſch in 
der Brunft fehr felten. — Nah 40 Wochen ſetzt dat 
Elenthier gewöhnlih zwey Kälber; junge Thiere 
aber nur eins. Die Mutter befhügt ihre Kälber fo gut 
fie Eann gegen die Raubthiere und fol, wie der Elen 
birfh, mis den Vorderlaufen derb drein ſchlagen. 


Ganz jung eingefangene Elenkälber laffen ſich leicht zaͤhmen. 


Die beym Damwilde angeführten Benennungen, Kalb, 


Scqchmalſpießer, Spießer, geringer und ſtar— 


® 


fer Schaufler, fodtenn Schmalthier, Altthier 


und Gellthier, finden aud beym Elenwilde Statt. 


Feinde und Krankheiten. 


Feinde und Krankheiten, find diefelben, welche ic bey 
dem Roth: und Dammilde angeführt habe. Da es aber 
in jenen Öegenden auch noch Bären und andere große Raub: 
thiere gibt, fo vermehrt ſich dadurch die Zahl ihrer Feinde, 


Befondere Eigenheiten, 


Zu den Eigenheiten diefer Wildart kann man vorzüg« 
lich rechnen, daß es fi, wenn der Boden fehr brüdhig und 
muͤrb ift, auf den Bauch feet, und fih mit ben Laufen 
fort zu arbeiten ſucht⸗ 
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Fährten. 


Auch beym Elenwilde laͤßt ſich der Hürſch vom Thie⸗ 
re, und die ſtärkeren Hirſche von den geringeren 
durch die Fährten unterſcheiden, und die beym Edelwilde an— 
gegebenen 8 eichen finden auch hier größtentheils ihre An—⸗ 
wendung. Überhaupt aber ſoll die Faͤhrte des Elenwildes 


verhältnißmäßig länger und ſchmaͤler ſeyn, als die des 
Edelwildes. 


Ruten und Schaden. 


Alles was hierüber beym Rothwilde geſagt worden iſt, 
‚würde bier wiederhohlt werden müſſen. Ich bemerke nur 
noch, daß das Elenwildpret, nicht fo zart und ſchmackhaft 
feyn fol, als das Nothwildpret, und daß das Elenwild 
den Waldungen noch nadıtheiliger ift, weil es vorzüglich 
gerne die Rinde von weichen Holzatten und junge Blätter 
und Triebe äst. 





.- 


Biertes Kapitel. 
Bom Rehwilde. 


— Cervus eapreolus. — 


Rahmen. 
Das Männchen beißt Rebbock, und das eigen 
Rehgeiß oder Ride. / 
Gtlaffification. 
Das Rehwild gehört, wie dad Rothwild, unter die wie: 


derfäuenden Thiere und zur Hirſchgattung, — Cer- 
vus. — Wo die Jagd in hohe und niebere abgetheilt iſt, 


zahle man das Rehwild zur hoben Jagd; wo aber . 
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eine mittlere Jagd Statt nn wird es zur mittleren 
Jasd gerechnte.  -. | 
Gehalt und Farbe 


Die Geftalt des Rehwildes ift allgemein fo bekannt, 
daß eine genaue Befchreibung davon Überflüflig ſeyn würde. 

Der völlig ausgewachſene Bock iſt gewöhnlich von der 
Naſe bis zum Weidloch, 36 bis 38 Pariſer Zoll lang, 
22 Zoll hoch, und wiegt vor dem Aufbruche meiſtens 
40 bis 50 Pfund. Die ausgewachſene Ricke iſt faſt eben 
ſo ſtark *). Sonderbar iſt es, daß dem Rehwild der 
Schwanz fehlt. — Nur das maͤnnliche Geſchlecht trägt ein 
Gehörn, deffen Form bekannt iſt; doc finden ſich, wie: 
wohl felten, auch gehörnte Riden *. — Der Bol 
bat, wo das männlihe Blied oder die Brunftruthe 
hervorkommt, einen ſtarken Haarbüfchel, der Pinfel ger 
nannt wird, und eben fo befindet fih am Feuchtblatte 
oder weiblihen Gliede der Ride ein Haarbüſchel, der 
Schürze heißt. Unter dem KniegelenE des Rehwildes be: 
merkt man, an ber auswendigen Seite der Hinterläufe eine 
dicht mit Haaren bewachfene große Schwüle. 

Das Gehörne des Rehbocks wächſt auf die nähmliche 
Art wie beym Edelwilde. **) — Wenn das männliche 
Rehkalb 6 Monathe alt ift, fo bekommt es die erften, 3 


bis 6 Zoll langen, nahe beyfammen und faft gerade aufs 


recht fiehenden Spieße. Diefe find während der Wachs⸗ 
thumszeit, wie bey den Edelhirſchen, weich, mit einem 
behaarten grauen Baft überzogen, und werden im Febru⸗ 


Siehe die Tabelle A am Schluß dieſes Werke. 


*5) Ich befige ein Gehörn von einer Ricke das ſehr ſtark iſt 
und 6 Enden hat. 
***) Man nennt die Hörner des Rehbocks nicht Geweih, ſon⸗ 
bern Gehoörn. 
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ar oder März an fingerdiden Stangen von weidhrindigen 
Holzarten gefegt. In ber Folge wirft derBod alle Jahr 
im November fein Gehörn ab, und fegt das neue zu Ende 
Februars oder im März. Gewöhnlich befommen bie Reh: 
böcke im zweyten Jahre wieder Spieße, bie aber etwas 
ſtärker find, oder auch wohl ein Gabelgehörn, und 
im dritten Sabre feßen fie entweder ein Gabelgehörn, 
oder ein Gehörn von 6 Enden auf. Die meiften Reb: 
höce bekommen niemahls'mehr als 6 Enden; ded trifft 
man zuweilen auch ganz alte Böde an, die B und mehrere 
Enden tragen. Man finder überhaupt bey keiner Wildart fo 
viele widerfinnige, das heißt unregelmäßig oder un: 
gewöhnlich gewachſene Gehörne, ald beym Rehwilde; 
doch ift das ſtärkſte Rehbocksgehörn felten höher oder 
länger, ald zwölf Zoll. Alte Böcke zeichnen fich durd die 
Dicke der Stangen, duch die daran befindlichen ftark 
vorfiebenden Perlen, buch die Stärke oder Größe der 
Rofe, auch dadurd von den jüngeren aus, daß die Rofe 
näher am Kopfe ſteht, al$ der Roſenſtock kürzer if. — 

Die Farbe des Rehwildes bat die größte Ähnlichkeit mir 
der des Edelwildes. Es ift alfo im Sommer gelbroth oder 
braunroth, und vom Herbfte bis zum April und May, 
fhmugiggrau. Doc find die grauen Haare, welde es 
durh die VWerfärbung im Herbfte erhält, länger, dic: 
ter und elaftifcher, als die des Edelwildes. Im Winterhaar 
bat das Rehwild einen großen weißen Fleck ums Weib: 
loch und auf den Keulen, welder Spiegel genannt 
wird, und zu jeder Jahreszeit bat es einen ſchwarzen 
Schnurbart von der Nafe bit zum Mundwinkel. Alte Rebe 
und Böcke haben im Winterhaar vorn am Halfe einen 
gelblihweißen Fleck, woran der Jaͤger daB alte Reh vom 
Schmalreh in der Kerne ſchon unterfdeibet, weil bey 
diefem der Fleck kaum in der Nähe bemerklich ift. Auch läßt 
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fih zur Zeit, wo die Bde abgemorfen haben, ber 
Bock am Pinfel unterm Leibe leicht erfennen. — Außer 
ber gewöhnlichen Farbe, gibt es auch, wiewohl felten, 
ganz fhwarze, bleyfarbene, dunkelbraune, weiße, und ge- 
ſcheckte Rebe. Von letzteren find nod einige bier im Wür: 
tembergifchen, und ſchwarze Rehe gibt es in-den Schaum: 
burgifchen Waldungen ded Königreiche Weftphalen. 


Aufenthalt, 


Das Rehwild findet man in allen Gegenden von Euro: 
pa. Am meiften lieben die Rebe die Worberge und Ebenen; 
doch halten fie fi auch in hohen, waldigen Gebirgsgegen: 
ben auf, worin fie gewöhnlich ſtärker von Leib find, 
als anderswo. Laubholzwaldungen ziehen fie dem Nadel: 
bolze vor, und befonders gern halten fie fich in Nieder: 
waldungen auf, wenn diefe von trodenen Wiefen durd: 
ſchnitten find, an Fruchtfelder grängen und nicht zu oft ber 
unruhige werden. Auch lieben fie, der Ruhe wegen, die 
mit Holz bewachſenen Brüde, befonderd, wenn in denſel— 
ben trockene Stellen find, worauf jie fi gewöhnlich nieder⸗ 
thun, und ehe ſie ſich ſetzen, das Laub und Moos oder den 
Schnee mit den Vorderlaͤufen wegſcharren, welches man 
pläßen nennt. — Bey tiefem Schnee, ſtarker Kälte und 
Mangel an Nahrung ziehen fih die Rebe aus den hohen 
Gebirgswaldungen, in die Vorberge und Feldbölzer, keh⸗ 
ven aber, fo bald es die Witterung erlaubt, in ihren Stand⸗ 
ort wieder zurück. — Selten findet man die Rebe in zahl: 
reihen Nudeln beyfammen. Gewöhnlich beſteht ein ſol⸗ 
ches Rudel aus einem alten Reh, einigen Kälbern 
oder Schmalrehen und einem Bod. Nur im Winter 


und Frühjahre vereinigt ſich dieß Wild zuweilen in Rudel 


von 12 und mehreren Stüden. Sie trennen fich aber bald. 
wieder, um familienweife zu leben.” 
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Nahrung—. 

Die Nahrung des Rehwildes beſteht in mancherley Graͤ⸗ 
ſern und Kraͤutern, die es ſich auf den Wieſen, den jungen 
Schlägen und allenthalben im Walde, mit vieler Auswahl 
auffucht. Auch zieht es in die an den Wald gränzenden 
Gelder, um jungen Klee, jungen Roden, Hafer, Erben, 
Linſen ꝛc. 2c. zu afen. Außerdem liebt es die Eichen und 
Bucheln, das Wildobft und die Schwämme und Trüffeln, 
die ed recht gut zu finden weiß, und vorzüglich gerne äßt es 
die Knoſpen und die zarten Blätter und Triebe vieler Laub⸗ 
holzarten und feldfl der Zannen. Um diefe Nahrung zu fur 
hen zieht es gewöhnlich, wie das Rothwild, Abends aus 
der Dickung des Waldes, und in der Morgendammerung 
wieder dahin zurüd. Meiftens sro Tlt die alte Rice voraus 
und zuleßt folgt der Bock. 


Begattung, Bermehrung und BWadhsthum. 


Man bat lange darüber geftritten, und feldft jege nach _ 
iind nicht alle Jäger gleiher Meinung, zu welder Zeit 
die Rehe brunften. Der größere Theil behauptete zwar 
immer, daß im Monath December die wahre Rebbrunft 
fey; andere aber hielten den Monath Auguft für die Brunft⸗ 
zeit, weil die Rehböcke alsdann die Shmalriden 
ſtark treiben und fie wirflih auch beſchlagen. In neu— 
ern Zeiten aber hat man, durch oft wiederhohlte Unterſu⸗ 
chung, gefunden, daß durch die freylich merkwürdige Be⸗ 
gattung im Auguſt, wobey ſich die Schmalricken, aber 
nur gezwungen, dem geilen Bock ergeben, keine Befruch⸗ 
tung erfolgt. In der Tracht, oder Öebärmutter vieler 
vom Auguft bis December gefchoffenen Rehe fand man nies 
mahls die Spur einer wirklich vollzogenen Befruchtung, ba: 
gegen ließ fich diefelbe fhon zu Ende Decembders und in 
Januar bey ben meiften unterfuchten Ricken deutlich bes 
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merken. Es ift baber Eeinem Zweifel mehr unterworfen, 
daß die Rehbrunft im Monath December fey, zu wel: 
cher Zeit fi die Ride auch ohne große Biererey dem Bode 
ergibt, welcher nicht, wie der Edels und Damhirſch, von 
einem Rudel zum andern ſchwärmt, fondern gewöhnlich 
demjenigen treu. bleibt, in beffen. Gefellfchaft ex bisher Teb- 
te. — Sind. mehrere Böcke beym Nudel, oder find Böde 
in der Gegend die Eein Nudel haben, fo beginnt, bey der 
Afterbrunft im Auguft, ein bartnädiger Kampf, wobey 
nicht felten ein Theil auf dem Platz bleibt, oder gefährlich 
verwundet wird. Bey der eigentlihen Brunft im Decem: 
ber aber Eönnen diefe Kämpfe nicht. gefährlich werden, 
weil die Börde zu dieſer Zeit ihr Gehören abgeworfen, 
oder weihe Kolben haben, womit fie fich nicht fehaden 
können. — Auch geben die Rehböcke, weder in der wirkli— 
hen, noch in der Afterbrunft, irgend einen Laut von fid. 
Nur die Shmalride, welche im Auguft vom Bode, 
oft bis sur Ermattung, herum getrieben wird, laͤßt 
zuweilen ein ängftlihes Fiepen hören. Diefen Ton, wel: 
cher auf einem fteifen Blatte, oder auf einem eigends dazu 
verfertigten Eleinen Inſtrumente nachgeahmt werden Eann, 
benußt der Zäger, um den Bock im Auguſt heran zu loden, 
wovon an einem andern Orte mehr vorkommen wird. — 
Doch fpringen die Böcke nit einzig und allein aufs 
Blatten. Da der nachgemachte Ton. auch die Stimme ift, 
welche die jungen Rebe hören laffen, wenn fie die Mutter 
fuchen, oder fonft geängftigt werden, fo laufen auch die alten 
Ricken aufs blatten, befonders ſo lange fie noch die Kaͤl⸗ 
ber faugen. 

Nach der Brunft geht die Ride 21 Moden bes 
ſchlagen, und fest im May oder zu Anfang Juny ge: 
wohnlich zwey Kälber, meiſtens von verſchiedenem Geſchlecht. 
— Dieſe Kälber find anfänglich ſehr ſchön weiß und dun- 


J 
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kelbraun geflet, und folgen in wenig Tagen der Mutter, 
die fie nun dem Kudel,zuführe, und fo gut fie Bann, be: 
ſchützt. Dieſer Schuß befteht aber nur darin, daß ſich die 
Mutter von den Hunden jagen läßt, während ſich ‘die Käls 
ber ind lange Grad, oder in einen Bufh drüden, oder 
daß fie die kleinern Raubthiere, weiche ihre Kinder anpa« 
den wollen, mit den nn zu ſchnellen und 
abzuwehren ſucht. 


Bis Martinitag nennt man die jungen Rehe Kälber. 


Don da an heißt das mäannlihe Kalb Spießbock, und 
in der Solge Gabelbock und fiarker Bock, oder Cas 
pitalbod. Das weiblihe Kalb hingegen heißt vom 
Martinitag, bis zur näachften Brunft Schmalreh, oder 
Schmalride, und nachher Altreb, oder alte Ri— 
cke; wenn aber ein ſolches Reh Eeine Kälber gefest hat, 
Gellreh. 

Die Stimme des Rehwildes iſt ein lauter, kurz abge⸗ 
ſtoßener, bellender Ton, der vom Bock meiſtens tiefer iſt, 
als von der Ricke. Gewöhnlich laſſen die Rehe dieſen Ton 
hören, wenn ſie einen feindlichen Gegenſtand nicht genau 
beobachten können, und darüber zweifelhaft ſind. Man 
nennt dieß ſchmälen. Zuweilen ſchmaͤlen die Rehe aber 
auch, wenn fie ihren Feind deutlich geſehen, oder gewit: 
tert haben. Auch floßen die Rehe ein Elägliches Angfige« 
ſchrey aus, wenn fie unfanft angefaßt, oder von Hunden 
gepadt werden, weldhes man Elagen nennt, und außer: 
dem geben die jungen und Schmalrehe in der Angft den 
oben erwähnten pfeifenden Ton von ſich, welches man fies 
pen nennt. | £ 


Feinde und Krantheiten. 


Die Feinde und Krankheiten hat das Rehwild mit dem 
Eselwilde gemein. Da es aber viel zartliher organifirt 
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merken. Es ift daher Eeinem Ziveifel mehr unterworfen, 
daß die Rehbrunft im Monath December fey, zu wel: 
cher Zeit fih die Ride auch ohne große Biererey dem Bode 
ergibt, welcher nicht, wie der Edels und Damhirſch, von 
einem Rudel zum andern ſchwärmt, fondern gewöhnlich 
demjenigen treu. bleibt, in deſſen Gefellfchaft er bisher leb⸗ 
te. — Sind mehrere Bode beym Rudel, oder find Böde 
in der Gegend die fein Nudel haben, fo beginnt, bey der 
Afterbrunft im Auguft, ein bartnädiger Kampf, wobey 
nicht felten ein Theil auf dem Plag bleibt, oder gefährlich 
verwundet wird. Bey der eigentlihen Brunft im Decem: 
ber aber Eönnen diefe Kämpfe nicht. gefährlich werben, 
weil die Böcke zu dieſer Zeit ihr Gehören abgeworfen, 
oder weiche Kolben haben, womit fie ſich nicht ſchaden 
können. — Auch geben die Rehböcke, weder in der wirkl: 
hen, noch in der Afterbrunft, irgend einen Laut von fid. 
Nur die Schmalricke, welde im Auguft vom Bode, 
oft bis sur Ermattung, herum getrieben wird, läßt 
zuweilen ein ängftlihes Fiepen hören. Diefen Ton, wel: 
cher auf einem fteifen Blatte, oder auf einem eigends dazu 
verfertigten Eleinen Inftrumente nachgeahmt werden Eann, 
benugt der Jäger, um den Bock im Auguſt heran zu loden, 
wovon an einem andern Orte mehr vorkommen wird. — 
Doch fpringen die Böcke nit einzig und allein aufs 
Blatten. Da der nachgemachte Ton. auch die Stimme ift, 
welche die jungen Rehe hören laſſen, wenn fie die Mutter 
ſuchen, oder fonft geängftigt werden, fo laufen auch die alten 
Ricken aufs blatten, befonders ſo lange ſie noch die Kaͤl⸗ 
ber ſaͤugen. 

Nah der Brunft geht die Ride 21 Wochen be: 
ſchlagen, und ſetzt im May oder zu Anfang Juny ge⸗ 
wohnlich zwey Kälber, meiſtens von verſchiedenem Geſchlecht. 
— Dieſe Kälber find anfänglich ſehr ſchön weiß und dun⸗ 


U 
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Eelbraun gefleckt, und folgen in wenig Tagen der Mutter, 
die fie nun dem Rudel, zuführe, und fo gut fie Bann, be⸗ 
fhügt. Diefer Schutz befteht aber nur darin, daß fi die 
Mutter von den Hunden jagen läßt, während fi die Käls 
ber ind lange Gras, oder in einen Bufh drücden, oder 
daß fie die Eleinern -Naubthiere, welche ihre Kinder anpa« 
den wollen, mit den — zu ſchnellen und 
abzuwehren ſucht. 


Bis Martinitag nennt man die jungen Rehe Kälber. 


Bon da an heißt das männlihe Kald Spießbod, und 
in der Folge Gabelbock und fiarker Bock, oder Ca⸗ 
pitalbod. Das weiblihe Kalb hingegen heißt vom 
Martinitag, bis zur nächſten Brunft Schmalreh, oder 
Schmalride, und nachher Altreb, oder alte Ri— 
cke; wenn aber ein ſolches Reh Eeine Kälber gefegt hat, 
Gellreh. 

Die Stimme des Rehwildes iſt ein lauter, kurz abge⸗ 
ſtoßener, bellender Ton, der vom Bock meiſtens tiefer iſt, 
als von der Ricke. Gewöhnlich laſſen die Rehe dieſen Ton 
hören, wenn ſie einen feindlichen Gegenſtand nicht genau 
beobachten können, und darüber zweifelhaft ſind. Man 
nennt dieß ſchmälen. Zuweilen ſchmaͤlen die Rehe aber 
auch, wenn fie ihren Feind deutlich geſehen, oder gewit⸗ 
tert baden. Auch floßen die Rebe ein Elägliches Angſtge⸗ 
ſchrey aus, wenn fie unfanft angefaßt, oder von Hunden 
gepadt werden, welches man Elagen nennt, und außer: 
dem ‚geben die jungen und Schmalrehe in ber Angft den 
oben erwähnten pfeifenden Ton von fich, welches man fies 
pen nennt. ’ 


Feinde und Krankheiten. 


‚ Die Seinde und Krankheiten hat das Rehwild mit dem 
Erelwilde gemein. Da es aber viel zartliher organiſirt 


N 





15% Naturgefhichte des Rehwildes. 


ift, fo unterliegt es ben Krankheiten eher, als das Edel: 
wild. 
Mertwürdige Eigenpeiten. 

Hierher kann gerechnet, werden: daß fi) das Rehwild 
niemahls ſuhlet; daß es, wie oben ſchon angeführt wor 
den ift, im’ Auguft eine Afterbrunfe halt, die nicht frucht⸗ 
bar iſt; daß ed, wenn die Treibleute viel Laͤrm ma: 
hen, gewöhnlih durd bie Zreibwehr zurüdgebt; daf 
es dur viele Wiedergänge und Abfprünge, um 
im Nothfall durch Drücken in einem dien Buſch, ſei— 
nen Seinden zu entlommen ſucht; daß es vor dem Nie 
derthun faſt jedesmahl platt, oder dad Laub, Moos 
und den Schnee wegfharrt, und daß der Bock, auch aus 
Ber der Gegezeit, mit dem Gehörne gern an getin 
gen, Stangen von weichrindigen Holzarten ſchlaͤgt. 


u Fährten. 


Die Faährte des Rehwildes hat viele Ahnlichkeit mit 
der, freylich viel ————— Fährte des Rothwildes. 
Da aber die Fährte eines ſtarken Bockes nur ſehr wenig 
größer it, als die Fährte einer alten Ricke, fo läßt ſich 
die Fährte des Bocks von der Fährte der Ricke nicht immer 
mit Sicherheit unterfheiden; ob man gleich bey genauer 
Beobachtung viele bey der Hirfchfährte angeführte Zeichen 
— befonders aber die Schalen des Bocks ſtumpfer, das 
Schränfen: weiter, und den Zwang deutlicher findet, 
als bey der Nike. Alles, was fih mit Gewißheit aus ber 
Rehfaͤhrte beurtbeilen läßt, beftebt eigentlih nur in der 
Bellimmung, ob fie von einem Kalbe, oder Schmal 
reb oder alten Reh fey. Sieht man aber die. Fährten 
von einem ganzen Nudel Neben deutlich abgedrucdt ne 
ben einander, und ift ein ſehr ftarker Bock dabey; fo 
laͤßt fih duch Mergleihung der Stärke der Fahrten und 
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der vorhin erwähnten Zeichen, beynahe beftimmt fagen, wel« 
des die Fahrten des Bocks find. Auf das richtige An- 
fprecden eines einzelnen Bodes aber wird ſich Eein 
folider Zäger einlailen, weil die Fährte eines flarfen Bocks 
nur um eine halbe Parifer Linie breiter iſt, als 
die Fährte von einer ſtarken Ricke; hingegen geringere Bö⸗ 
de fih kaum fo ſtark fpüren, als die alten Ricken *) 
ö Nutzen und Schaden. 

Ich würde hier alles, was beym Rothwilde geſagt wor⸗ 
den iſt, wiederhohlen müjlen, um den Nutzen und Schaden 
des Rehwildes zu befchreiben. Start diefer Wiederhohlung 
bemerke id) nur, daß dad Rehwildpret noch fehmadhafter 
und zarter ift, als das Rot wildpret, und daß die Rehe, 
wo fie zu ſtark gehegt werden, dem jungen Holze dur 
ihr Verbeitzen noch nachtheiliger werden, als bas Roth⸗ 
wild. Auch fcharren die Rehe, wo fie Eichelbefaamungen 
finden, oft viele Eichen heraus, um fie zu äfen, und 
thun befonder6 am jungen Nadelholze durd ihr häufiges 
Schlagen, auch außer der Fegezeit, vielen Schaden. 
Da die Rehe weniger auf die Felder ziehen, als das Roth: 
und Damwild, fo ift ed denfelben aud weniger nachtheilig. 

— — —— 
Fänftes Kapitel, 
Vom Gemswilde. 


— Antilope Rupicapra — 


Nahme n. 
Das Männchen heißt Gemsbock und dus Weibchen 
Gemsgeiß. 





*) Eiche die Tabelle B am Schluß dieſes Werke. 
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BElaffification. 


Das Gemewild gehört unter die wieberkfäuenden 
Thiere und zur Antilopengattung. Es wird zur 
boben Jagd gerechnet. 

Geftalt und Farbe. 


Das Gemswild bat ‚viel Ähnlichkeit mit den gewöhn⸗ 


‚lien Ziegen; doc ift die Gems gefälliger gebildet und 


auch etwas ſtärker von Leib, denn fie wiegt bo bis 


70 Pfund. — Das männlihe und weibliche Geſchlecht 


trägt zwey, hochſtens ı Fuß lange, unten runzliche, nad 
oben aber glatte, hinterwaͤrts bakenformig gekrümmte 
ſchwarze Hörner, die niemalWe abfallen und von den Gem- 
fenjägern Krickel genannt werden. — Die Farbe dei 
Gemswildes ift mehr oder weniger dunkel fhmugigbraun. 
©tirn, Kehle und Unterleib find fhmusigweiß, und im 
Winter ift das Haar überhaupt dichter, länger und mehr 
ins Graue fallend. — Es gibt auch, — ſelten, weiße 
und gefleckte Gemſen. 

Dieſe Thiere ſind ſehr geſchickte Sara und erEfettern 
bie höchſten Felſen. Auch ift ihr Gefiht, Geruch und 


. Gehör außerordentlih ſcharf. — Wenn fie fih von einer 


— 


nahen Gefahr benachrichtigen wollen, ſo geben ſie einen 
durchdringenden, pfeifenden Ton von ſich, worauf das gan⸗ 
ze Rudel flüchtig wird. 


Aufenthalt. 


Das Gemswild liebt kalte, hohe Gebirge und nabige Ge⸗ 
genden auf denſelben. Man trifft es daher nur im Tyrol, 
Kärnthen, Krain, Steyermark, im Salzburgiſchen, auf - 
den Schweizer Alpen und in ähnlichen Gegenden an. Es 
lebt in Rudeln; doch halten ſich die alten Gemsböcke — 


welche von den Jägern Stoßböcke oder Lauberböcke 





Raturgefhihte des Gemswildes. 157 


genannt werden — außer der Brunft gewöhnlich nicht 
beym Rubel anf, fondern führen- ein. _einfi — Leben. 


Nahrung. 


Die Nahrung der Gemfen befteht in allerley — 
tern und zarten Blättetn und Trieben von Laubholzarten. 
Im Wintern äfen fie dürres Gras, Anofpen, Moofe und 
Flechten. Diefe ballen ſich zuweilen im Wanfte, und 
werden zu einer felten, runden Maffe von ber Größe einer 
ftarfen Büchfenkugel oder Billardkugel. Diefe Gemsku⸗ 
geln find gewöhnlich ſchwarzbraun und glatt, und wurden 
vormabls in den Apotheken gebraudt.. 

Das Gemswild zieht Abends aufs Geäs und in 


‚ver Morgendämmerung wieder in den Wald, oder auf die 


Selfen, oder auf dier&chneeberge zurück, wo ed am Xäge 
ausruhen will. Nur wenn die Nahrung rar wird, ſieht 
man ed auch bey Tag fih afen. So lange es bie Uum 
flände nur erlauben, verläßt es die hohen Gebirge nicht; 
wenn aber der &chnee zu tief, die Kaͤlte zu heftig und der 
Nahrungsmangel zu drückend wird, fo wechſelt es in 
tiefer gelegene mildere Gegenden, und verweilt da fo-lange, . 
bis die Rückkehr möglich ift. 

Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 

Die Brunft des Gemswildes fält in die Monathe 
November und December. Die Böde haben zu diefer Zeit 
einen ſehr widerlichen Geruch, und kämpfen oft mit ein- 
ander. Nah 2ı Wochen fegt die Gemsgeiß gewöhnlich 
zwey Kitzchen, welde ſchon im folgenden Jahre brunfs 
ten, aber meiftens beym erften Mahle nur ein Kig bringen. 

Seinde und Krankheiten. 


Die Feinde und Krankheiten haben tie Gemſen mit, bem 
Rothwilde gemein. | 
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Mertwürdige Eigenhriten. 
Aus eigener Erfahrung weiß ich Eeine, und zur Erzäh- 
fung der befannten lächerlihen und fabelhaften Geſchichten 
kann ich mich nicht verftehen. 
N Bgiäihrten 


Die Fährte des Semswildes hat viel ahnlicheit mit 
der Ziegenfährte, doch iſt fie regelmäßiger geformt und 
fhmaler. Da der Gemsbock um ein Merkliches ftärker ift, 
als die Gemsgeiß, To läßt er fich durch feine ftärkere Faͤhrte 
von der Geiß unterfcheiden. Ob fonft noch Zeichen in ber 
Fährte find, kann ich nicht fagen, da idy im Freyen ni« 
mahls Gelegenheit batte, dergleichen Faͤhrten zu unterfuchen. 


Nugen und Schaden. | 


Nur von jungen Gemfen fol das Wildpret zart und 
wohlfchmedend feyn. Das Talg iſt zu allem brauchbar, 
wozu Hitſchtalg nützt, und die Gemshaͤute geben vorzüglid 
weiche, elaftifhe und dauerhafte Beinkleider und Hand 
ſchuhe 2. 2c. Die Haare dienen zum Auspolftern, und bie 
Gehörne zu Stockknöpfen. Da die Gemſen nur folde 
Gegenden bewohnen, wo fie weder in der Land noch Forſt⸗ 
wirthſchaft ſchaden Eönnen, fo müflen fie von allem fühl: 
baren Schaden freygefprochen werben. 








Schötes Kapitel. 
Vom Steinbode 
— Capra ibex. — 
RNabmen. 


Das Männchen heißt Steinbock und das Weibchen 
Steingeiß. ; 
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GSlaffification. | 


Der Steinbock gehört zu ben wiederfäue nden Xhies 
ren und die Biegengattung — Capra — und wird 
zur hohen Jagd gerechnet. 

BGeftalt undb Farbe 


Die Seftalt des Steinbocks hat viele Ähnlichkeit mit ei⸗ 
nem gewöhnlichen Ziegenbocke; doch ſind die Läufe und der 
Hintertheil des Steinbocks mehr hirſchartig geformt. Au⸗ 
ßerdem iſt er auch bey weitem ſtärker von Leib; denn 
ſein Gewicht beläuft ſich, wenn er völlig ausgewachſen und 
feiſt iſt, zwiſchen 200 bis 500 Pfunden, die Geiß aber 
iſt gewöhnlich nur halb fo ſchwer. 

Der Kopf des Steinbods ift mit 2 bis 3 Fuß lan— 
gen, halbmondförmig nach dem Rücken gekrümmten, kno⸗ 
tigen, ſchwarzbraunen Hörnern beſetzt, und am Kinn 
befindet ſich ein brauner ſtarker Bart. Die Läufe und 
Keulen find hirfdartig, alles Übrige ähnelt fehr der Zie⸗ 
genbocks⸗Geſtalt. Die Steingeiß ift betradtlih ges 
tingervon Leib, bat Eeinen Bart, aud kürzere Hör⸗ 
ner, und einen ſchmächtigeren Körperbau. 

Die Farbe des Steinbocks und der Steingeiß iſt im 
Sommer rothbraun, gegen den Winter aber dunkler mit 
grau vermiſcht, und es zieht alsdann ein ſchwarzer Streifen 
über den Hals und Ruͤcken. Die Haare find zu jeber Zeit 
jwar zottig und dicht, doch im Winter länger und auf-der 
Haut mit Eurzer Wolle untermifcht. — Die Steinböde 
find unübertreffbare Kletterer und Springer. Selbſt die 
Semfen: bleiben in diefer Kunft hinter ihnen. Auch find ihre 
Geſichts⸗, Geruchs- und Gehörorgane unverbeflerlid. 


Aufenthalt. 
Der Steinbock bewohnt gewöhnlich diefelben und noch 
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höhere Gebirge wie das Gemswild, und man traf ihn fonit 
auf den Schnee » und Eisbergen in der Schweiz, dem Wal: 
liferlande, in Savoyen, Tyrol, Salzburg, auf den Pp: 
renäen und dem Garpathifhen Gebirge an. est ift diefes 
Wild faſt allentbalden in Europa ausgerottet, und nur 
in den unzugänglichen Gletſchern von Savoyen follen nod 
wenige leben. — Diefe Thiere lieben alfo fehr hohe kalte 
Gebirgsgegenden, und gedeihen in milden Regionen nidt. 
Sie halten fih rubelmweife beyfammen, und kommen 
nur, wenn Nahrungsmangel fie dazu zwingt, auf die we: 
niger hohen Berge, wo fie fo lange verweilen, bis fie auf 
die Gletſcher zurückkehren Eönnen. 


Nahrung. 


Die Nahrung des Steinbocks befteht in feinen Alpen⸗ 
kräutern, Blechten, KAnofpen, Blättern und jungen Holz⸗ 
trieben. Auch lecken fie gerne Salz, wie alle zum Hirſch⸗, 
Gazellen « und Ziegengeſchlecht gehörigen. Thiere. 


Begattung, Vermehrung und Wadhsthum. 


Die Brunft des Steinbocks fällt in Januar, und es 
follen alsdann hartnädige Kämpfe zwifhen den Stein⸗ 
böden vorkommen. Die Steingeiß fegt nad 21 Wo⸗ 
hen nur ein Kitzchen in unzugaͤnglichen Felſenſchluch⸗ 
ten. — Jung eingefangene Thierchen der Art laſſen ſich leicht 
zähmen, und gezähmte Steinböcke begatten ſich gerne mit 
den Hausziegen. Baftarte der Art find, der Erfahrung nad, 
fruchtbar. — 


Beinde und Krankheiten. 


Die gefährlichften Feinde diefes Wildes find die Adler und 
Geyer, welde die Zungen zu rauben ſuchen. Bor allen 
vierfüßigen‘ Raubthieren aber weiß fich diefes Wild durch 
2 feis 
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feine Gewandtheit im Klettern und Springen leicht zu ſchü⸗ 
gen. — Bon Krankheiten läßt fi mit Zuverläffigkeit nichts 
fagen, ba man zu wenig Gelegenheit hat, diefe Thiere in 
der Nähe zu beobachten. 


Merkwürdige Gigenheiten. 


Außer der fat unglaublichen Geſchicklichkeit im Klettern 
und Springen, wovon ſchon oben die Rede war, ift nichts 
befannt, das Glauben verdient. ; 


Bäpete 


Die gährte, des Steinbocks hat ungefähr die Stirn 
ke oder Groͤße der Fährte eines Spießhirſches, doch iſt fie 
geißenartig geformt und bat ſehr fharfe Wände. Da der 
Steinbock viel flärker von Leib ift, als die Steingeiß, fe 
läßt er ſich auch von ihr in der Fährte gut unterſcheiden. 


Rufen und Sdaben. | — =. 


Das Wildpret vom Steinbocke fon bart und nicht 
woblfhmedend feyn; von jungen Thieren ber Art aber gut 
ſchmecken. Das Talg wird wie das vom Rothwild benugt, 
und die Haut zu Beinkleidern und Handſchuhen 2c. vers 
wendet, ob fie gleich nicht fo gut fepn fol, als die Haut 
vom Gemswilde. Die Hörner benugen bie Gemsjäger 
als Trinkgeſchirre, und von den langen Haaren maden 
ſie ſich Cocarden. — Irgend eines „Schadens kann man den 
Steinbock nicht beſchuldigen, da er in. ſolchen Gegenden lebt 
wo weder Lands noch Forſtwirthſchaft — wird. 





4162 Raturgefhihte des Shwargwilbes. 
| 3weyte Drdnung. 
Nicht wiedertäuende Re Thiere. 





Siebentes Kapitet, 
Bon ver wilben Sau 


— Sus ferus — 


Nahmen. 


Das Maͤnnchen heißt Keuler ober Keiler, das, 
Weibchen: aber Bach — und die wilden Sauen erden 
im allgemeinen S ch wa 7 wild genannt. 


in Glaffificatiom. 


: Rah der Lindefhen Einteilung iſt die wilde Sau, 
man weiß nicht aus welchem Grund, unter die Thiere mit 
dem Pferdegebiß geſetzt — neuere Naturforſcher aber 
fetzen fie unter die zweyhufigen IT hiere, wovon fie die 
befortbere Battung — Sus — ausmacht. — Die wilden 
Sauen gehören Übrigens. zur hohen Jagd, wenn nigt 
eine befondere Verordnung vorliegt, daß fie zur Mittels 
Jagd gezählt werben follen. 


; =. ‚Baxrbe Dt Behatn 


Die wilde Sau iſt der zahmen i in der Bildung ſehr aͤhn⸗ 
dä; nur hat fie kürzere dicht am Kopf liegende Gehöre 
oder Ohren, auch Eine höhere Stirn und ſtärkere Hauzäh: 
ne, die in der Sägerfprahe Gewehre oder Gewerf heis 
Ben. Auf jeder Seite befinden ſich zwey folcher Zähne, die 
im Alter fo groß werden, daß man fie von weitem durch ihre 
weißgelbe Farbe bemerken kann. Die aus dem Unterkiefer 
gewachſenen find halbmondförmig, fehr fharf und ragen bey 
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Hauptſchweinen oft Über das Gebräch oder den Rüſ⸗ 
ſel hervor; die aus dem obern Kiefer gewachſenen, eben⸗ 
falls in die Höhe ſtehenden, Zähne aber find kürzer, und 
dienen vorzüglich dazu, die untern daran zu wegen. Man 
nennt fie daher auh Haderer. — Die Bade hat zwar 
auch dergleichen Zähne, fie find aber bey weitem Eleiner und 
werden Haken genannt. Sonft ift die wilde Sau wie die 
zahme gebildet, und erreicht wie diefe ein Gewicht von 400 
Pfund und drüber, und ein Alter von 20 bis 30 Jahren. — 
Auch ift die Stimme in nichts verſchieden, und ihre übrigen 
Eigenfhaften kommen ebenfalls: bis dahin überein, daß Die 
wilde Sau beherzter, flüchtiger und mit ſchärferen Gehörs, 
Geruchs⸗ und Geſichts⸗Organen verfehen if. 

‚Die Farbe der wilden Sau ift ſchmutzig ſchwarzgrau. 
Doch findet man auch ganz fehwarze, gelbbraune, ganz 
weiße und weiße mit ſchwarzen oder braunen Zleden. Diefe . 
Varietäten, die hier im Würtembergifchen gar nicht felten 
find, ſtammen gewöhnlich von den zahmen Sauen, womit 
ſich die wilden gerne begatten, ab, ſie ſind aber im Übri⸗ 
gen eben ſo wild, als die wilde Stammrace. — Die Bor⸗ 
ſten der wilden Sauen ſind ſteif und an den Spitzen ge⸗ 
theilt. Im Sommer ſtehen fie viel dünner auf der Schwar⸗ 
te oder Haut, als im Winter. Zu dieſer Zeit haben ſie noch 
außer den dichtern Borſten eine weiche krauſe Wolle auf der 
Schwarte, die im Frühjahre ausfaͤllt. — Auch iſt die Offe 
nung unterin Leibe, wo die Brunftruthe hervorkommt, 
mit fteifen Borſten befegt, die einen Büfchel formiren, ber 
Pinſel heißt, und den Keiler ſchon von weiten kenntlich 
madt, wenn er nody kein ſtarkes Gewerf hat, oder . 
dasfelbe nicht gefehen werden kann. 


— SE, 


Wilde Sauen trifft man in allen ändern von Eutopa 
2 
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an. Sie lieben die großen mit Brüchen, Wieſen und Fel⸗ 
dern durchſchnittenen Laubholzwaldungen „ beſonders wenn 
ſie viele Dickungen enthalten, in die ſie ſich ſtecken Eönnen. 
Sind dergleihen Waldungen auch durd junge Nadelhol;- 
beftände unterbrochen, fo ir ihnen dieß fehr behaglich, und 
man findet fie, in diefem Fall zur Winterszeit gewöhnlid in 
den auf der Mittagsfeite gelegenen jungen Nadelhol,⸗ 
dickichten. Nur dann. trifft man am Zage Sauen in ben 
lichten Waldungen unter einzelnen Büfchen gelagert an, 
wenn- der —** bey Thauwetter von den Baͤu⸗ 
men fällg, 'oßer wenn die Dickungen beunruhigt werden. — 
Abends ziehen die Sauen aufs Geäs und Morgens früp 
- wieder zu Holy. Gewöhnlich halten fie fih in zahlreichen 
Rudeln beyfammen, und lagern fi, wie bie zahmen 
Schweine unter dichtes Gebüſch an ruhige Orte. Ein fol: 
ches Rudel beſteht außer der Brunftzeit entweder aus 
Bahen, Frifhlingen, und überlaufenen Friſch⸗ 
lingen, oder aus zwey⸗ und dreyjäbrigen Gau 
en, in. welchem: lebten, Fall man eine foldhe Gefellfchaft ein 
Rudel grober Sauen nennt. Die farben. Keiler aber 
“ find in allein, und gefellen ſich nur während ber Brunft⸗ 
zeit zy’den Bagıen. — — 

Wenn ſich eine wilde. Sau lagern wid, fo bricht 
fie zuerft eine Vertiefung in den Boden, um bequemer zu 
liegen. . Haben in einer ſolchen Vertiefung mehrere Sau⸗ 
en neben einander gelegen, fo nennt man fie einen Keffel; 
hat aber nur eine Sau fih darin aufgehalten, fo heißt fie 
Lager. Sit der Ort fehr ruhig und ficher,, fo befuchen die 
Sauen ben Keifel, oder das Lager lange Zeit unausgefeßt, 
ale Morgen wieder, und die ſtarken einfiedlerifchen -Keiler 
ober Hauptſchweine tragen ſich eine Reifer und Moos 
ins Lager, um es recht weich zu machen. Wenn fie aber eis 

nigemahl darin beunruhigt werden, fo verlaffen fie es für im⸗ 


Be 
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mer und lagern fih an einem andern Orte, der ipnen ru⸗ 
higer und ſicherer zu ſeyn ſcheint. 


Nahrung. 


Die Nahrung ber wilden Sauen befteht, nad) Vw· Nie— 
denheit der Jahrszeit, in Kräutern, Wurzeln, Schwaͤmmen, 
Früchten, Würmern, Schneden und.andern Heinen Thies 
ren, die fie erhaſchen und bezwingen Eönnen. Befonders 
lieben fie die Saudiftel, den jungen Klee, die Kümmel: und 
Tarrenfrautwurzeln, — denen fie oft fo tief nachgraben, 
daß man die Sau kaum ſieht — bie Trüffeln, Eicheln, 
Bucheln, Kaſtanien und Nüſſe, das wilde Olſt jöver Art, 
die Walds und Weinbeeren, die Kartoffeln und Rüben, 
die Bohnen, Erbſen, und alle reifenden und reifen Feld⸗ 
früchte. Auch fuchen fie die unter dem Moofe und in der 
Dberflähe der Erde befindlichen Würmer, Infectenlarven 
und Trüffeln auf, die von den- Jaͤgern Erd maft.genannt 
werden, und genießen die Schnecken und die Salamander 
fehe gern. Auch Mäufe, junge Vögel, und die ech ges 
fegten Hafen, und WildEälber geben fiean, Selbſt 
das Ans verfhmäht die wilde Sau nidt, und wird daher 
zuweilen auf den für die Füchſe angelegten cub ep äben, 
aus der Schießhütte geſchoſſen. 

Am feifteften werden die wilden Sauew, wehn’ die 
Eichel = oder Buchelmaft gut gerathen ift, oder viele Kaſta⸗ 
nien gewachſen ſind. Sie lieben dieſe Nahrung ſo ſehr, daß 
beträchtlich breite Flüſſe fie nicht abhalten, nach den Waldun⸗ 
gen zu wechſeln, wo Ederich der Art zu finden if. 


Begattung, Vermehrung unb Wachsthum. 


Die B une oder wie fie an einigen Orten auch Heißt, 
die Rauſchzeit der wilden Sauen fängt in ber letzten 
Hälfte des Novembers an, und dauert his in den Januar; 
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meiſtens aber faͤllt ſie im December vor. Nur die Baſtar⸗ 
den, wovon oben die Rede war, brunften zuweilen etwas 
früher, und, wiewohl felten, zweymahl im Jahre. — So⸗ 
bald die Brunft beginnt, treten die ftarfen Keiler 
und Hauptfhweine zuden Nudeln, und [dla 
gen die geringeren Keiler ab, wobey oft gefähr: 
lihe Verwundungen entftehen. — Die Keiler haben zu dies 
fer Zeit eine unangenehme füßlihe Ausdünftung, und dag 
MWildpret von ihnen einen eben fo ekelhaften Gefchmad, 
Binden die Keiler in der Brunftzeit Feine Baden, wornad) fie 
weit umberftreichen, fo begatten fie fi) leicht mis den 
zur Maft in Wald getriebenen zahmen Schweinen, und vers 
geflen fi dabey zuweilen fo fehr, daß fie bey Nacht mit ber 
Heerde in die im Wald erbauten Schweinftälle gehen; wovon 
mie einige Beyſpiele bekannt find. 

Nach der Brunft verlaffen die ftarken Keiler die Bas 
hen, und nun gefellen fi) die geringen Keiler' wieder zum 
Nudel, bey welchem auch die befhlagenen Bakhen fo 
lang bleiben, bis fie frifchen, oder Junge bringen wel: 
len. Dieß gefchieht nah 16 Wochen oder 4 Monathen. Alt 
dann gebt eine Bache nach der andern vom Rudel ab, ſucht 
eine ruhige Dickung auf, madt darin ein vertiefte mit 
Moos, langem Gras und dürren Reiſern ausgefüttertes 
Lager, und friſcht im März oder April, je nad Ber: 
haͤltniß ihrer Stärke 4 bis 10 und zuweilen noch mehr 
Friſchlinge. Diefe bleiben mehrere Tage im Lager oder 
Keffel, dis fie Kraft genug haben der Mutter aufs Geäs 
zu folgen, die fie nun mit aller möglichen Vorſicht führt, 
durch leiſes Grunzen, wenn es nöthig ift, herbeylockt, und 
‚gegen auffloßende Zeinde muthig vertheidigt, ohne die eiges 
ne Öefahr zu fheuen. — Die Farbe der ganz jungen Friſch⸗ 
linge ift ſcwarz, braun und gelb geftreift; fpäterhin aber 
‚verlieren fich diefe Streifen, und gegen den Herbſt erfcheinen 
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fie ſchon ſchmutziggrau, mit braun überlaufen. — Bit fie 
ein Jahr alt ſind, behalten ſie den Nahmen Friſchlinge; 
von da, bis zum zweyten Jahre nennt man fie uͤberlam 
fene Srifhlinge: von da, bis zum dritten Jahre : heis 
Gen fie. zweyiährige Keiler oder Bachen; von, da 
bis zum vierten. Jahre find es breyjährige Keiler oder 
Baden; nah dem vierten Jahre heißt man das maͤnn⸗ 
liche Gefhleht angehende Keiler oder angehende 
Schweine, und wenn fie noch Älter und vorzüglich ſtark 
find, nennt: man fie Hauptfhweine Die. Baden 
hingegen werben nach dem dritten Jahre, ſt arke, ober 
fehr ſtarke Bachen genannt. — Ganz jung eingefans 
gene Srifchlinge laſſen ſich leicht aufziehen und zaͤhmen; ffe 
find aber wegen ihres fatalen Geruchs und ee: 
Unreinlichkeit laͤſtige Geſellſchafter. 


Feinde und Krantheiten 


Da die wilden Sauen, wenn fie von größeren Raub⸗ 
tbieren gongefallen werben, zuſammenhalten und- fi ger 
meinfchaftlich vertheidigen, fo wagt nicht leicht ein Raub⸗ 
thier einen Angriff auf ein ganzes Rudel, ober auf eine _ 
ſtarke Sau, die ſich felbft tapfer wehren kann. Einzelne 
verfümmerte Sauen und Friſchlinge aber wer 
den zuweilen ‚die Beute der Wölfe und Füchſe. Auch wer: 
den die wilden Sauen in der Freyheit nur felten von fols 
hen Krankheiten, befallen, wodurch viele eingeben; bie 
einzige gefährliche ift die Bräume, wobey eine Entzlns 
dung im Hals entfieht,. die nad ‚Ablanf weniger Tage, 
wie bey den zahmen Schweinen, rödtlich wird. 


Mertzwürdige Eigenheiten. 


Zu den Eigenheiten der wilden Sauen kann man rech⸗ 
nen, daß ſie niemahls, wie die zahmen Schweine, Finnen 
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bekommen; daß ſie beym Brechen in die Erde die gurs 
chen. länger und gerader machen, als die zahnien Schweine; 
daß ſtarke Keiler, wenn fie von Hunden gepadt 
werden, nur außerft felten und gewöhnlich nur dann ſchrey⸗ 
en,.wenn fie am Kurzwildpret eine Verlegung erhals 
ten; daß befonderd& die groben und ftarfen Sauen 
vor Eleinen: Hunden nit alsbald flühtig werden, 
fondern ſich ftellen, und.eine Zeitlang verbellen Taf 
fen3 daß ſtarke Keiler, wenn fie verbellt werben, 
mit bem Gewerf Elappern oder wegen; daß. ange 
ſchoſſene, oder gehetzte, oder auf fonftige Art. ſehr in die 
Enge getriebene und gereiste Sauen die Menfchen und 
Hunde gern annehmen ober :atsaquiren; daß die Keis 
Ler meiftens. nur im Vorbeyrennen von untey auf ſchla—⸗ 
gen, die Baden aber beißen, und daß fih die Sauen 
überhaupt oft ſuhlen, und nachher — wie die zahmen 
Schweine — fi) an benachbarten Bäumen reiben, die man 
in. ber Jaͤgerſprache Mahlbaͤume nennt; weil man dar⸗ 
an ungefähr fehen kann, wie flark die Sau war. Beſon⸗ 
ders dern reiben ſich die Sauen an den angeharzten Fich⸗ 
ten, wodurch ſich oft vieled Harz zwifchen die Borften 
auf .die Bläster: ſetzt. Man nennt alsdenn dergleichen 
Sauen gepanzerte. — Schießt man nun in einiger 
Entfernung mit Schrot auf eine ſolche Sau, fo fehlagen 
die Schrote nicht durch. Daß aber Kugeln abprallen fol 
len, behaupten nur. fhlehte Schügen, wenn fie vielleiht 
in der Todesangft einen- ſtarken Keiler gefehlt haben. 
Überhaupt ſollte man niemahls, am wenigften aber nad. 
ftarten Sauen mit Schrot fhießen. Kommt einem aber 
eine ſtarke Sau ganz nahe und man hat Schrot gelar 
den, fo fhießt man ihr am fiherften hinter das Gehör, 
oder in die Dünnungen, weil an ‚beyden Drten bie 
Schwarte am dünnften ift. Im erften Fall wird die Sau 
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alsbald zuſammenſtürzen, und im andern wird fie 
weidwund, ſtreckt fi bald, und kann nachher mit bem 


Schweißhunde aufgefucht und gebegt werben. 


Zahrten. 
Die Fährte der wilden Sau hat dieſelbe Form, wie 
die der zahmen. So lange die Sauen noch jung find, ſp ü⸗ 


‚ren fie ſich gewöhnlich mit ungleichen Schalen; fobald 


fie aber über drey Zahre kommen, nimmt diefe Ungleichheic 
immer mehr ab, und by Hauptſchweinen bemerkt _ 
man zuweilen gar nichts mehr davon. In diefem Kal Eann 
ein junger Zäger leicht auf den Gedanken fommen, eine 


karte Sau für einen Hirfh anzufpreden. 


Wenn er aber auf den bey weitem kürzeren Schritt, 
und die flachen Ballen merkt, auch den Abdruck des 
weit auseinander ſtehenden Geaͤfters ſieht, fo wird er 
bald den Irrthum finden. 
Die Keilerfährte von der Bahenfährte zu uns 
terfcheiden,, erfordert einen ſehr geübten Jäger; und doch 
kann er nicht immer mit Zuverläffigkeit anſprechen. Der 
Unterſchied befteht darin, daß flarfe Keiler größere 


‚Ballen und Aftern, auch gleichere und flumpfere 


Schalen haben, mehr ſchränken, öfter beygtreten, 
und mehr zwingen, als die flarken Baden. Bey ges 
ringen Sauen ift diefer Unterfchieb aber night merklich ges. 
nug, um ein Urtheil darauf zu ftüßen. — Auch das Al⸗ 
leinſeyn außer der Brunft führe ſchon auf die Ver 
mutbung, daß es ein Keiler und ia eine Bade feyn 
mödte. 
Nugen und Shaden. 

Das Schwarzwildpret iſt eine dngenehme 
Speife, und das Weiße oder. Zett kann zu allem ges 
braucht werden, wozu man das Schmalz von zahmen 
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Schweinen zu benutzen pflegt. Die Schwarte oder 
Haut dient roh zu Ranzen, Koffer- und Kummetdecken, 
vor die Thüren, in bie Chaiſen ꝛ⁊c. ꝛc., gegerbt aber zu 
allerhand Riemenwerk u. dgl. 

Die Borften benußt der Schufter und Buͤrſtenma⸗ 
her, ‘und aus ber Grundwolle Taffen fih Strümpfe und 
Handſchuhe ꝛc. ꝛc. ſtricken. 

Der Schaden ergibt ſich aus der angeführten Nah⸗ 
. ung, und wird dadurch noch größer, daß die. Sauen ge 
woͤhnlich mehr verderben, als felbft genießen, weil fie, um 
einen großen Theil der Nahrung zu finden, bie Erbe aufs 
breden, und oft fhredlihe Verwüſtungen in der Land: 
und Forſtwirthſchaft anrichten. 





Dritte Ordnung. 
Nagethiere. 


Achtes Kapitel. 
Vom gemeinen Hafen. 


— Lepus timidus. — 


Nahmen. 

Das Maͤnnchen heißt Haſe oder Rammler, und 
das Weibchen Häſinn oder. Seghafe. — Nah Ver 
ſchiedenheit des gewöhnlichen Aufenthaltortes nennt man 
die Haſen, Waldhaſen oder Feldhaſen. 

Elaffification 

: Die Bafen maden unter den Nagerthieren die eie 
gene Gattung Lepus aus. Sie gehören —— | 
jur niedern Jagd. 


ve 
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Geſfſtalt und Farbe 


Da jedem Lefer die Geſtalt und Farbe des gemeinen 
Hafen ohnehin bekannt find, fo würde es überflüſſig feyn, 
eine Beſchreibung davon hierher zu fegen. Ich bemerke nur, 
daß der Waldhaſe gewöhnlich ſtärker von Leib iſt, 
als der Feldhaſe. Erſterer wiegt zuweilen 12 und meh: 
vere Pfunde, der Feldhaſe aber felten über 10 und mei« 
ſtens zwiſchen 7 und 9 Pfund. Obgleich in der Geſtolt des 
Hafen und ber Haſinn ſo wenig Unterſchied iſt, daß man 
ihn in einiger Entfernung nicht bemerken kann, ſo findet 
man doch bey näherer Unterſuchung den Kopf des Hafen 
dicker, den Bart ſtärker, die Farbe dunkeler, und den gan⸗ 
zen Körperbau gedrungener, als bey der Häſinn. Auch hält 
der. Hafe, wenn er fißt, die Löffel oder Ohren naher 
beyfammen, ‚und ſchellt, wie Einige bemerkt haben wollen, 
im Laufen öfter mit der Blume oder dem Schwanze, als 
die Hafıinn. Alle diefe. Unterfcheidungszeichen find aber. nicht 
auffallend genug, um bey der Jagd Nutzen davon ziehen au 
konnen. 

Außer der gewöhnlichen allgemein —— Farbe, gibt 
es auch, wiewohl ſehr ſelten, röthliche, gelbliche, ſchwaͤrzli⸗ 
che, weiße, gefleckte, und Haſen mit weißen Laͤufen und 
Stirnblaͤſſe. Selbſt gehörnte Haſen ſoll es gegeben haben. 
Ich muß aber geſtehen, daß ich ſehr daran zweifle, obgleich 
die Erfahrung lehret, daß es beym Haſengeſchlecht viele 
Mißgeburten, oder Monſtroſitäten gibt, z. B. Haſen mit 
acht Laufen, mit zwey Köpfen, vier Löffeln u. dergl. wo⸗ 
von man faſt in jedem beträchtlichen Naturalien-Cabinette 
Eremplare antrifft. Sehr ſcharf ift das Gehör bes Hafen; 
weniger ausgezeichnet fein Geruch und fein Geſicht. — Da 
der Haſe ſich nicht vertheidigen Eann, fo ift er äußerft furcht⸗ 
fam, und ſucht in der Flucht feine Rettung Wenn man 
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ibn anfaßt, fo ragt er heftig, und es find mir einige Fälle 
bekannt, daß junge Hafen, vielleicht weil fie ſtark gedrückt 
wurden, Kinder in die Hand gebiffen haben. — In der Bes 
gattungss oder Rammelzeit laffen fie ein leifes Murk⸗ 
fen, und in der Todesnoth ein Tautes Angftgefchrey hören, 
das dem Geſchrey eines ganz jungen Kindes fehr aͤhnlich iſt. 


Aufenthalt, 


N 


Man findet den Hafen in ganz Europa, fowohl in den 
Waldungen als Feldern. Am meiften aber liebt er ein mils 
des Clima und foldhe Gegenden, wo Waldungen, Wiefen 
und Selder oft abwechfeln. In diefem Fall' haͤlt er fih zue 
Zeit, wo e6 in den Feldern unrubig oder bie Witterung un⸗ 
guͤnſtig ift, im Walde auf, rückt Abends in die Felder und 
Wiefen aufs Geäs, und Eehrt in der Morgendämmerung 
wieder in den Wald zurück; wo er ſich ein Qager aufkratzt, 
und darin bis zum Abend mit offenen Augen ſchla— 
fend fißen bleibt. Eind aber die Felder rubig und mit Früch⸗ 
ten bedeckt, oder zu weit von den Waldüngen entfernt, -fo 
bleibt er aud am Tage darin, um der Äſung näher zu fepn. 
An Gegenden, wo Waldungen und Felder oft abwechſeln, 
findet man daher die Hafen vom November bi May meis 
ftens im Walde; vom May bis November aber meiftens im 
Felde, wo fie, nad Verſchiedenheit der Jahreszeit, bald im 
Getreide, bald im Klee, bald in den Gemüsaͤckern, und bald 
im Stürzfelde fi aufhalten. Sind aber die Felder fo groß, 
daß die Hafen die Waldungen niemahls beſuchen koͤnnen, 
oder ſind die Waldungen ſehr unruhig, fo findet man fi e im 
Herbite und Winter vorzüglich auf den geftürzten Adern 
und auf der Winterfaat, und meiftens da, wo fie Über 
wind haben, das heißt, wo fie vom Winde nicht beftrichen 
werden können. — Wenn ber Haſe nicht geftört wird, fo be- 
bält er fein Lager geraume Zeit bey, und macht es ges 
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wöhntich fo tief, daß fein Ruͤcken kaum merklich über bie 
- Oberfläche des Bodens bervorragt, und daß felbft ein geüb⸗ 
te8 Auge ihn nur mit Mühe gu entdeden vermag. Glaubt er 
fih aber nicht mehr ficher, oder ift ed wegen ‚der Nahrung, 
oder ber Witterung nöthig, fo verändert er fein. Lager fehr 
oft; doch verläßt er feine Geburtsgegend felbft dann nicht 
einmabl, wenn er darin gehetzt und mancherley Art ver⸗ 
folgt wird. 
Nahrung. 

Die Nahrung oder Afun 9 des Hafen beſteht i in den 
meiſten Feld⸗ und Gartenfrüchten, beſonders wenn ſie noch 
jung und zart find, in vielerley Gräfern und Kräutern, Eis 
hen, Obſt u. dgl. Im Winter äfen fie vorzüglich gern 
jungen Roden, Weiten, Spelt oder Dinkel, Klee, Kohl, 
und die Anofpen und Schale der weichrindigen Laubhölzer; 
wovon fie bie Äpfel» und Birnftimmehen , die Acatie, den 
Bohnenbaum, Schasmin, Eiche, Schwarzdorn und die Bes 
fenpfrieme, befondersd vorziehen. Im November und Decems 
ber find fie am beften bey Leibe und am fetteftem - 
Späterhin nehmen fie, wegen Mangel an Nahrung fon. 
merkElih ab, und im Frühjahr und Sommer ſind fte, wegen 
des häufigen Rammelns und Sehens am fehlechteften. 


Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 


Die Begattungs⸗- oder Rammelzeit der Hafen fängt 
an, fobald gegen bas Frühjahr die Witterung gelind wird, 
und dauert gewöhnlid bis in den Auguft und September. 
Zu diefer Zeit, befonderd aber im Frühjahre, treiben die 
Rammler die Säfinnen, felbft am Tage umher, und 
folgen ihnen wie die Hunde, auf ber Spur nad. Man . 
fiebt oft mehrere Rammler eine Käfinn treiben, und fie 
balbe Tage lang neden, biß fie ſich willfährig bezeigt. — 
Nicht felten werden die erhigten Liebhaber alddann aber fo 
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eiferfüchtig, daß fie fi untereinander beiflen und viel ol: 
le abtragen. — Einen Monath nady der Begattung fest die 
Hafınn 2 bis 4, felten weniger oder mehr Zunge, in einen 
Dornbuſch, oder in eine Hede, oder in dichtes Getreide, 
Klee, Gras, oder an fonft einen ihr fiher ſcheinenden Ort, 
— fäugt fie gewöhnlid nur 14 dis 20 Tage, und überläßt 
fie dann ihrem Schickſale *). — Da die Häfinn ſehr bald, 
nachdem fie gefegt bat, ſchon wieder rammelt, fo fegt 
fie meiftens alle 6 Wochen. Sa, man hat Beyfpiele, daß eis 
ne Häfinn„ wegen ber den Hafinnen Überhaupt eigenen dop- 
pelten Gebärmutter, faft ganz ausgewachſene und erfl em⸗ 
pfangene Jungen zu gleicher Zeit im Leibe hatte, alſo über 
frudtet war. 

Die einjährige Haͤſinn ſetzt vom Srübjahre big Herbſte 
gewoͤhnlich drey mahl, eineältere aber vier⸗, felten fünf 
mahl, und liefert überhaupt jährlich 8 bis 12 und zuwei⸗ 
len noch mehrere Junge, die aber freylich nicht alle aufkom⸗ 
men, weil die Zahl ihrer Feinde allzugroß iſt. Haben die 
jungen Haſen die halbe gewöhnliche Leibesgröße erreicht, 
ſo nennt man ſie halbgewachſene Haſenz haben ſie 
aber zwey Drittheile der gewöhnlichen Stärke, fo heißt 
man fie Dreyläufer. — Zunge Hafen laffen fih mit 
Mil und zartem Klee leicht aufziehen, und man hat ſelbſt 
Beyſpiele, daß Kagen, die ihre Jungen verloren hatten, uns 
tergefhobene ganz junge Hafen gefaugt und erzogen ba: 
ben **). 





*) Hafen und Kaninchen trinken fpäterhin nicht mehr, fons 
dern befommen durch den Genuß faftiger — die no⸗ 
thige Feuchtigkeit in den Magen. 

2) S. Hartigs Journal für das Forſt⸗ Jagd⸗ und Fiſche⸗ 
reyweſen vom Jahr 1807. ©. 703. 
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Kgeinde und Krankheiten. 


Ale vierfüßige Raubthiere und Raubvoͤgel, die ſich der 
Hafen bemächtigen Eönnen, find ihre Feinde. Vorzüglich 
aber find ihnen die Hunde, Füchſe, wilde und zahme Ka⸗ 
gen, die Wiefeln, die größeren Raubvögel, die Kolkraben, 
und in der Jugend felbft bie wilden und zahmen Schweine 
ſehr gefährlich — Die gewöhnlidhften Krankheiten find: 
1) die fogenannte Blaſenkrankheit, woben an ‚der Le: 
ber und um den Maftdarm viele erbfengroße Blafen ente 
ſtehen, die aber nur felten tödtlich werben: 2) die Leber⸗ 
füule, wobey man an ber Leber mit Materie gefüllte Ge⸗ 
fhwüre findet, die nicht felten den Zod bewirken, und 3) 
die Franzoſenkrankheit, wobey die Lunge und die 
Geburts⸗ und Zeugungsglieder mit eiternden Geſchwüren be⸗ 
ſetzt ſind, die ion oft tödtlihe Folgen haben. 


Merkwuͤrdige Eigenheiten. 


Hierher gehören vorzüglich: ) daß der Haſe mit offe⸗ 
nen Augen ſchlaͤft, und außer der Muttermilch nichts trinkt. 
2) Daß er den Ort, wo er am Tage ſitzen will, durch 
Wiedergänge und Abſprünge zu verheimlichen und 
zu fihern fucht. Der Hafe läuft naͤhmlich, — wie man 
bey Schnee deutlich fehen kann — Morgens nidt gerab.e 
dahin, wo er am Tage figen will, fondern er läuft, wenn 
er in die Nähe des gewählten Lagers kommt, auf ber 
Spur etwas zurüd, macht einen weiten Abfprung zur 
Seite, läuft wieder eine Strecke fort, macht noch einen 
Wiedergang, und dann einen weiten Abfprung in’s La⸗ 
ger. — Dergleihen Wiedergänge und Abfprünge macht det 
Haſe fo viele, als er zu feiner Sicherheit nöthig glaubt. 
Zuweilen läuft er aber bis neben das Lager und macht nur 
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einen gewöhnlich fehr weiten Abfprung, um eb zu ere 
reichen. 

3) Wenn der Hafe von Hunden verfolgt — ſo ſucht 
er ſie dadurch irre zu machen, daß er mehrmahls faſt in ei⸗ 
nem rechten Winkel ſeitwaͤrts läuft, welches die Jaͤgen Ha⸗ 
kenſchlagen nennen. 

4) Man bat Bepfpiele, daß verfolgte Hafen fih in 
Viehherden, in beſchilfte Weiher, auf fhief ftehende Weir 
denbäume, oder mehrere Fuß hohe mit Ausfchlägen um: 
wachfene Stöde, ja felbft in Fuchs- und Dachsbaue, in 
hohle Bäume oder Seen, und an ih Orte retirirt 
haben. 
5) Wenn ber flüßtige Hafe — oder wittern 
will, ſo ſetzt er ſich auf die Keulen. Dieß nennt man ein 
Männchen machen. Wenn er aber weit um ſich ſehen 
will, fo reckt er ſich zuweilen mit dem ganzen Körper in bie 
Höhe. Dieß nennt man einen Kegel maden. 

6) Der Hafe läuft, wegen ‚ter langen Hinterlaͤufe, fie 
‚ber bergan, als bergab. 
+9) Wenn Hafen in ſehr diht mit Roden, Weiten, 
oder Dinkel ꝛc. 2c. bewachſenen Zeldern fih aufhalten, fo 
beißen fie fi) zuweilen ſchmale Pfade buch dieß Getreide, 
um bequemer zu dem benachbarten Klee oder anderm Graſe 
zu kommen. Dergleichen Pfade heißt man Herenfteige 

8) Obgleich bie jungen: Hafen, fobald fie die Mutter 
verlaffen hat, fi trennen und jeber für fich lebt, fo ente 
fernen fi) doc die Sefchwifter aus einem Gag, ehe fie halb 
gewachſen find, nicht weit. — Man trifft daher da, wo ein 
halbgewadfener, oder ein noch jlingerer Hafe faß, in ber 

Nähe gewöhnlich noch einen oder einige folher Hafen an, 
wenn nicht der Sag durd — bis eins iſt ver⸗ 
mindert worden. 

Gpur. 
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Spur. | 
Wenn der Hafe läuft, oder auch nur hoppelt, dad 
heißt, langfam fich fortbewegt, fo fegt er die beyden Vor⸗ 
derläufe gerade vor einander, und Überfchnellt mit den Hins . 
terläufen die Spur der Vorderläufe fo, daß die länglichen 
Spuren der Ainterfäufe vor die Spuren der Morderläufe, 


‚und zwar neben einander zu ſtehen BINNEN, wodurch folgen: 


de Zigur aekeye: 


® + + + + + “ “. + “ 
: l 


a — u zz — 


Und da der Haſe mit den Ginterfäufen jedesmahl bis auf 
die Ferſe auftritt, ſo wird die Spur des Hinterlaufes bey 
weitem länger und auch breiter, als die des Vorderlaufes. 
Es laßt fi) daher die Spur des Hinterlaufes von der des 
Rorderlaufes fehr leicht unterfcheiden. 


Nuten und Schaden. 


Das Wildpret des Hafen, befonders des jungen, ift 
eine wohlſchmeckende, gefunde Speife. Die Bälge, welde 
im Winter am beften find,. geben eine vortrefflihe Wolle zu 
Hüten? Handſchuhen, Tüchern ꝛc. ꝛc. Auch werden die Baͤl⸗ 
ge zu. Verbrämungen gebraucht, und aus den abgeſchornen 
wird gewöhnlich Leim'gekocht. Das Fett dient zu Erweis 
hung der Geſchwulſten und Gefchwüre. 

Der Schaden ergibt fih aus der Nahrung; doch wird 
er nur alsdann fühlbar, wenn die Hafen fich fehr ſtark ver 
mehren, oder an den jungen Obſt- und andern Baumen die 
Ninde abnagen; wogegen man die jungen Obftbaume durd) 
Umbinden mit Dornen ꝛc. ꝛc. allenthalben, alfo auch da, wo 
nur wenige ern find, ſchützen follte. 
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Neuntes Kapitel. 
Vom veränderliden Hafen. 
— Lepus variabilis. — 





x Rahmen. 

Diefe befondere Hafenart wird gewöhnlich veränber 
fiber Haſe, Schneehafe, Alpenhafe, ——— 
Haſe, oder nordiſcher Haſe genannt. 

Claſſification. 

Wie beym gemeinen Haſen. 

GSeſtalt und Farbe. 

Die Geftalt des veränderlichen Hafen ift der des gemei- 
nen vollkommen glei; nur iſt erfterer um '/, Heiner oder 
geringer. Seine Farbe ift im Sommer röthlihgrau und. 
im Winter gang weiß. — Er foll zu jeder Zeit, befonderd 
ober im Winter, gefellig leben, und niemahls mit.den ges 
meinen Hafen ſich begatten. 

Aufenthalt. 

‚Der veränderlihe Hafe bewohnt die höchſten falzbur: 
gifhen, tyrolifhen und Schweizeraipen, und überhaupt nur 
febr Ealte men In mildem Clima findet man ihn 
niemahls. 

Nahrung. 

Da der veränderlice Hafe nur uncultivirte Gegenden 
bewohnt, fo nährt er ſich im wilden Zuſtande von Graͤſern, 
Moofen, und Holzknofpen. Gezähmte Hafen der Art äfen 
alles, wovon die gemeinen Hafen fid) nähren. 

Begattung und Bermehrung., 
Wie bey den gemeinen Haſen; nur ſollen fe ſich bey 
weitem nicht fo ſtark vermehren. - 
; Beinde und Krantheiten 

Auch die Feinde und Krankheiten haben ſie mit den ge⸗ 

woͤhnlichen Haſen gemein. 
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Merkwüärdige Sigenheiten. 

Dieſe ſind noch nicht hinlaͤnglich bekannt, ſie werden aber 
wahrſcheinlich von den des gemeinen Haſen nicht abweichen. 

re Spur, 

Sie ki in nichts von der des gemeinen Hafen verfchieden. 

Nutz en und Schaden. 

Der ſchöne weiße Winterbalg des veraͤnderlichen Ha⸗ 
fen dient zu Verbramungen und Unterfutter und ſonſt zu als 
lem, wozu. der Balg des gemeinen Hafen debrauht wird. 
Sein Wildpret foll aber weniger wohlihmedend feyn, als 
das des gemeinen Haſen. 





Zehntes Kapitel. 
Vom wilden Kaninchen. 
“ — Lepus Cunieculus. — 


; - Rahmen. 

Bildes Kaningen, an einigen Drten auch La⸗ 
peng genannt. 

Das Maͤnnchen heißt Kaninhen -Rammler, und 
das Weibchen Kaninchen⸗-⸗Haͤſinn. 

Clhaſſification. 

Wie beym gemeinen Haſen. 

| Seftalt und Farbe. 

Das wilde Kaninchen hat eine auffallende Ähnlichkeit 
mit dem gemeinen Hafen; doc ift es nur bald fo ftarE, 
oder groß, als diefer; denn es wiegt gewöhnlich nur 4 bis 
5 Pfunde. Seine Farbe fält etwas mehr ins graue, als 
die des gemeinen Hafen, und die Wolle ift kürzer und 
feiner. Auch find die Hinterläufe des wilden Kaninden 
nach Verhältnig etwas kürzer, als beym. gemeinen Haſen, 

— M 2 


- 


be 
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und es kann daher auch nit fo anhaltend fchnell Laufen, 
als diefer. Ein Paar hundert Schritte weit ift es zwar fehr 
flüchtig, doc ermüdet es bald, und ein Hühnerhund 
boblt es auf flachem Felde leicht ein. Deßwegen entfernen 
ſich diefe Thierchen niemahls weit von ihren Bauen, oder 
dem Gebüfhe, und wenn fie eines von beyden erreicht har 
ben, können ihnen die Hunde nicht mehr fhaden. 

Der Zon des wilden Kaninchens in großer, Angft, und 
wenn es Schmerzen empfindet, ift ein ſchneidendes Pfeifen; 
bey der Begattung aber ein leifes Murkfen. 

‚Aufenthalt. 

Die wilden Kaninchen find aus den füdlihen Theilen 
von Europa in die mehr nörblihen Gegenden verbreitet wors 
den; in Balten Ländern aber dauern fie im Freyen nicht aut. 
Sie halten ſich vorzüglich gern in ‚fandigen Gegenden und 
da auf, wo Walbungen, Wieſen und Selder oft abwechfeln. 
Sie graben fih, wie die Zühfe, Baue in die Erde, in 
welchen fie die meifte Zageszeit zubringen. Nur bey fehöner 
Witterung trifft man fie am Tage außer dem Baue an. 
Sie figen aber dann immer in der Nähe bes Baues, zu wel⸗ 
chem fie, im Fall der Noch, alsbald ihre Zuflucht nehmen. 
Abends rüden fie aud dem Bau aufs Geaͤſe, und befuden 
die benachbarten Schläge, Wiefen und Bragpsfelben: 

Nahrung. 

Die Nahrung der wilden Kaninchen iſt ganz einerley mit 
der des gemeinen Haſen. Nur muß hier noch des Wach⸗ 
holders erwähnt werden, wovon es die — Triebe, die 
Rinde und die Beeren gerne äst. — 

Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 

Die Rammelzeit, oder Begattungszeit der wilden 
Kaninchen fängt im Februar an, und dauert bis in den Herbſt. 
Bey ber. Begattung ſtreckt ſich das Weibchen flach auf die 
Erde hin, und der Rammler beißt ihm während des Actes 








} 
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in’d Genick. — 50 Tage nad ber Begattung ſetzt das 
Kaninchen 4 bis 8, felten weniger oder mehr Junge, und 
wird bald hernach wieder trächtig, fo baß es alle 5 oder 6 
Wochen, bis zum Dctober, Junge bringt. Diefe bleiben ge« 
wöhnlih 5 bi 4 Wochen im Bau und werden durch die 
Muttermilch genährt, nachher aber Eommen fie jedesmahl 
Abends hervor, um fich in der Nacht bie ihnen angewiefene 
vegetabilifcpe Nahrung zu fuchen. Im andern Jahre find fie 
ausgewachſen und zur Fortpflanzung tüchtig. Da nun noch 
außer dem die wilden Kaninchen in ihrer Jugend und feldft 
im Alter, wegen ihres abwechfelnden Aufenthaltes unter der 
Erde, fehr gefhügt gegen die Raubthiere find, fo Eann man 
leicht erachten, daß ihre Vermehrung in Eurzer Zeit außer⸗ 
ordentlich groß feyn mäüfle. 


Feinde und Krankheiten. 

Auch die Feinde und Krankheiten hat das wilde Kanin⸗ 
chen mit dem Hafen gemein. Vorzüglich gefaͤhrlich find ihm 
aber das Frettchen, der Iltiß, das Wiefel und der Marder, 
weil ihm dieſe in. den Bau folgen, oder es dort auffuchen 
Eönnen. Füchſe und Katzen Eonnen zwar aud die Haupt⸗ 
vöhren durchkriechen; die Nebenröhren aber find zu eng für 


fie. Sie müffen fid daher vorzüglich auf den Raub im 
Freyen befchränfen. 


Mertwürdbige Eigenheiten 

Zu den Eigenheiten des wilden Kanindhens kann man 
rechnen: 1) daß das Mutter- Kaninchen, wenn es um Nah⸗ 
rung zu fuhen, die Jungen verlajfen muß, den Eingang 
der Nöhre im Innern des Baues mit Erde zu verftopfen 
ſucht, und 2) daß ed, wenn es von einem feiner Beinde, ;. 
B. dem Frettchen, in die Enge getrieben worden iſt, fi 
furchtſam drüdt und abwarter, bis diefes ihm ind Genick 
beißt, und es tödtet. 
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Spur. ‚ 

Die Spur des wilden Kaninchens iſt der eines halbge— 

wachfenen gemeinen Hafen ganz gleich. 
„Nugen und Schaden. 

Das faff ganz weiße Wildpret vom wilden Kaninchen if 
nicht fo wohlſchmeckend, ald vom gemeinen Hafen; doch ift 
e8 von jungen zart, von älteren aber gewöhnlidy ſehr zähe 
und ohne Eräftige Zubereitung nicht angenehm. — Der Balg 
diene zu allem, wozu die Safenbälge gebraucht werden. — 
Der Schaden ergibt fi aus der Nahrung, und wird fehr 
groß, wenn diefe Thiere, wie‘ e6 Leicht gefchieht, zu zahle 
rei werden, _ . 


Eilftes Kapitel, 
Boom Biber 
— Gastor Fiber. — 





Glaffification. Ä | 
De Biber gehört zu den Nagetbieren und * 
eine befondere Gattung — Castor — aus. Er wirb 
an einigen Drten zur boben Jagd, meiftend aber zur 
niederen m. | 
Gehalt und ae 
Die Länge des Leibes beträgt 2 Fuß 4 Zoll, die Hoͤhe 
aber ı Fuß 2 Zoll, und ber Schwanz oder die Ruthe 
ift faſt 13 Zoll lang und 4 Zoll breit. Das Gewicht füllt ger 
wöhnlich zwiſche 40 bis 60 Pfund. Der Kopf ift kurz, 
die und zuſammen gedrüdt, mit einer flumpfen dien u 
Schnauze Die Augen find Elein und braun; die Ge 
höre kurz, zugerundet und in den Haaren verſteckt. Halt 
und Läufe find Eurz, und die Hinterläufe find mit eis 


er Schwimmhaut verfehen. Der Schwanz oder die Ruthe 





in mit ſechseckigen Schuppen bedeckt, und am After ober 
Weidloche befindet ſich ein Beutel, der mit einer ſchmie⸗ 
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rigen, übelriehenden Materie gefüllt ift, die man unter dem 
Nahmen Bibergeil kennt. Die feine Örundwolle des Bi⸗ 
bers ift gelblich, die längeren, fteifen und glänzenden Sta⸗ 
chelhaare ober find mehr oder weniger dunkelbraun. Es gibt 
auch, wiewohl fetten, ganz weiße, graue, und gefledte 
Biber. Der Biber hat fharfe Sinne und ift äußerft ſcheu. 
Er Eann nicht ſchnell Taufen, aber vorzüglich gut fhwimmen 
und untertaudien. Er fo zwiſchen den Vorderläufen 
etwas fragen und auf den Hinterläufen geben Eönnen. 
Seine Stimme bey der Begattung foll Ähnlichkeit mir dem 
ſhmatzenden Ton des Eichhorns haben, doch etwas ftärker ſeyn. 
—Aufenthalt. 

In Deutſchland findet man den faſt über den ganzen Erd⸗ 
boden verbreiteten Biber nur noch ſehr einzeln an den gro⸗ 
ben Zlüffen und Seen in einfamenWaldgegenden. Dort wohnt 
er in den hohlen Fluß- und See-Ufern, führt aber keine 
ſo künſtliche Bauten oder Burgen auf, als diejenigen be⸗ 
haupten, welche dieß Thier in weit entfernten Weltgegen⸗ 
den beobachtet haben wollen. In Amerika ſollen ſich naͤhm⸗ 
lich zuweilen mehrere Hundert Biber vereinigen, ſtarke 
Bäume abnagen, diefe in's Waſſer fchleppen, daraus gro⸗ 
fe Dämme verfertigen und am Ufer oft drepfiödige Burs 
gen erbauen und dergl. mehr. 

IH muß geftehen, daß ich von allem dem weiter nichts 
glaube, als daß die Burgen im Ufer Eünftlich angelegt und - 
mit Reiferdämmen zc. gegen das Eindringen bes Waſſers 
verwahrt ſeyn mögen. 

Nahrung. 

Die Nahrung des Bibers beſteht in Rinde von TER 
Holzarten, in Wurzeln, Obft und wahrfgeinlig auch in 
Fiſchen und andern MWafferthieren. 


Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 
Die Biber follen in Monogamia, das heißt, paarweife 
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leben und fi im Februar begatten oder ranzen. Nah g 
Moden wirft das Weibchen 2 bis 4 blinde Junge, die im 
zweyten Sabre ausgewachſen feyn follen. 

— Zeinde und Kranftheiten. 

Ihr vorzüglichfter Feind ift der „und. Bon Krankheiten 
“aber weiß man nichts. 

Rutzen und Schaden. 

Das Biberfleifh fol ſchlecht und thranig fhmeden; 
der Schwan; oder die Ruthe aber, die oft 3 bis 4 Pfund 
wiegt, fol ein Leckerbiſſen ſeyn. Das Fett wird in den Ape- 
theken gebraucht und eben fo auch der oben erwähnte Bi 
bergeil. — Der Balg ift ein vorzüglich fehönes und 
theured Pelzwerk. Man benugt ihn entweder zu Verbraͤ— 
mungen und Unterfutter, oder man verfertigt aus den ab⸗ 
gefhorenen Haaren Tücher, Strümpfe, Handſchuhe, Hüte 
und Mahlerpinfel. Der Schaden ergitt fi aus feiner 
Nahrung. | 





3wölftes Kapitel. 
Dom Eichhorn. 


— Sciurus vulgaris. — 


Claffiftcatiom. 

Das Eichhorn gehört unter die Nagetbiere und 
madt eine befondere Gattung — Sciurus — au. 
Es wird zur niedern Jagd gerechnet. 

Gefkalt und Farbe. 

Die Geſtalt des Eihhorns ift zu bekannt, als daß es 
nöthig wäre, fie bier weitläufig zu befchreiben. Die Länge 
des Körpers beträgt gewöhnlich 8 Zolle, und die bes Schwan⸗ 
zes oder der Ruthe g Zolle. Der faft vierediige Kopf lauft 
gegen die Schnauge fpigig zu. Die langen, etwas bewegli⸗ 

hen Nagezähne, werden durch die Lippen nicht völlig bedeckt. 
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Die großen fhwarzbraunen Augen: find Iebbaft, und bie 

bren oder Gehöre find oben mit einem Haarbüſchel ber 
fest. Der Hals ift kurz, der Leib ſchlank und die Ruthe 
fäherförmig mit langen Haaren befegt. Die Läufe find 
Eur; und mit langen, ſtark bewaffneten Zehen verfehen. — 
. Die Farbe it im Allgemeinen gelbbraun, oder gelbroth; 
doch gibt ed auch ganz ſchwarze, Ihwärzliche, graue, weiße 
und gefleckte. Kehle und Bauch. ſind gewöhnlich weiß, und 


die Grundwolle grau. — Im Norden werden die rotben 


Eihhörnden zur Winterszeit grau. 


Die Munterkeit und Gewandtheit der Eichhörnden ift 


eben. fo bekannt, als ihre Tücke. Sie Elettern vortrefflich und 
fpringen fehr weit von einem Baume zum andern. Aud find 
fie geſchickte Schwimmer. Zur Begattungszeit find die Maͤnn⸗ 
hen .befonders beshaft, und beißen fi untereinander. Ihre 
Stimme ift alsdann ein Pfeifen, in der Furcht ein 
Klatfhen, und im Zorn und Schmerz ein Anurren 
und Zif hen. Sie haben Worempfindungen bey der Vers 
änderung des Wetters und drücden diefelben dur Pfeifen 
und Klatfhen aus. Auch verftopfen fie bey Sturm und übler 
Witterung die Eingänge ihrer Nefter, um darin — 
liegen zu Eönnen. 
Aufenthalt. 
Ganz Europa ift das Vaterland diefes niedlichen Thier⸗ 


chens. Es hä fich in den Waldungen und meiftend auf den 


Bäumen auf, und Eommt nur dann in die Gaͤrten, wenn 
ed darin Obft zu nafchen gibt. Es bewohnt die hohlen Baur 
“me und bie verlaffenen Elſtern⸗ und andere große Nefter; 
baut fi) aber auch eigene aus dürren Neifern und Moos, 
und legt fie in diefem Fall in einer Sabel,. nahe am Haupt⸗ 
ftamme bes Baumes, an. 
KRahbrung. 
Alerley Holjfamen, a Raspollanen, Nuͤſ⸗ 
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fe, Eicheln, Bucheln, und Obſtkerne, auch Hainbuchen⸗ nnd 
Ahornſamen, Knoſpen und Eyherſchwämme, find ihre 
vorzüglichſte Nahrung. Von Nüffen und Eyerſchwämmen 
bereiten ſie ſich in den hohlen Bäumen oder in ihren Ne⸗ 
ſtern, deren fie oft mehrere haben, Magazine für: den 
Winter, die fie aber gewöhnlich fhon früher aufzehren, old 
die Zeit der Noth eintritt. Wenn fie etwas freffen, fo fe 
Ben fie fih auf die Hinterläufe,; und halten die Speiſe 
fehr gefchickt zwifchen den Worderläufen. 


Begattung, Bermehrung und Wadhsthum- 


Die Ranzzeit des Eichhorns fallt in den März und 
‚April. Nah 4 Wochen wirft das Weibchen 3 bis 6 Junge 
in einem weich ausgefütterten Neſte. Diefe find 9 Tage 
blind und erlangen im erſten Sabre ſchon ihre völlige Groͤße. 


Feinde und Krankheiten, 


Der Fuchs, die wilde Kage, befonders aber der Baum⸗ 
marber und die Raubvögel find ihre Feinde, Pfrfid- und 
Aprikofenterne find Gift für fie. 


Sp ur. 
e * en bed Eichhorns hat folgende Stellung: 
+ + . + .+ . + . + . + 
0 20 e0 + .ı 090 0 


und iſt auch durch die weit x aitgehente langen Zehen 
kenntlich. 


4 


- 


Nugen und Schaden. 


Das Fleiſch wird nur von Wenigen gegeſſen; und eben 
fo wenig wird der Balg von. den deutfchen Eichhoͤrnchen 
gefhägt. Die grauen nordifhen Eichhornbälge aber, wel: 
he unter dvem Nahmen Fehpel z oder Grauwerk bekannt 
find, verarbeitet der Kürſchner zu Werbrämungen und Un 
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terfutter. — Aus den Haaren von der — macht man 
Mahlerpinſel ꝛc. ꝛc. 

Der Schaden ergibt ſich aus der Nahrung. Durch das 
Zernagen der Nadelholzzapfen und durch das Abbeißen ber 
Blütheknofben werben fie, wenn ihrer ſehr viele da 
find, me die ee nachtheilig. 


— — 


| Dreyzehntes Kapitel. 
Vom AJam fern 
— Mus Cricetus,. — 





Den Hamfter zählen zwar viele nicht zu den Sagtthier 
ren; da aber fein Balg mit zum Rauchwerk gehört, 


fo kann er’ eben fo wenig als das open hier wegbleiben. | 


let iiteerien 
Der Hamfter gehört unter die Nagethiere, und zur 
Gattung Maus, — Mus — 


Geſtalt und Farbe. 

Seine Lange beträgt 10 bis 12 Zoll, wovon die, nur 
mit einzelnen langen Haaren befegte Ruthe oder Schwan 
3 300 wegnimmt. Die Höhe beträgt etwas Über 3 Zoll. 
Die Oberlippe des mausartigen Kopfs ift fo ſehr gefpalten, 
daß die langen Schneidezähne immer fidhtbar find. Die 
ziemlich großen zugerundeten Gehöre oder Ohren find. faft 
nadend , und die Kinnladen find mit einer weiten Haut 
überzogen, wodurd zu beyden Seiten weite Backentaſchen 
gebildet werden, Die kurzen Läufe find mit langen ſchar⸗ 
fen Nägeln bewaffnet, und der kahle Nabel hat in der 
Mitte eine haarige Röhre, worin eine fettige Feuchtigkeit 
fih befindet. 

Der Balg des Hamfters hat gewöhnlich einen dunkel 


! 
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aſchgrauen Grund, und ift mit weißen , gelben, rothbrau⸗ 
nen und ſchwarzen Haaren beſetzt. Die Kehle, Läufe und 
* Schwanzfpige find weiß; Bruft, Bauch und innere 
Eel aber find ſchwarzbraun. 

Außer diefem gibt es auch weiße, ſchwarze, geiige 
und geſcheckte Hamſter. — Diefe Thiere find aͤußerſt Eühn 
und widerfegen fih, wenn fie in die Enge getrieben find, 
nicht allein den Hunden, ſondern felbft ben Menſchen. 

Aufenthalt. 


Die Hamfter halten fih immer in den Feldern oder na 
be dabey auf, und wohnen in Bauen unter der Erde, 
die meiftent mit mehreren Röhren verfehen find. In dies 
fem Bau Überfält dieß Thier, fobald es fehr Ealt wird, 
der Winterflaf, und es bleibt darin,, bis zum Thauwet⸗ 
ter im Frühjahre, zuſammengeltümmt liegen. 

N a h run 6. 

Die Nahrung des Hamſters beſteht meiſtens in Ge⸗ 
treide, Wurzeln, Obſt und grüner Saat; doch freſſen ſie 
auch Fleiſch und Inſecten, und halten alles, was ſie ver⸗ 
zehren wollen, auf den Keulen ſitzend, zwiſchen den Vor—⸗ 
derlaͤufen. — Im Sommer und Herbſte legen fie im ihren 
Bauen Magazine von Getreide und andern Nahrungsmit: 
teln an, bie fie ihren Badentafhen zufammentragen; 
meiftens aber bis zur Zeit, wo fie der Winterfihlaf über 
faͤlt, ſchon wieder aufgezehrt haben. 

Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 

Die Hamſter ranzen oder begatten ſich meiſtens zwey⸗ 
mahl, und zwar im April und Juny. Nach 4 Wochen kom⸗ 
men die 4 bis 12 und mehr Junge zur Welt, und erreichen 
bald ihre vollige Größe. Die Zungen vom erſten Wurf 
pflanzen fih ſchon in demfelben Jahre fort, und es läft 
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ſich daraus ihre N ſtarke ana bes 
rechnen. ' 
Bein T e. 

Füchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, Wieſeln und alle 
Raubvoͤgel find ihre Feinde. 

Nugen und Schaden. 

Sie nügen dur Verminderung der Mäufe, und durch 
ihre zu Unterfutter brauchbaren Bälge; fie ſchaden aber 
duch ihre Gefräßigkeit und übermäßige BAUR bey 
weitem mehr, als fie nuͤtzen. 
Vierzehntes Kapitel. 

Bom Igel. 


— Erinaceus europaeus. — 





Dbgleih der Igel Eein zur Jagd gehöriges Thier iſt, 
fo will ih ihn bier doch kurz beſchreiben, damit ihn der 
junge Jäger kennt, wenn er ihm im Walde oder Selbe 
vorkommt. 


| GSlaffificatiom 
Der Igel gehört zuden Schrotthieren — "Roso- 
res — und macht die befondere. Jgelgattung. — Eri- 
naceus — auß. 


Geſtalt und Barbe 
‚ Seine Ränge beträgt etwas Über 1 Fuß, und die Hohe 
kaum 6 Zoll. Der Schwanz mißt nur /, Zoll. Der kegel⸗ 
förmige Kopf endigt ſich in eine abgeflumpfte, eingekerbte 
fhwarze Hundeſchnautze. Der ganze obere Theil des Körs 
pers iſt mit fleifen 1 Zoll langen, weiß, braun.und ſchwaͤrz⸗ 


+ 


% 
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lich geringelten ſpitzigen Stacheln beſetzt; Stirn und Un— 
terleib aber ſind mit gelblichen Haaren bewachſen. Hier⸗ 
durch, und daß er ſich wie eine Kugel zuſammenziehen 
kann, wird er vor allen andern Thieren kenntlich. Außer 


der gewöhnlichen grauen Art, findet man auch weiße und 


weißgeflecdte Igel. 
Der Igel iſt fehr furchtſam und dumm, beriecht alle 


Gegenſtände und geifert dabey helles Waller aus Maul und 


Naſe. Bey anſcheinender Gefahr zieht er ſih ſogleich in 
eine ſtachlichte Kugel zuſammen. 
Aufenthalt. 
Man findet ihn am meiſten in den Vorhölzern und in 
den Feld» und Gartenheden, wo er zwifhen Wurzeln und 
Steinen, oder in hohlen Bäumen fein Lager wählt, das er 


oft lange bepbehält, und worin er den ganzen Winter über 


zufammengefugelt liegen bleibt. 
Nahrung. ; 
Seine Nahrung beftebt in Maͤuſen, Maufmürfen, 


Schnecken, Würmern, Käfern, Obſt und Wurzelwerk. 


Begattung, Vermehrung und Wadhsthum, 
Die Begattung faͤlt im April und May vor ‚ und die 


3 bis 6 Zungen erfolgen nad 6 Wochen. 


Geinde und Krankheiten. 
"Der Hund und der Fuchs find. feine vorzüglichften Fein: 


| de; von Krankheiten ift nichts bekannt. 


Nutzen und Schaden. 
Beydes erhellet aus der Nahrung. 
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Vierte Ordaung — 
| Raubthiere & 
A) zu jagende Raubthiere. | ü 


F 
/ 





Bünfzcehntes Kapitel 
| Bom Bür. 


— Ursus arctos. — 


Na pm en. | 
Das Moennchen heißt Bär, und das Weibchen Vatinn. 


| Staffification. 

Der Bär macht unter ben Raubihieren eine befondere 
Öattung — Ursus — aus, und wird zur baden Jagd 
gezählt, —— 

Gehalt und Farbe 

Die Oeftalt und Farbe des Bären ift zu bekannt, als 
daß eine weitläufige .Befchreibung davon nöthig wäre. Die 
meiften find fhwarzbraun mit ſchmutziggrau überlaufen, 
oder auch fhmugiggrau mit braun überlaufen, und ein 
ausgewachfener Bär wiegt 200 bis 300 Pfunde. — Er hat 
ein ſcharfes Gebiß, fiarke Klauen und eine außerordentlis 
he Stärke in den Vorderläufen, womit er derb ſchla⸗ 
gen und aufs empfindlichſte drüden oder umarmen kann, 
Er ift äußerft muthig; fällt aber nur wenn er gereißt wird, _ 
oder fehr hungrig ift, Menfchen an. 

Aufenthalt. 

Aus den cultivirten Gegenden find die Bären ſchon längft 
verdrängt. Gegenwärtig findet man fie nod in den großen 
pohlniſchen, böpmifhen und ähnlichen Waldungen der öfters 
teichifhen Monarchie. Aber auch dort find fie feltener ges 
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worben, als fie vormahls waren. — Sie wählen immer die 
einfamften, felfigften und dichteften Waldungen zu ihrem 
Aufenthalte, und bereiten fi in Felſenhöhlen und hohlen 
Bäumen, oder in einem, dicht verwachſenen Gebüſche ihre 
Lager, zu weldhem fie alle Morgen zurüctehren, fo lan⸗ 
ge fie diefelben für fiher genug halten. Während der rau: 
ben Winterszeit ober liege der Bar beftändig in feinem, mit 
vielem Moos ausgefütterten und für den Winter vorzüglich 
bequem gemadten Lager, ohne Nahrung zu fi zu neb: 
men; fo bald die Witterung aber gelinder wird, madt er 
nagtlge Streiferegen, um feinen Hunger zu ftillen.. 
Rahrung. 

Die Nahrung des Bären befteht borzuglich in Baum: 
früchten und Beeren jeder Art, in Wurzeln, Kräutern, In: 
fecten, vorzüglich Ameifen, auch in Honig, und allen Thie⸗ 
ren die er erhaſchen kann. Meiftens aber nährt er fich dom 
Pflanzenreihe, und wird bey en Maftjahren gerähnr 
lich ſehr fert. 2 

Begattung, Bermehrung und Wahsthum. 

Die Begattungss oder Bärzeit des Bären fallt in den 
Monath Auguft. Alsdann geſellet fü ſich der fonft einfiedlerifche 
Bär zu einer Bärinn, bleibt eine Zeitlang bey ihr, und kehrt 
in feinen Schlupfwinkel zurück, wenn die Liebe erkaltet iſt. 
Nah 30 Wochen wirft die Bärinn ein bis zwey, felten 
drey Junge, die fie forgfältig. pflegt und nöthigen Ball 
mit der größten Herzhaftigkeit vertheidigt. — Gegen das 
ſechste Jahr ift der Bär volllommen ausgewachſen, und 
wird in Böhmen Haupt⸗Bär, wenn er aber erfl drey 
Jahre alt ift, Mittels Bär, und noch früher, junger 
Bär, genannt. 

Beiude und Krankheiten. 
Mur viele und Rote Hunde die zugleich anpaden, 
Eons 
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Eönnen den Bär bezwingen ; andere Raubthiere hat er nicht 
"zu fürdten. Won Krankheiten unter den Bären ift nichts 
bekannt. — Gezähmte Bären werden im Alter leiht blind. 


Mertmwärdige Eigenheiten. 


» Der Bär empfängt feinen Feind jedesmahl auf den 
Hinterläufenftehbend und ſucht ihn durch eine Umar⸗ 
mung mit ben Borderläufen, wobey zugleih derb ge⸗ 
biſſen wird, zu erwuͤrgen. 

2) Der Bär iſt ein geſchickter Kletterer, und kann ſich 
auch, ohne Schaden zu a „betraͤchtlich hoch Brake 
ſtürzen. 

3) Wenn der Baͤr in feinem. Winterlager ſich ber 
findet, fo foll er faft-beftandig an den Franken oder 
Branken lecken, und 


4) Ein alter oder, seit fol fi ch in einem bee 
teächtlihen Waldreviere immer allein behaupten, und, 


nicht zugeben, daß ein anderer ſich in demſelben aufhalte. 


| Spur. 

Die Bir von Hinterlaufe des Bären bat viele 
Ähnlichkeit mit dem Abdruck eines nadten Menſchen Fußes; 
fie läßt ſich aber von dieſem durch die ſpitzigen Nägel leicht 
unterſcheiden, und eben ſo wenig mit andern Spuren, wes 
gen der auffallenden Größe verwechſeln. 


KRutzen und Schaden. 


Das Barenfleiſch — Wildpret kann man es 


nicht nennen — wird von armen Leuten gegeſſen, ſoll aber 


ſchlecht ſchmecken. Hingegen die Branten oder Tatzen 
werden in den Bärengegenben für eine Delikatefle - 


gehalten. 
Das Bett wird in den Apotheken rs auch ge: 


gefen, und in Lampen verbrannt, und 


Ä 
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> Die Baͤrenhaut oder Bärendecke if ein ſehr bauer: 
baftes Pelzwerk und dient zu Sußfaden, Überdecken, Mi» 
‚ben, Müffen u. dgl. und wird gewöhnlich zu 15 bis 25 
Gulden verkauf. — Da aber der Bär ein gefährliches 
Raubthier ift, fo verdient er deſſen ungeachtet in cultivir: 
ten Ländern keine Schonung. j 





Sechszehntes Kapitek 
om Dada 


— Ursus meles, — 


Rahmen 


Das Männden beißt Dachsb, und das Weibhhen 
Dächſinn. 
area 

Der Dachs wird unter die Raubthiere zur Bärengat- 


tung und zue niedern Jagd gezählt. 
Gefart undb Farbe. 

Er hat die Größe eines ftarken Fuchſes; doch find fer 
ne Läufe Eürzer und der hintere Teil des Körpers iſt 
dicker. Der Kopf ift oben breit und läuft bey der hundsar- 
tigen Naſe fpig zu. Er bat ein ſcharfes Hundegebiß, Heine 
Augen, Eurze abgerundete Gehöre, und eine Eurze, ſtark 
mit Haaren beſetzte, etwas breite Ruthe oder Schwanz, 
unter welchem fid eine befondere , mit fettigem Schmier 
angefüllte Vertiefung, das ſogenannte Fettloch befindet. 
Sein Gewicht beträgt ı8 bis 20 und felten mehr ald 24 
Pfund. 

Die gewöhnliche Farbe bes Dachſes ift grau mit ſhwer 
melirt; der Kopf aber iſt weiß und hat auf jeder Seite ei⸗ 
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‚nen fhwarzen Streifen von der Nafe durch die Augen, bis 
- zum Halſe. Auch find Kehle und Bauch gewöhnlich fhwarz 
oder. ſchwarzdraun. Seine fteifen Haare find ungefähr zwey 
Zoll lang und auf der Haut figt eine kürzere weiche Orunds 
wolle. — Varietäten in der Farbe find fehr ſelten. Doc 
bat man fhon ganz weiße, gelblihe und gefledte Dachſe 
‚gefangen. — Daß es aber Dachſe mit Schweinsrüffeln ges 
ben fol, iſt erdichtet. — Welch ein ſchlechter Läufer der 
Dachs ſeyn müffe, Fann man fchon an. feinem Körperbau 
fehen. Im Freyen hohlt ihn jeder Hühnerhund bald ein. Da, 
ber entfernt er fi auch niemahls weit von feinem Baue; 
‚wenn es aber zuweilen doch gefhieht, fo zwingt ihn nur. “ 
ter Hunger oder der Begattungstrieb. 


Aufenthalt. 


Der Dachs liebt das milde Clima und bie Waldungen in 
sultivirten Gegenden, weil er da in den benachbarten Fel⸗ 
dern feine Nahrung am bequemften finden kann. Am meiften 
aber zieht er die Eichen = und Buchenwälder vor. Hier gräbt 
ex fi, wenn es die Umftände erlauben, nicht weit von den 
Geldern und Weinbergen, gewöhnlid an der Sommerfeite 
eines Abhanges , oder in einem Thale das vor Wind ges , 
fpügt ift, feinen Bau oder feine unterirdifhe Wohnung, 
die aus mehreren in einander gehenden, und übereinander 
berlaufenden Erummen Röhren und einem etwas weites 
ven Keſſel beftebt, den er durch bineingefhafftes Moos 
und Laub ꝛc. zu einem Faulbette im eigentlichen Sinne eins 
richtet. Den ganzen Tag über liegt hier der Dachs in ganzes 
licher Unthätigkeit, und nur in der Nahe geht er aus, 
um ſich die nöthige Nahrung zu ſuchen. 

Im Frühjahre und Sommer verläßt der Dachs jedes⸗ 
mahl, ſo bald es Nacht geworden iſt, den Bau, und kehrt 
erſt in der Morgendämmerung dahin zurück, wenn ihn die 

M 2 


196 Naturgeſchichte bes Dachſet. 


Umftände nicht dazu nöthigen, in einen hohlen Baum oder 
dien Dornbuſch zu Friehen; im Herbfte aber, befonders 


‚wenn er fhon reht fett ift, gebt er immer fpäter, und 


zuweilen erſt eine Stunde vor Mitternadht aus. Sa, er 
bleibt alddann, wenn ihm das Wetter nicht behagt, oder 
die Gegend nicht vollkommen ſicher ift, zuweilen einige 
Nächte ganz zu Haufe. Doc ſetzt er das unterbrochene Aus— 
gehen fo lange fort, bis es anhaltend gefriert oder Schnee 
fälle. Alsdann bleibt ex beftändig und fo lange im Bau 
liegen, bis der Schnee abgegangen ift. Nur der als 





ſtarke Durft und Hunger treiben ihn zuweilen, bey unge 


wöhnlich lang dauerndem Winter aus dem Baue. Kater 
aber im Herbfte viel Fett aufgelegt, und währt ber 
Winter nur bis gegen die Mitte oder das Ende des Monatht 
Sebruar , fo verläßt er den Bau nicht, weil ibm alsdann 
fein gefammeltes Fett, das er fich ſelbſt aus dem After 
beutel faugt, hinreiht, um fein träges Leben, ohne weis 
tere Nahrung, bis dahin zu erhalten. Dr 


Nahrung. 


Die Nahrung des Dachfes befteht im allerley Warzeln, 


befonders von Kümmel, Tormentill, weißen und gelben 
Ruͤben, Obſt jeder Art, Eicheln, Bucheln, Bohnen, Erb 
fen, Weintrauben, Waldbeeren, und Trüffeln. Auch frißt 
ee manderley Infekten, Roß- und Maykäfer, Gewuͤrme/ 
Schneden, Eyer und’junge Vögel. Ja, man hat Beyſpie⸗ 
le, daß er brütende Safarien und nody größere Vögel von 
den Neftern geraubt hat; woraus fi ſchließen läßt, daß 


auch die ganz jungen Haſen vor ihm nicht ficher find. — 


Nur bey Nacht gebt dee Dachs auf Nahrung aus, und 
wenn er Infekten, oder Würmer, oder Wurzeln in der Er 
de fucht, fo hebt er mit der Nafe Eleine Raſenbrocken her⸗ 
aus, weldhes man iu der Jaͤgerſprache ſt echen nennt. — 


) 
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Im Winter naͤhrt er ſich von ſeinem eigenen Bette, das er 
durch das Fettloch einſaugt. 
Begattung, Vermehrung und Bahsthum. 

Die Begattungs» oder Ranzzeit des Dadfes ift im, 
November, und man findet aldbann zuweilen mehrere Dach⸗ 
fe bey einer Daͤchſinn im Baue. Die Dädfinn geht hierauf 
9 Wochen di, und wirft im Sanuar oder Februar 3 
bis 6 anfänglich bfinde Zunge, Diefe werben ſo Tange von 
der Mutter geſäugt und genaͤhrt, bis jie mit auslaufen und 
ihre, Nahrung. felbft fuhen Eönnen. Im naͤchſten Herdfte 
ranzen die jungen Dacfinnen ſchon, und im zweyten 
Jahre find fie völlig ausgewadfen. Ganz jung eingefangene 
Dachſe laſſen ſich zaͤhmen; ſie werden aber, wegen a un 
angenehmen Geruchs, bald laͤſtig. 

Beinde und Krankheiten. 
Außer den Hunden hat der Dachs Feine Feinde von Bes 
deutung, und außer der Raude oder Kräge hat man bey 
den Dachſen noch Feine Krankheit bemerkt. 
Mertwürbige Eigenheiten. 

1) Der Dachs nährt fih im Winter von feinem eigenen 
Fett, das er durch das Fettloch einſaugt. = 

2) Wenn der Dachs in feinem Bau dur Meine Hunde 
verfolgt wird, fo fucht er fih dadurd vor ihnen zu fichern, 
daß er ſich verklüftet, Eu bie Köhre Baker fih mis 
Erde verftopft. 

3) Auch ift das ganz befonders zähe geben des Dachſes 
merkwürdig. Beym beften Willen ift man oft nicht im Stans 
de, denfelben ſchnell zu tödten. Ein derber Schlag auf die 
Naſe betäubt ihn zwar, er lebt aber gewöhnlich bald wies 
der auf und beißt um fih. in Eraftvoller Schlag auf ben 
Hinterkopf wirkt am fiherften, wenn man feine Dad) s⸗ 
gabel zur Hand hat. 
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» & pur. | 
Die Spur des Dachſes läßt fih an den auffallend - 
großen Ballen, an den langen Nägeln und am Eurzen 
Schritt leicht erkennen. Wenn er trabt, ſetzt er die Spu⸗ 
ren je jwey und zwey etwas ſchrag ————— 


* — * 
2 ⁊ 


wenn er Er flüchtig ift, bilden ſie folgende Figur 


NRuttzen und Shaden „ 

Das Dachöfleifh wird meiftens nur von armen Leu 
ten gegeflen, weil es einen efelhaften Geſchmack hat; in 
vielen Gegenden aber wird ed, wie von andern Raubthie⸗ 
ren, weggeworfen. Das Bett, wovon der Dachs felten viel 
im, fondern das meifte auf dem Leibe hat, und ge 
wöhnlih 4 bi! 6 Pfund wiegt, dient in der Apotheke, 
und zum Verbrennen in Lampen, und die Haut ober 
Schwarte, welche im Herbft am beiten ift, wird zu 
Jagdtaſchen, Kummetdeden, Sonnen. u. dgl. ges 
braucht, 

Da fih der Dachs nirgends in großer Menge findet, fo 
Bann er auch Eeinen fühlbaren Schaden verurfachen. Nur 
in den Weinbergen und auf den Eichel = und Buchel⸗ An- 
faaten wird er zumeilen Tätig, 





Siebenzehntes KapiteN. 
Vom Wolf. 


D — Canis Lupus — 
4 \ 


Rahmen. 
Das Männden beißt Bolf, und das Weibcen 
Bölfinn 
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Glaffification. 
. Der Wolf gehört zu den Raubtbieren unter bie 
ee, — Canis — und wird zur hohen 
Jagd gerechnet, Da aber der Wolf ein fehr ſchaͤdliches 
Raubthier ift, fo wird dem zur niedern Jagd Berechtigten 
nie mahls verwehrt, gelegenheitlich einen Wolf zu erlegen; er 
muß aber denſelben, gegen ein billiges Schußgeld, an den 

zur hohen Jagd Berechtigten abgeben. 


Seftalt und Karbe 


Die-Geftalt des Wolfes hat in vielen Stüden Ähn⸗ 
lichkeit mit dem großen Metzger- oder Schäferhunde, und 
dem Fuchſe. Der Kopf ift naͤhmlich vollkommen fuchsartig, 
nur ſtehen die Augen noch ſchiefer; der Leib und die Laufe 
aber find mehr hundeartig. Die Ruthe oder der Schwanz 
ift mit Tangen Haaren befeßt „doch nad Verhältniß nicht 
fo di, ald beym Fuchſe, und wird meiſtens beygezogen 
und etwas gekrümmt getragen. Im Schritt und Trab zieht 
der Wolf den hinteren Theil des Körpers etwas bey, wo⸗ 
durch die Bewegung ganz eigen wird, und faſt wie wenn 
er kreuzlahm waͤre, erſcheint. Das Gewicht eines völlig 
ausgewachſenen Wolfes beträgt gewöhnlich 70 bis go— ſel⸗ 
ten über 100 Pfund. — Die Farbe des Wolfes iſt im 
Winter gelblichgrau mit ſchwarzen Haarſpitzen; im Som⸗ 
mer aber iſt ſie der Fuchsfarbe ſehr ähnlich. Das ganze 
Thier hat einen widerlichen Geruch, den alle Thiere verab⸗ 
ſcheuen. — Der Wolf bat äußerft gefchärfte Sinne, ein 

vorzüglich gutes Gebiß, und eine unglaublihe Stärke. Ei⸗ 
nen Hammel, pder Rehbock fort zu ſchleppen, macht ihm 
gar keine Mühe: Seine Mordbegierde iſt fo groß, daß er, 
wenn es ſeyn kann, mehr Thiere erwürgt, als er zu feiner 
- Sättigung bedarf. Vor einigen Jahren fand. ich in der Nähe 
eines Pferhs neun Schafe, die ein Wolf in wenigen. 


‘ 
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Minuten gewürgt, aber nur eins davon ins benachbarte 
Gebüſch gefchleppe und angeriffen hatte. — Von Natur 
ift dee Wolf ſehr fhüchtern, flieht Menſchen und Hunde 
und lebt, außer der Ranzzeit, einfam. Durch Hunger 
oder auf fonft eine Art gereißt, wirb er aber beyben ger 
fährlich. 

Aufenthalt. 

Man findet den Wolf in allen Gegenden von —— 
wo große, wenig beſuchte Waͤlder ſind. In Deutſchland 
aber hat man dieſes ſchädliche Raubthier ſo ausgerottet, daß 
eigentlich kein einheimiſcher Wolf darin mehr exiſtirt. Doch 
haben ſich ſeit 20 Jahren faſt allenthalben fremde Wölfe 
gezeigt, die zum Theil aus Frankreich und zum Theil aus 
Böhmen gekommen ſeyn mögen, die aber jedeſmahl bald nad 
ihrer Erſcheinung erlegt wurden. Große, einfame, mit be: 
wahfenen Brühen durdfchnittene, und recht felfige Wal 
dungen find der Lieblingsaufenthalt der Wölfe. 


Nahrung. 

Die Nahrung des Wolfes befteht in großen und Heinen 
vierfüßigen Thieren und Vögeln. Weil ihm aber das Raus 
ben zahmer Thiere weniger Mühe macht, als der wilden, 
fo ftellt er den zabmen in den cultivirten Gegenden vorzügs 
Sich nah, und wird befonders den Schafen und Ziegen, 
und dem jungen Nindoieh fehr gefährlich. Im Nothfall 
nimmt er aber au mit Mäufen, und bey großem Hunger 
mit Aas vorlieb. In dieſem Fall hohlt er ſelbſt Hunde aus 
den Walddörfern, frißt ſogar feines Gleichen, und greift 
Menſchen an, die dr außerdem fehr fürchtet. Ja man hat 
Benfpiele, daß eine Rotte oder Gefellfchaft von Wölfen 
im größten Hunger Reiter angefallen und tro& der muthig—⸗ 
ften Gegenwehr, Mann . und Pferd zerriffen und aufge - 
Treffen haben. — Wenn der Wolf ein Thier rauben will, 
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fo ſucht er es, wie der Fuchs, zu beſchleichen und durch 
einige weite Sprünge zu erreichen. Schlaͤgt dieß aber fehl, 
ſo ſetzt er ihm ſo lange nach, bis er ed erhaſcht, oder das 
Thier ſich durch ſchnellere Flucht gerettet hat. Hohlt er es 
aber ein, fo faßt‘er dasſelbe bey der Kehle und würgt es 
auf der Stelle. Iſt der Ort nicht ficher genug, fo ſchleppt 
er feinen Raub in benachbartes Gebüſch, friße fich fott, und 
verſchardt, wenn ed die Umftände erlauben, wie der Hund 
die Überbleiſel, die er aber ſelten wieder aufſucht, weil er 
in den cultivirten Gegenden ſich ſelten lange an einem Orte 
verweilt, und ein wahres Landſtreicher Leben führt. 


Begattung— Vermehrung und Wachtthum. 
Die Ranzzeit des Wolfes faͤllt, nachdem die Witte⸗ 
rung iſt, in den Januar oder Februar. Wolf und Wölfinn 
haͤngen bey der Begattung, wie die Hunde, zuſammen. 
"Nah g oder 1a Wochen wölft hierauf die Wölfinn, in 
einer Felſenhöhle, oder in einem hohlen‘ Baume, oder an 
‘einem äbnlidhen Orte, 4 bis 6, zuweilen aber auch wenis 
ger oder mehr Zunge, die 9 bis 20 Tage blind find, aud 
von der Mutter gegen jede Gefahr muthig vertheidigt, auch 
wenn der Geburtsort. nit mehr ficher it, von ihre wegges 
ſchleppt, und in der Folge zum Rauben angeführt werden. 
— Nach zwey Jahren find die Wölfe ausgewahfen, und 
können ſich alsdann auch erft begatten und fortpflangen. — 
Ganz jung eingefängene Wölfe Tajfen ſich leicht zähmen. 
Diefe begatten fi) aud gerne mit Hündinnen und die aus 
einer folhen Vermifhung entftandenen Baftarten find, der 
Erfahrung nad, fruchtbar, aber immer tückiſch und beißig. 
Seinde 
Nur wenige und nur große Hunde packen einen Wolf 
an; faſt alle kleinern und auch die meiſten großen Jagd⸗ 
hunde verfolgen nicht einmahl feine Spur, ſondern ſträu⸗ 
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ben bie Haare, und bleiben zurüd. Won andern Raubthie⸗ 
ren hat der Wolf nichts zu fürchten. — Auch wird er ſelten 
krank, doch befällt ihn zuweilen die Raude und Tollwuth. 


Merkwärdige Eigenheiten. 

x) Obgleich der Wolf ſehr viele Eörperlihe Stärke bat, 
und im Nothfall äußert tapfer und ſeibſt graufam iſt, fo , 
zeigt er body im Allgemeinen fo viele Furdt vor dem Men: 
fhen, daß er, wenn man ein ungewöhnliches Geraͤuſch 
oder Geklirr macht, oder Feuer ſchlägt, davon läuft. 2) 
Wenn der Wolf in völliger Ruhe feinen Riß oder Raub 
verzehrt hat, fo läßt er gewöhnlich auf diefer Stelle feine 
Lofung zurüf. 5) Der im Walde aufgetriedene Wolf 
balt, wie der Fuchs, immer die Diefungen, und Eommt ge: 
wöhnlih auf den Fuchspaß angetrabt. 4). Wenn ber 
Wolf ein Schaf oder ein ähnliches Thier gewürgt und 
auch verzehrt hat, fo bleibt er gewöhnlich in der naͤchſten 
Dickung ſtecken, weil er fih, wenn es feyn kann, über: 
mäßig fatt frißt; in der nächſten Nacht aber ftreicht er fait 
jedesmabi weiter, um den Verfolgungen zu entaepen: 


S p ur, 
Die Spur des Wolfes ift der’ eines großen engliſchen 
Hundes ahnlich ’ doch mebr lang als breit, und es ſtechen 
die beyden mittelften Zehen ‚merklich weiter, als beym 
Hunde hervor. Sonſt aber ſchnürt er die Spuren, wie 
der Hund in faft gerade Linie, 


Nutzen und Schaden. 
Der Balg ift ein dauerhaftes Pelzwerk, das zu Wilde 
ſchuren, Müffen, Pferdedecken ꝛc. ꝛc. benutzt wird. Der 
Schaden iſt aus der Nahrung zu beurtheilen. 








” 
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AchtzehnfesKapiteil. 
Vom Fuchs. 
- cCanis Vulpes. — 


Rahmen. 


Das Maͤnnchen heißt Fuchs und dab. — 
N inn. ». 
|  Giaffification 
Der Buchs gehört zu den Raubthieren unter die 
Hundegattung, und wird allenthalben zur niedern 
Jagd gerechnet. 

Geſtalt und Farbe i 
Die Geſtalt des Fuchſes ift fo allgemein bekannt, ‚daß 
jebe weitläufige Befchreibung davon Überflüffig wäre. Der 
. etwas breite Kopf läuft in eine fpigige Schnauze aus, 
die mit einem ſcharfen Gebiß verfeben if. Die Gehoͤre 
oder Ohren find Elein und fpigig. Der Körper und die 
Läufe find wohl proportionirt, Die Ruthe, oder der 
Schwanz ift lang und rundum mis langen Haaren- befeßt, 
Etwa drey Finger breit von dee Wurzel der Ruthe befin« 
bet ſich oben .eine mit etwas fteifern Haaren befetzte Heine 
Drüfe, welde eine fettige Materie ausſchwitzt, die einen 
bifamartigen Gerud bat, und Wiole genannt wird. — 
Die gewöhnliche Farbe des Fuchfes ift gelb⸗ oder brauns 
gran, mit weißer Kehle, weißem Bauch und weißer Blu⸗ 
me oder Schwanzfpige. — Gehör und Läufe find 
größten Theils ſchwarz. Füchſe von diefer Farbe nennt man 
Birk- oder auch Goldfühfe. — Es gibt aber au 
Füchſe, deren Barbe überhaupt dunkler ift, und die blau- 
liche oder fhiwarzgrane Kehlen und Baͤuche, und fhwarze 
Blumen baden. Diefe nennt man Brand: oder Kohl: 
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füchſe. Da ſich aber die Birk- und Brandfüchſe mit 
einander begatten, ſo findet man ſie ſelten ganz rein. — 
Außer dieſen gewöhnlichen Farbenverſchiedenheiten gibt es, 
wiewohl ſelten, ganz weiße, graue, getiegerte, 
falbe ſund ſchwarze, oder faſt ſchwarze Füchſe. 

Wie ſchlau und liſtig der Fuchs ſey, und welch vortreff⸗ 
liches Geſicht, Gehör und Geruch ihm die Natur verliehen 
babe, ift eben fo bekannt, als daß er fih im. Fall der Noch 
tapfer vertheidigt. — Die Stimme bes Fuchſes ift, nad 
Verſchiedenheit der Affecte, die er ausdruͤcken will, verſchie⸗ 
den. Bey großer Kalte laßt er zumeilen ein kurzes Klaffep 
hören, Bingegen in der Ranzzeit bat der Ton viele 
Ähnlichkeit mit der Stimme eined Pfauen, oder eines Far 
fanen. Schießt man ihm einen Lauf entzwey, fo ſchreyt 
er zuweilen faft wie ein junges Schwein, und treibt man 
ihn fehr in die Enge, oder neckt man einen zahmen Fuchs, 
ſo Enurrt und Eekert er auf eine ganz eigene Art, die fi ch 
nicht beſchreiben läßt. 


| Aufentpatt, 


Man findet den Fuchs Überall in Eurepa. Ce liebt die 
Gebirge und die Waldungen in cultivirten Gegenden, weil 
es, darin vielg Maͤuſe gibt, die ein. Haupts Nahrungsmit: 
tel für ihn find. Deßwegen zieht er auch die Laubholzwäl⸗ 
der den Nadelholzwaldungen im Allgemeinen vor; ob er 
ſich gleich ſehr gerne in jungen Nadelholzbeſtänden aufhält, 
wenn diefe in ben Laubholz⸗Revieren liegen. ; Bey gutem 
Wetter und bey Nacht hält ſich der Fuchs faſt inter über 
der Erde, und wo möglich in dicht gefchloffenen jungen Wolb⸗ 
bungen auf; bey fchlechter Witterung aber liegt er entweder 
in einem hohlen Baume, oder in einer Felſenböhle, oder 
in einem mit mehreren Röhren und einem Keffelverfe 
benen unterirdifhen Bau, den ex fid) entweder felbft gräbt, 


. 
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oder mit dem Dachfe gemeinfchaftlich bewohnt. Die meiiten 
Fuchsbaue finder man im Walde, oder an Orten, die 
vormahls Wald waren. Doch hate ih auch an Feldreinen 
neue Baue entitehen fehen, Diefe find aber gewöhnlich nicht 
fo.weitläufig, ald die Waldbaue, und dienen den Füch⸗ 
fen meiftend nur für den Fall der Noth; daher man fie auch 
Nochbaue oder Fluchtröhren nennt, um fie von den 
? auptbauen zu unterſcheiden. 


Rap run n ei 

Die Nahrung dee Fuchſes beſteht in ganz jungen 
und Rehkälbern, Haſen, Kaninchen, Maulwürfen, Mäu⸗ 
ſen, Hamſtern, Natten, Geflügel jeder Art, Froöſchen, Fi⸗ 
ſchen, Krebſen, Käfern, Schnecken, Honig, Obſt, Erdbee⸗ 
ren, Himbeeren, Heidelbeeren, Weintrauben u. dergl. Auch 
frißt er Aas, und im größten Hunger ſelbſt Menſchenkoth. 
Seine Nahrung ſucht er gewöhnlich nur bey Nacht; wenn 
er aber ſehr hungrig iſt, ſieht man ihn zuweilen bey hellem 
Tage im Felde mauſen, oder dad Geflügel aus din Bär, 
ten wegftehlen, um es entwerer"felbft verzehren, oder den 
Zungen in ben Bau zu bringen, fo lange diefe noch nicht 
mit auslaufen fönnen. J 


Begattung, Bermesrung und Wachsthum. 

Die Begattungs = oder Ranz zeit der Züchfe fängt, bey 
gelinden Wetter, gewöhnlich fhon in der zweyten Hälfte 
des Januars an, und dauert bi Ende Februar. Zu diefer 
Zeit hört man zuweilen von den Füchſen den oben ermähns 
sen heifcheren Pfauens Ton, und trifft fie mehr als fonft 
am Tage im Bau an, wo meiftens auch die Begattung . 
vorfält, und zuweilen mehrere Liebhaber bey einer Füchſinn 
fi einfinden. Während der Begattung hängen die Füchſe, 
wie die Hunde, doch nicht fo lange, an einander. — Nach 
9 Wohen wirft oder mölft die Fuͤchſinn 5 bis 6, felten 

\ 


S 
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weniger oder mehr, Zunge im Keffelihres Baues. Die- 
fe find 9 bis 10 Zage blind, und werden in ben erften B bis 
14 Tagen von ber forgfamen Mutter nur felten verlaffen, 
weil der Vater ihe die nöthige Nahrung zuträgt. Späterhin 
aber geht die Mutter alle Nacht wieder aus, ‚und fobald die 
Jungen foweit herangewachſen find, daß fie neben der Mur, 
termilch auch Zleifch freifen können, werden fie von den Altern 
damit, fo gut wie möglich, verforgt. Diefe bringen ihnen 
auch, wie die Kagen, lebendige Heine Thiere in den Bau, 
um die liebe Jugend im Morden zu üben. 

Sobald die Jungen die Größe einer halbwuͤchſi igen Ras 
Be erlangt haben, kommen fie zuweilen und meiftend in 
den Morgene, Mittags e und Abendftunden vor ten 
Bau, um die vom Raub zurückehrende Mutter zu em⸗ 
»fangen, oder zu fpielen, ober die Mutter bis vor bie Woh⸗ 
nung zu begleiten. Wenn fie aber halbwüchſig geworden 
find, laufen fie mie der Mutter auf Raub aus, und.bleis 


ben bey ſchönem Wetter mit ihr entweder in dem nun auf: 


gefhoßten ©etreide, oder in den Dickungen des Waldes 
ſt echen. — Im -Herbfte trennt fih endlich die Familie 
ganz, und man fieht danıı felten mehrere Zunge, oder Alte 
und Junge, beyfammen; obgleich das ganze Geheck vor⸗ 


erſt noch in der Nähe feines Geburtsorts fih aufhält. — 


Im zweyten Jahre find die Füchſe ausgewachſen, und 
ſchon zu Ende des erſten Jahres zur Fortpflanzuns tuͤchtig. 
— Jung eingefangene Fuͤchſe laſſen ſich zͤhmen; fie behals 


ten aber immer ihre angeſtammte Tücke, und thun ſelten 


lange gut. — Auch hat man Beyſpiele, daß gezäpmte Süd: 
finnen id von einem Epighunde belegen ließen; und bie 
davon gefallenen le follen fogar fruchtbar ger. 
weſen ſeyn. 
Feinde und — 
Außer den Hunden, haben die Füchſe nichts zu fürchten. 


- 
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—— leiden ſie oft ſehr durch Krankheiten. Die gefaͤhr⸗ 
lichſten ſind: 

1) Die Raude, welche, weil fie — iſt, oft vie⸗ 
le Füchſe wegrafft. 

2) Die Darrſucht, wobey der Fuchs wie ein Ske— 
let abzehrt und gewöhnlich ſtirbt, und = 

5) Die Tollheit. Sie ift feit einigen Jahren i in der 
Gegend des Bodenfees faft allgemein, und es find dadurd 
die Füchſe eingegangen. ‚Die Züdfe Taufen bey diefer 
Krankheit in die Walddörfer, und beißen das zahme Vieh, 
ja felbft die Bunde; man hat aber zum Glück noch kein 
Beyſpiel, daß die gebiffenen Thiere wüthend geworben feyen. 
Die Krankheit Eann alfo die eigentliche Waſſerſcheue 
nicht ſeyn, ſondern mag vielleicht nur in einer toöͤdtlich en 
Verrücktheit' beſtehen. 

| Mertwürbige ea In 


* 


Unter dieſer Rubrik könnte man ſehr vieles erzählen; 


ich will aber nur das für die Jagd nutzbare anführen. 
⸗1) Der Fuchs haft ſich faſt immer in den flärkften Dis 
ckungen auf, und läuft, wenn er angeregt wird, nicht 
gern auf das Lichte oder Freye; 

2) Wenn die Füͤchſinn ihre Jungen im Bau nicht mehr 
ſicher glaubt, fo ſchleppt fie diefelben, wie die Rage, in eis 


nen andern Bau, oder in einen hohlen Baum, oder in eis - 


ne Felſenhöhle zc. um: der Gefahr auszumweichen ; 


5) Wenn der Fuchs fich gefättigt hat, fo fängt er, wie 


die Katze, noch Mäufe, Maulwürfe u. dgl. zum Ber: 
gnügen; 


4) Wenn der Fuchs die Kirrung aufgenommen j 
und dabey keinen Argwohn geſchöpft hat, fo laßt er. faſt | 


iedesmahl feine Loſung zurüd; 
5) Wenn man ohne das miindefte Gepolter oder Lärm 


- zu machen einen Dächſ el in den Bau ar fo läuft der 


\ 
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Fuchs gerne heraus; macht man aber Laͤrm und Gepofter, 
fo bleibt er lieber im Bau und laͤßt fih ausgraben ; 

6) Hat fih ein Fuchs am Lauf im Eifen gefangen, fo 
beißt er ſich denfelben gewöhnlich ab, um frey zu werden; 

7) Wenn gan einen Fuchs mit dem Schuß auf bie 
Keulen trifft, fo. beißt er gewöhnlich nad diefer Stelle, 
oder nad der Ruthe. Der Glaube, daß er alsdann zur 
Herzftärtung an der Viole riehen wolle, ift laͤcherlich; 

8) Auf Treibjagen kommt der Fuchs gewöhnlich zuerſt, 
denn er wird flüchtig ſo bald er auch nur von weitem hinter 
ſich Lärm hört, bekommt er alsdann aber Wind von den 
Schügen, fo läuft er zwifchen der Schüßen- und Trieb 
wehr fo lange hin und her, bis er endlich entweder bie ei: 
ne, oder die andere durchbrechen muß; 

- 9) Wenn man die Stimme eines fterbenden ober ge« 
fangenen Vogels, oder Maus, oder Hafen nahahnıt, fo 
lauft der Fuchs, in fo ferne er f ch ſicher glaubt und alles 
umher ruhig iſt, auf dieſe Töne zu, und kann auf biefed 
reißen gefchoflen werden; 

10) Wenn ein Fuchs von Hunden verfoigt wird, ſo 
geht er ſelten bald zu Bau, weil er die Flucht für ſiche⸗ 
ver hält. Wenn er aber von Menſchen aufgeſchreckt wirt, 
und in der Dickung einen Bau erreichen und unbemerkt hin 
ein wifchen kann, fo thut er es gewöhnfich; | 

11) Wenn ein Fuchs eiſen ungeſchickt gelegt ift,. ſo 
faßt er den Fangbrocken nicht an, ſondern entblößt ges 
wöhnlih mit dem VWorderlaufe einen Theil. des Eifend, 
um dem. Jäger zu zeigen, daß er klüger fey, als ery 

12) Endlich ift auch dem Jäger das befonders zühe ter 
ben des Suchfes merkwürdig. Man Eann einen Zuchs ſchie⸗ 
. Ben, daß er auf der Stelle bleibt und Eein Glied am Leibe 
„xegt, und doc läuft er zuweilen nad mehreren Minuten 
davon und überlößt dem Jäger bas Nacfepen. — Schießt 

man 
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man bahereinen Fuchs, der im Generfigen bleibt, fo 
nehme man ihn bey den Hinter läufen, und ſchleudere ihn 
mit dem Hinterkopfe gegen einen Baum oder Stein, ober 
ſchlage ihn mit einem Prügel, nahe vor den Augen, derb 
auf die Schnauze. Kann man fidh aber in der Geſchwindigkeit 
weiter nicht helfen, fo trete man ihm fo lange auf den Hals, 
bis das Gewehr wieder geladen und man auf jeden Fall 
gefaßt if. 
Spur. 

£ Die Spur des Fuchſes ift der eines eben fo großen 

Spighundes fehr aͤhnlich. Im Trab ſchnürt er in gera- 
der linie, - - - 0 0. auf der Flucht aber erfcheint 
die Spur meiftens alfo: | 


— und — 

Der Balg des Fuchſes iſt vom October bis Maͤrz ein 
gutes Rauhwerk, und es wird ein ſolcher Winterbalg 
gewöhnlich zu 2 bis 24 Gulden verkauft. In der übrigen 
Zeit, befonders im Sommer, ift er dünn behaart und mur 
für den Hutmacher brauchbar. — Das FZuchsfleifch, wird in 
den cultivirten Ländern, wo man überhaupt Feine Raubthier 
re ißt, nicht benugt. — Das Fett erweicht Geſchwüre. 
— Der Schaden ergibt fi aus der Nahrung. Da der 
Fuchs aber fehr viele Mäufe, Maulwürfe und Hamfter 
wegſchafft, fo darf man diefe Thierart doch nicht zu ſehr 


vermindern. s 





Reungehntes Kapitel 
Vom Luq's. 
— Felis Lynx. — 
Nahmen. 
Das Minnchen heißt uns y und das Weibchen 
Luchſinn. | O 
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Claſſification. 

Der Luchs gehört unter die Raubthiere und zur 
Katzengattung. — Felis. — Man rechnet ihn mit 
der beym Wolf angezeigten Einſchränkung zur hoben 
Sagb. | 

Sefalt und Farbe. 

Der Luchs hat in der Geſtalt fehr viel Ähnlichkeit mit 
der Rage; doc ift er bey weitem größer oder flürker, 
- denn er wiegt gewöhnlich 40 bis 60 Pfund. Sein dider 
Kagenkopf ift mit einem ſcharfen Gebiß verfehen. Die Au: 
gen find groß und feurig, und die Gehöre oder Ohren 
find oben mit fteifen ſchwarzen Haarbüſcheln beſetzt. Die 
Laͤufe find nach Verhaäͤltniß laͤnger, als bey der Katze und 
mit langen aͤußerſt ſcharfen Krallen bewaffnet; die Rus 
the aber ift nur 7 bis 8 Zoll lang und dicht mit langen 
Haaren ummwachfen. Die Farbe des Lüuchfes ift gelbbraun, 
mit dunkelbraunen und ſchwarzen undeutlihen Ningen und 
Sleden. Die Haare find diht, lang und wei, und bas 
ben Theils weiße, Theils ſchwarze Spigen. Kehle und Baud 
find gelblichweiß, und die Ruthe iſt ſchwarz geringelt mit 
einer ſchwarzen Blume. Im Sommer ift die Farbe we: 
niger bunt und hat viele Ähnlichkeit mit der des Fuchſes. 
uͤberhaupt iſt die Farbe des Luchſes nach der Jahreszeit, 
nach dem Geſchlecht, und nach den Gegenden ſehr verſchie⸗ 
den. — Der Luchs iſt mit allen für ein Raubthier noͤthi⸗ 
gen Eigenfchaften von ber Natur begabt. Ob er gleich Fein 
vorzüglicher Läufer ift, fo Eann er deflo weiter fpringen, 
und Yelombend gut klettern. Re 

Aufent 1 alt. 

Den Luchs findet man nur nod) in ben großen Urwal— 
dungen der wenig bevölkerten Länder. Im größten Theile 
von Deutfchland ift er Tängft ausgerottet, und nur in Boh⸗ 
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men und in den rauhen gebirgigen Provinzen der öftreis 
hifhen Monarchie trifft man ihn jeßt noch an. Er liebt die 
einfamen felfigen Waldungen, und befudht nur zur Wins 
terszeit, wenn er dort Eeine Nahrung mehr finden Eann, 
die bewohnteren Gegenden. Bey guter Witterung ſteckt 
der Luchs gewöhnlich in einer Dickung des Waldes; oder er 
fonnt fih auf einem dicken Afte ausgeſtreckt; bey ſchlech⸗ 
tem Wetter aber hält er ſich in Felſenhöhlen, alten ©tol« 
len, boblen Bäumen oder auch in weiten Fuchs⸗ und Dachs⸗ 


bauen auf. 
Nahrung. 


Alles Haars und Federwild, fo wie auch das zahme 
Vieh, hat am Luchſe einen furchtbaren Feind, und ſelbſt 
der ftärkfte Hirſch iſt vor ihm nicht ſicher. Im Fall der 
North begnügt er fih aber aud mit der Mäufejagd. Wenn 
er ein Thier rauben will, fo ſchleicht er fi fo nahe wie 
möglich heran, macht dann einige unglaublich weite Sprün⸗ 
ge, um es zu erreihen, klammert fih mit feinen ſcharfen 
Krallen auf dem Rüden feſt, und beißt ibm, während 
es ſich durch die Flucht zu retten fucht, die Halsflechſe ab, 
— worauf ed verendet zu Boden ſtürzt; Eleinere 

Thiere aber hält und würget er auf der Stelle. — Iſt das 
geraubte Thier, fo groß,. daß er es nicht auf einmahl ver⸗ 
zehren kann; ſo verſcharrt er wo möglich die uͤberbleibſel, 
um ſie in der Folge, wenn ihm keine friſche Beute zu Theil 
werden ſollte, wieder aufzuſuchen. | 

Begattung, Vermehrung und ET 

Die Ranzzeit des Luchfes fallt in den Januar und 
Februar. Nah g Wochen wirft die Luhfinn, gewöhnlich 
in einer Felſenhöhle, zwey bis vier Junge die 10 bis 14 
Tage blind find, und bis fie fi) felbft ernähren können, von 
der Mutter verpflegt werden. Im zweyten Sabre find die 
vLuchſe ausgewachſen und wahrſcheinlich ſchon früher zur 
Kortpflanzung tüchtig. O 3 


— 


, 


— 
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| Beinde und Krankheiten 
Davon ift nichts befannt. 
Mertwürdbige Sigenheiten. 
ı) Er halt, wenn er gejagd wird, gern bie Dickun⸗ 


gen, und läuft nicht leicht über Blößen. 2) Er baumt 


nur im größten Nothfalle, wenn er von Hunden verfolgt 
wird. 3) Sein Biß heilt nicht gern und 4) wenn er in 
die Enge getrieben wird, macht er oft auf Jäger und Hund 
den angreifenden Theil. 

Sp ur. 

Die Spur des Luchſes gleicht einer Kagenfpur voll 
Eommen, nur ift fie fo groß, als die eines mittelmaßigen 
Hühnerhundes. Im Schritt und Trab find die Spuren 
in gerader Linie gef hbnuürt; flüchtig aber wie — Fuchs 
geſtellt. 

Nutzenund Eee 

Der Winterbalg ift ein ſchönes und theures Pelz: 

werd, Der Schaden laßt fih aus der Nahrung abnehmen. 


EEE WS een 
Bwangigfies Kapitel. 
Bonder wilden Katze. 

— Felis ſerus . 


N a ben 
Dat Männchen heißt Kgter, an einigen Orten er 
Kuter, und dad Weibhen Kate oder Kätzinn. 
Elaffificatiom 
Die wilde Kage gehört zu den Raubthieren unter 
das Katzengeſchlecht, — Felis — und wird überall 
zur niederen Jagd gerechnet. 
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GSeſtaltund Farbe. 


Die Geſtalt der wilden Katze iſt nur darin von der 
zahmen Katze verſchieden, das erſtere um ein Drittheil grö⸗ 
ßer, alſo faſt ſo ſtark als ein Fuchs iſt, und eine dick 
behaarte Ruthe oder Schwanz hat. — Die Farbe iſt im 
Allgemeinen braͤunlichgrau, mit feinen, vom Rücken nach 
dem Bauche ziehenden ſchwaͤrzlichen Streifen. Doch gibt 
es auch wilde Katzen, deren Grundfarbe mehr ſchmutzig⸗ 
blau, als grau iſt, und andere, deren Grundfarbe ins gelb⸗ 
lichgraue fallt. An der Kehle hat die wilde Katze einen 
geiblichweißen Fleck, und diefer, nebft der dick behaarten, 
ſchwarz geringelten, fuchsartigen Ruthe, find die Haupt⸗ 
‚Eennzeichen, wodurd fie fi von der zahmen Katze unter 
fheiden läßt. — Die Natur bat die wilde Kabe, wie alle 
Raubthiere, mit einem vorzüglich guten Gehör, Geruch und 
Geſicht begabt, und ob fie gleich in die Gontinuation nit 
ſehr ſchnell laufen Bann, fo weiß fie dodz durch kluge Wen: 
dungen, den Hunden im Walde zu entgehen, und ift noch 
außerdem durch ihre große Bertigkeit im Klettern und Sprins ' 
gen für die mindere Zlüchtigkeit entfchädigt. Die Stimme 
ber wilden Kage ift der unferer gewöhnlichen Hauskatze ganz 
gleich ;. fie laͤßt ſich aber meiftens nur in der Ranzzeit hören, 


Aufentha 1 t. 

Man findet die wilde Kae allenthalben in Europa, jedoch 
nur ſelten in den ganz kalten Landern. Sie liebt die ruhi⸗ 
gen und großen Waldungen, und haͤlt ſich bey ſchöner Wit⸗ 
terung ‚in den Dickigen, bey ſchlechtem Wetter aber in Fel⸗ 
fenhöhlen, Fuchs- und ee oder in Po Bäus 
men auf. 

Nahrung. j 
Die Nahrung der wilden Kate befteht vorzüglich in 
jungen Reben, Hafen, Kaninden, Mäufen, Ratten, Ham- 


— 
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ftern ꝛc. 2c. und allem wilden und zahmen Geflügel, daß fie 
erhaſchen Eann. Sie ſucht diefe Thiere zu beſchleichen, und 
wenn fie fi ihnen hinlänglich genähert hat, durch einige weite 
Sprünge zu erreihen. Schlägt diefer Plan fehl, fo verfolgt 


fie gewöhnlich das bezielte Ihier nicht weiter. — Bey gro: 


ßem Hunger befucht fie auch die Luderploͤtze. 
Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 
Die Begattungs- oder Ranzzeit der wilden Katzen 


iſt der Februar, und geſchieht auf diefelbe Art wie bey den 


zahmen Katzen; mit welden fie fih auch gern vermifchen, 
und fruchtbare, fehr ſcheue Baftarten erzeugen. — Neun 


‚Wochen nad der Begattung wirft die Kätzinn, entweder in 


einem hohlen Baume, oder in einem Dachs- oder Bude: 
baue, oder in einer Selfenhöhle, oder in einem alten Stol⸗ 
Ien, 4 bie 6 blinde Zunge, die anfänglich bloß mit Mut: 
termilch, fhäterbin aber zugleich auch mit Maͤuſen und Heinen 
Vögeln ꝛc. ꝛc. genährt, und wenn fie balbwüchfig find, von 
der Mutter zum Rauben und Klettern angeführt werden. — 
Sm zweyten Jahre find fie ROUTER und zur Sortpflans 
zung tüchtig. 
Feinde und Krankheiten. 

Außer den Hunden haben ſie keine Feinde, und von 

Krankheiten iſt nichts bekannt. 
Merkwürdige Eigenfeiten. 

Alle beym Luchſe angeführten Eigenheiten finden auch 
hier Statt. 

Spur. 

Die Spur der wilden Katze iſt gerade ſo geformt und 
in gerader Linie geſchnürt, wie die der zahmen; nur iſt 
fie etwas größer oder ſtaͤrker. 

RNugen und Schaden. 
Der Winserbalg iſt ein ſchönes Pelzwerk. Weil ſich 
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aber die Haare bald abnugen, fo wird es nicht fehr gefchäßt. 
Ein wilder Kagenbalg Eofter gewöhnlich nur halb fo viel, als 
ein Fuchsbalg. Der Schaden ift aus der Nahrung erfichtlich. 
Man fucht daher diefe für did Vagd vorzüglich ſchaͤdlichen 
Thiere fo viel ald möglich zu vermindern. - 





Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Bonder Flußotter. 


— Mustela Lutra. — 
— — 
Glaffification. 


Die Slußotter gehört zu den Raubtbieren unter 
die Wiefelgattung — Mustela — und wird zur nies 
dern Jagd gerednet. 


SeſtaltundFardbe. x 


Sie hat gewöhnlich die Stärke oder Größe eines ges 


ringen Fuchſes; ihr Körper ift aber ganz anders geftalter. 
Der Kopf ift dick und läuft in eine breite, mit dicken Lip- 
pen und einem fcharfen Gebiß verfehene Schnauze aus. Die 
Augen find Elein, und die Gehöre oder Ohren find Eur; und 
rund. Der kurze Hals ift mit dem Leib faft gleich dick, und 
die ziemlich Tange, an der Wurzel auffallend dicke Ruth. 
läuft fpißig zu. Die Läufe find kurz, die, ſcharf bewaffnet, 
und bie Zehen anden Hinterläufen find mehr, als bie 
der Vorderläufe mit einer Schwimmhaut verwachſen. 
Das Männden bat am Weidloce zwey Drüfen, und das 
Weibchen unter der Nuß oder dem Geburtsgliede eine Fal⸗ 
te, die beyde eine ‚Rfmarng riechende Feuchtigkeit enthals 
ten. — 

Die Farbe der Dtter sft meiftens graubraun und glän⸗ 


\ 
» 


— 
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zend, an der Kehle, dem Bauch und den Läufen aber grau: 
lih. Die Grundhaare find dicht, weih, und graugeld; die 
längern fteifen Haare aber find braun und glänzend. Sie 
nehmen wie die Federn des Waffergeflügels, fo Tange das 
Thier lebt, kein Wafler an, und der Balg iſt zw jeder 
Jahreszeit brauchbar; im Winter aber freylich am beften. — 
Die Otter kann nicht fehr ſchnell laufen, aber defto beffer 
fhwimmen und untertauden. Dod muß fie nad einigen 
Minuten wieder Luft fchöpfen, wozu fie nur die Nafe aus 
dem Waffer reckt. Ihr Gefiht, Gehör und Gerud find äu: 
ßerſt fharf. Sie ift fehr ſcheu, ER fi aber im m 
fall aufs tapferfte. 


Aufenthalt. 
Man findet in allen Gegenden von Europa Blußottern. 
Da ihnen aber wegen bes Eoftbaren Balgs fehr nachgeftellt 
wird, fo ift ihre Anzahl in den cultivirten Ländern nicht bes 
kraͤchtlich. Sie halten fi in den hohlen Ufern und Wehren 
der großen Flüſſe, Seen und Teihe auf, und fleigen 
von da auch in die Eleineren Bäche, befohders wenn die gro: 


"Seren Flüffe fluthig find. Auch befuchen fie zuweilen die nabe 


an den Zeichen, Flüffen und Bächen befindlichen hohlen Baus 


me, und im all der Roth aud bie benachbarten Fuchs⸗ und 
Dachsbaue. 
Nahrung. 

Die Flußotter nährt ſich vorzüglich von Fiſchen und 
Krebfen, verzehrt aber auch Waflerratten, Mäufe, Fröſche 
und Waffervögel\ die ihr aber nur felten zu Theil werden. 
Am Zage liegt fie fi in ihrem Baue, bey Nacht aber 
geht fie der Nahrung nach und fifcht gewöhnlich dem Strom 
entgegen. Hat fie einen Fiſch gefangen, fo trägt fie ihn ent: 
weder auf eine Sandbank, oder auf einen Über das Waſſer 


“hervorragenden Stein, oder auf das Ufer, um ibn zu ver 
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jehren. Kleine Fiſche frißt fie gemöhnlich ganz auf; von 
größeren aber laͤßt fie zuweilen den Kopf und viele Schup: 
pen, und von ben Krebfen den größten Theil der en 
zurück. 


Begattung, ——— und Wachsthum. 


Im Februar iſt die Ranzz eit der Otter. Sie geben 
ſich alsdann den Begattungstrieb durch ein lautes Pfeifen 
zu verſtehen. Nach g Wochen wirft die Otterinn in einer 
Uferhöhfe zwey bis vier, felten mehr Zunge, die im zweyten 
Jahre ausgewacfen und wahrfheinlih im erften Jahre zur 
Fortpflanzung ſchon tücdhtig find. — Ganz jung eingefan- 
gene Dttern laffen fi) zaͤhmen. 

Feinde und Krankheiten, s 

- Außer den Hunden haben fie Feine Feinde, und von 

Krankpeiten ift nichts bekannt. 
Merkwürdige Eigenheiten. 

1) Wenn die Otter einen zugefrornen und hier und da 
aufgeeiſten Weiher befifcht, fo weiß fie die Offnung, durch 
welche ſie unter das Eis gekommen iſt, genau wieder zu fin⸗ 
den, und | U 

2) wenn fie aus dem Hauptfluſſe in Nebenbäde oder 
Weiher ſteigt, fo hält fie fih niemahls lange darin auf. 

Spur. 

Sn der Spur, die etwas flärfer als die von einem 

Fuchſe iſt, zeichnet fih die Shwimmhaut an den Läufen 


deutlich aus, und es laßt fih dadurd die Dtter fehr ber 


flimmt erkennen. Die Spur fegt fie gewöhnlich je zwey 
und zwey fchief neben einander. 
Rupen und Schaden. 
Der Balg ber Dtter ift ein bauerhaftes ſchönes Pelz: 
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werk und wird theuer verkauft. Ein Winterbalg von einer 
alten Otter koſtet 15 bis 20 Gulden; die Sommerbälge 
ſind zwar auch brauchbar, aber nur halb ſo gut und theuer. 
Das Fleiſch der Otter wird in katholiſchen Laͤndern, beſon⸗ 
ders zur Faſtenzeit, theuer bezahlt, weil man es alsdann, 
wie das Fiſchfleiſch eſſen darf; in den proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
dern aber achtet man es nicht, weil es thranig und fchlecht 
ſchmeckt. — Aus den Haaren macht man feine Hüte, und, 
befonders aus denen von der Ruthe, au Pinfel. 

Der Schaden ergibt fih aus der Nahrung. Um diefen 
abzuwenden, noch mehr aber um den koſtbaren Balg zu bes 
kommen, werden diefe Thiere allenthalben fehr verfolgt. 





4 


Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 
Vonder Sumpyfotter 


— Mustela Lutreola. _ 


Rahmen. 


Da der Nahmen Sumpfotter nicht allerwärts be: 
kannt iſt, fo bemerfe ich bier, daß man ihn auch Nr, 
 Waffermwiefel und Steinhund nennt. 

EC laffification. 

Wie bey der Flußotter. 

| Geſtaltund Farbe. 

Die Sumpfotter iſt an Geſtalt ein Mittelding zwiſchen 
der Flußotter und dem Marder. Sie iſt ungefaͤhr 18 Zoll lang 
und die Länge der Ruthe beträgt 10 Zoll. Der Kopf iſt 
Hein; die Ge höre find rundlih; der Hals lang und fo 

dick als der Kopf; der Leib nad hinten immer dicker; die 
Zehen an den Hinterläufen find durch Schwimmhäute 





J 
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mit einander verbunden, und die R uthe !üuft fpißig zu. — 
Die feine Srundwolle ift gelbbraun und mit harten, dun⸗ 
Eelbraunen, glänzenden Stachelhaaren untermifcht. Der Ums 
fang des Maules, das Kinn und die Spige der Schnauze 
find weiß, die Gehöre fhmarz, der übrige Leib ift dun⸗ 
Eelbraun. — Schlauheit und Schüchternheit hat dieß Thier 
mit der Otter und dem Marder gemein. 
Aufenthalt. 

Die Sumpfotter halt fi nur in nördlichen Ländern auf, 
und ift in Deutfchland fehr felten. Man trifft fie gewöhn⸗ 
lich in den Nebenärmen betrachtlicher Zlüffe an, wo fie, wie 
die Slußotter in den hohlen Ufern wohnt und zuweilen aud) 
in benachbarten hohlen Bäumen fi aufhält. 

Nahrung. 

Die Nahrung der Sumpfotter befteht in Fiſchen, Kreb⸗ 
fen, Sröfchen, Wafferkäfern u. dgl. Auch raubt fie Ge⸗ 
flügel und andere Heine Thiere, deren fie fi bemädhtigen 
kann. 

Begattung, Bermehrung und Wachsthum. 

Die Begattungs⸗ oder Ranzzeit faͤllt im Februar, 
‚und nad g Wochen erfolgen 3 bis 5 Junge, die im erſten 
Jahre IM ausgewachſen find. 

geindeundb Krankheiten 
Davon ift nichts bekannt. 
Spur. 
Wie bey der Flußotter, nur viel Heiner. 
Nutzen und Schaden. 
Der Balg iſt ein ſchönes und koſtbares Pelzwerk. — 
Der Schaden iſt aus der Nahrung zu beurtheilen. 


nn nn 
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: Dres und zwangigfles Kapitel. 
Boom Baummarder. 
— Mustela Martes. — 


Rahmen. 


Er wird auch Edel, Gold und Buchmarder 
genannt. 


Staffifieatign 
Wie beym- Flußotter. 
Geſtaltund Farbe 


Der Baummarder bat ungefähr die Größeoder Stärke 
einer halbwücfigen Kage. Der Kopf it hinten rund ud 
lauft nad der Schnauze kurz Eegelförmig zu. Die Se: 
höre oder Ohren find Eurz und wund; der Hals hat fall 
gleiche Die mit dem Kopfe und Leise; die Laufe find 
Eur; , und. feldft die untere Fläche oder Sohle ift mit Haa⸗ 
ven dicht befegt. Eine haarige Schwimmhaut reicht bis zur 
Mitte der Zehen. Am Rande des Afters oder Weidlo— 
ches, befinden ſich zwey kleine Drüschen, die eine bifam- 
artig riechende Feuchtigkeit enthalten. Die Ruthe iſt mit 
langen Haaren. buſchartig bewachfen. — Die Farbe der Aus 
Berft feinen Grundwolle ift gelblich, und die dazwiſchen bes 
findlihen fteifen, glänzenden längeren Haare find Eafta- 
nienbraun. Die Kehle .ift dottergelb, bey jungen Marbern 
der Art aber blaßgelb. 
Der Baummarder kann zwar nicht Sehr ſchnell laufen, 
aber deſto fertigey Flettern — und von einem Baume zum 
“andern fpringen. Er ift fehr ſcheu, liſtig und raubſüchtig. 
Seine Heffende und knurrende Stimme ift nicht zu be: 
ſchreiben. 
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Aufenthalt, 


Der Baummarber ift überall in Europa zu Haufe, doch 
findet man ihn am meiften in ben nördlichen Ländern, aber. 
nirgends in großer Anzahl, weil ihm wegen des Eoftbaren 
Balges zu fehr nadhgeftellt wird. — Er halt fih am Fieb: 
ften in großen einfamen Waldungen auf, und ſteckt am Zage 
entweder in hohlen Bäumen, oder er liegt in Raubvogel: 
borften und andern großen Vogelneftern. Nur der größte 
Hunger treibt ihn zuweilen in die Nachbarſchaft der Wald: 
dörfer und in einzelne, nahe am Walde befindliche nicht bes 
wohnte Gebäude. | 


Nahrung. 


| Der Baummarder raubt vorzüglich Eleines, und wenn 
ihn die Umftände begünftigen, auch größeres Geflügel, 
junge Haſen, Eichhörner und Maufe; doch nimmt er 
auh im größten Hunger das Aas an. Er liebt die Kir⸗ 
ſchen, Vogelbeeren und Heidelbeeren, genießt gern Ener 
und Honig, und foll auch Schnecken und Käfer freſſen. — 
Nur bey Nacht gebt er auf Raub aus, bey Zag liegt et 
ftil und bringt diefe Zeit meiftens ſchlafend bin. 


Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 


Die Ranzzeit des Baummarders fällt in den Bes 
bruar; bey gelinder Witterung aber ranzen die Alten fhon 
zu Ende des Zanuard. Nah g Wochen werden die Jun- 
gen, deren gewöhnlich 3 bis 4 find, in.einem hohlen Bau: 
me, oder in einem alten Reiſerhaufen, oder in einem als 
‘ten großen Vogelnefte, geboren, und von der Mutter fo 
lange forgfam genährt, bis fie faſt halbwuͤchſig find und 
ihre Nahrung felbft fuchen können. — Im zwepten Jahre 
find fie völlig ausgewahfen, und im erften ſchon zur Fort: 
pflanzung tüdtig. — 


/ 


® 
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Geindeund Krankheiten. 

Von Krankheiten iſt weiter nichts befannt, als daß 
der Baummarder zuweilen vaudige Stellen an dem Leibe be: 
fommt, welche von dem Jäger Honigflecden genannt 
werden. 

Sp ur. 

Die Spur des Baummarders fteht meiftensd auf fol. 

gende Art. | 


® 0 « 0 0 “. 
f} L 0 0 0 0 


mitunter aber auch ſo: 


. v “ . “ 
(2 “ eo “ “ . “ 


Da die Läufe unten ſtark mit Haaren bewadhfen find, 
fo drücken fih, wie bey dem Haſen, die Zehen und Bal: 
fen nicht deutlich ab, und die Spur hat fomohl deßwegen, 
als auch ihrer mitunter vorfallenden Stellung nad, viele 
Ahnlichkeit mit der Spur eines halb gewachſenen Haſen. 


Nutzenund Schaden. 


Der Winterbalg iſt ein ſehr ſchönes dauerhaftes Pelz | 


werk, und Eoftet gewöhnlich doppelt fo viel, als ein Fuchs⸗ 
balg. Der Schaden erhellet aus der Nahrung. In der Bos 


gelſchneiße werden fie, durch das Wegnehmen der ges 


fangenen Vögel und Wegfreffen der Vogelbeeren, nachtheilig. 





Vier und zwanzigſtes Kapitel. 
Boom Steinmarder. 


— Mustela Foina.. — 


In einigen Gegenden wird er auch Hausmarder 
. genannt. z ’ 


‚ 
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| Elaffification. | 
Wie beym Flußotter. 
Geſtalt und Kardbe. 

Die Geſtalt des Steinmarders hat die größte Ähnlich⸗ 
feit mit der des vorhin beſchriebenen Baummarders; nur 
ift er etwas geringer und die Läufe find unten nicht fo 
ſtark behaart. Auch iſt die Farbe mehr ——— und 
die Kehie weiß. 

Aufenthalt. 

Der Steinmarder wird in allen Rändern von Europa 
gefunden. Er liebt die bewohnten Gegenden, und haͤlt ſich 
gewöhnlich in Felſen, altem Mauerwerk, in großen Holz⸗ 
haufen, und in ruhigen großen Gebäuden, befonters in 
den mit Holz, Stroh und Heu gefüllten Scheunen auf. — 
Am Tage liegt er, meiſtens ſchlafend, in ſeinem Schlupf⸗ 
winkel, und nur bey Nacht geht er auf Raub aus, und 
macht oft weite Excurſionen. 


Na h rung 
Die Nahrung des Steinmarders befteht in Geflügel 
jeder Art — wovon er aber meiltens nur den Kopf und 


Schweiß genießt — in Eyern, Maufen, Ratten, Kit: 
ſchen, Pflaumen, Vogelbeeren u. dgl. 

Begattung, Bermehrung und Wachsthum. 

Die Steinmarber ranzen gewöhnlich im Februar, ges 
ben g Wochen did, und bringen in ihren oben ange⸗ 
fuͤhrten Schlupfwinkel 3 bis 5 Junge, die gewöhnlich 14 
Tage blind ſind, und bis zur Halbwüchſigkeit von der Mut⸗ 
ter genaͤhrt werden. Im zweyten Jahre ſind ſie völlig aus⸗ 
gewachſen, aber ſchon im erſten zur Fortpflanzung tüchtig. 

Feinde und Krankheiten. 

Davon iſt nichts bekannt. 
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: Spur. 


Die Spur des Steinmarders ift gerade fo geftellt, wie 
die des Baummarderd; fie zeichnet ſich aber dadurd aus, 


daß man den Abdruck der Ballen und Zeben deutlicher bes 


merkt, weil die Läufe unten weniger behaart find. 
Nutßzenund Schaden. 
Der Winterbalg ift ſchön und dauerhaft, und wird 
einem Fuchsbalge im Werth gleich gefchäßt. Der Schaden 
ergibt fih aus der Nahrung, und ift gewöhnlich größer, als 
der Nußen, obgleich dieß Thier Mäufe und Ratten fangt. 





Fünf und zwanzigftes Kapitel. 
Boom Iltiß. 
— Mustela Putorius. — - 


) 
Rahmen. 


Der Iltiß wird in — Gegenden auch Rot oder 
SIE genannt. i 
air 

Wie beym Blußotter. 

Geftalt und Farbe 
Der Iltiß bat ſehr viele Ähnlichkeit mit dem Stein: 
marder, nur ift er etwad geringer oder Eleiner, und fein 
Kopf ift etwas fpikiger, Auch in der Farbe flimmt er mit 
dem Öteinmarder überein, nur fiehen die langen, glän: 
zenden, fteifen, dunkelbraunen Stachelhaare einzelner zwi: 
fhen der gelblihen Grundwolle, und. es fehle ihm die Ab- 
zeichnung an der Kehle. Dagegen ift das Maul, das Kinn 
und der Rand ber Gehöre weißlih, und von dem Auge 
bis zu dem Gehöre läuft ein weißlicher Streifen. — Da} 
ganze 


\ 
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ganze Thier hat, ſo wie die drey Drüſen am Weidloche 
und die Loſung, einen ekelſüßen ſtarken Geruch, der 
lange dem Balg eigen bleibt und ſeinen Werth vermin⸗ 
dert. Zuweilen gibt es auch weißliche oder graue Iltiſſe; man 
findet fie aber ſehr ſelten. — Die Iltiſſe find eben fo ſcheue 
und liftige Thiere, ald die Marder; doch können fie weder 
fo gut laufen, noch Elettern und fpringen,. als biefe. Ihr 
Ton iſt ein heiſeres Kieffen und Knurren. 
Aufenthalt. 

Den Iltiß findet man überall in Europa. Er bewohnt 
fowohl.die Waldungen und Belder, als die Städte und 
Dörfer. Geine gewöhnlichen Aufenthaltsorte find hohle 
Baume, Selfenrige, Erdhöhlen, verfallene Mauern, Holz: 
haufen, und die mit Stroh und Heu gefüllten Scheunen 
und dgl. Er liebt überhaupt die bewohnten Gegenden, und 
wird feltener in tiefen Waldungen gefunden. 

Nahrung. 

Der Iltiß näahrt fi von Geflügel jeder Art und deflen 
Eyern, von Ratten, Maͤuſen, Hamſtern, Schneden, Käs 
- fern, Fröfchen und aud von Fifhen, wenn er fie befoms 
men kan. Selbſt junge Hafen geht er an, und Honig 
und getrocknetes Obft find Lederbiffen für ihn. Wenn er in 
einen Hühnerſtall oder in einen Taubenfhlag kommt, fo 
würgt er gewöhnlich nur ein Thier und fehleppt es fort. Er 
ift alfo begnügfamer ald ber Steinmarder, welcher, wenn 
er Zeit hat, viele Thiere auf einmahl umbringt und faft im: 
mer nur die Köpfe und den Schweif davon genießt. 

Begattung, Vermehrung und Sortpflangung. 

Auch die Iltiſſe ranzen im Februar, gehen 9 Wochen. 
bil, und bringen gewöhnlich 3 bis 6 Junge, die 14 Tage 
blind find. Sie vollenden im zweyten Jahre ihr Wache 
thum, find aber im N ſhon zur Fortpflanzung tüchtig. 

P 
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Mertwärdtige Sigenbeiten. 

1) Der Iltiß kann das Geklirr und das Wetzen eiſer— 
ner Inſtrumente, vorzüglich der Senſen nicht ertragen, 
und flieht auch den Lärm der Trommel. Der Zäger benust 
daher diefe Inftrumente, um den Iltiß aus feinen Schlupf: 
minkeln zu jagen, und zum Schuß zu bringen.” 2) Am 
Lauf gefangene Iltiſſe beigen fih, wie die Marder umd 
Züchfe, zuweilen den eligefleimmten. Lauf ab, um frey zu 
werden. | 

Spur 

Der Iltiß feßt feine Spuren immer zwey und zwey, 
etwas ſchrag, nebeneinander, und macht keine ſo weiten 
Sprünge als der Marder. Pur felten fest er die Spur in 
ein Dreyeck. Auch ift die Spur nicht fo ‚groß und mehr 
rund, als beym Steinmarber. 

Nugen und Schaden. 

Der Binterbalg iſt ein fhönes und dauerhaftes Pelz: 
werd, Meil aber fein Geruch unangenehm ift, und aud 
durchs Bexeiten nicht ganz vergeht , fo wird der Iltißbalg 
nicht fehr geſchaͤtzt, und gewöhnlig nur halb ſo theuer 
ein Fuchsbalg bezahle. — 

Der ze. iſt aus der Nahrung zu an 





Sche und zwanzigſtes Kapiter. 
Vom großen Riefel. 
'— Mustela Erminea. — 





N ahbmen 
Das große Wiefel wird, von Einigen 2 Herme fi in: 
wi efel genannt. 
Etaffificationm. 
Wie bey der Stuotten 
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Geſtalt und Farbe ' 

Die Länge des chlindriſchen Körpers beträgt 20 bis. 12 
Zoll, und die Ruthe mißt 4 bis 5 Zoll. Kopf, Hals 
und Körper find faſt von gleicher Dicke. Der Kopf iſt breit, 
und die Eurge Schnauze läuft fpikig zu. Die Gehöre, 
oder Ohren find kurz, rund, und fiehen an der Mitte des 
Kopfes. Die Läufe find kurz, und am Weidloche bat bad 
Wiefel zwey bifamartig riechende Drüshen. — Die Farbe 
diefes Wieſels ift gelbbbaun, mis weißer Kehle und Bauch, 
und die letzte Haͤlfte der Ruthe iſt ſchwarz. Man findet 
duch in Deutſchland ganz weiße, graue und geſcheckte Wie: 
feln der Art, bey welchen die Iegte Hälfte der Ruthe immer 
ſchwarz if. In den Ealten nördlichen Ländern werden fie 
zur Winterszeit alle ganz weiß, behalten aber die halbe 
ſchwarzen Ruthen zu jeder Jahreszeit. — Diefes Wiefel 
iſt ein fehr munteres, flüchtiges und gewandtes Thier. Es 
kann vortrefflich Elettern, von einem Baume zum ändern 
fpringen, durch fehr enge Risen Eriehen und fehr gut 
ſchwimmen. Es läuft fehr ſchnell, dreht dabey den Kopf 
nad allen Seiten, und macht aub Männden wie der 
Hofe, um fid umpmeDen au Stimme ift ein pfei⸗ 
fendes Quickſen. 

Aufenthal t. 

Man findet dieſe Wieſelart faſt in allen Gegenden von 
Europa; doch in den kaͤltern mehr als in den waͤrmern. 
Sie wohrien im Walde und Felde in Höhlen unter der Er: 
de, in Steinhaufen, hohlen Bäumen, und in den rubis 
gen einzelnen Gebäuden, bie fie aber meiftens nur im Win- 
ter befuchen. 

Nahrung. 

Ihre Nahrung befteht in Ratten, Mäufen ‚, Damftern, 
Vögeln und Eyern, die fie fehr künſtlich auszufaufen, oder 
unter das Kinn gefoßt, wegzutragen wiflen; fie befchleis 

it ° P2 F 


228 Raturgeigiäte des Wiefels. 


hen aber auch Hafen und felbſt junge Rehe, ſpringen ih— 
nen auf den Nacken und beißen ihnen bie Halsflechſe ab, 
wobey diefe Thiere gewöhnlich erbärmlich ſchreyen und fid 
durch die Flucht zu vetten ſuchen. 

Begattung, Vermehrung und Mahsthum. 

, Die Ranzzeit bes Wieſels fallt in Februar und 
Maͤrz. Nah 5 Wochen wirft die Mutter in einem ihr 
fiber ſcheinenden Schlupfwinkel 3 bis 6 Sunge, die 9 Ta 
ge blind find und im erften Sabre fgon ihre Vollkommen⸗ 
beit erreichen. 

Ketinde und Krantheiten. | : 

Die Hunde find ihre gefährlichiten Feinde, fie Eönnen 
ibnen aber gewöhnlich nicht viel ſchaden. Won Krankheiten 
ift nichts bekannt. 

Spur. 

Die Wief elfpur ift naturlicherweiſe ſehr klein, und 
es ſtehen immer zwey Abdrücke, wie beym Iltiß, neben 
einander. 

Nutzen — Sſchaden.“ 

Der Balg des Wieſels wird nicht geſchaͤtzt, wenn er 
roth; hingegen ſind die aus Norden kommenden weißen 
fogenannten Hermelinbälge ſehr theuer. — Der Scha⸗ 
den ergibt ſich aus der Nahrung und überwiegt gewöhnlich 
den Vortheil, den. wir von dieſem Thierchen durch Vermin⸗ 
derung ber Ratten und Mäufe zu erwarten haben. 





. Sieben und zwanzigftes Kapitel | 
Bom Eleinen ®iefel 
| — Mustella vulgaris. — 


Glaſſification. 
Wie bey der Flußotter. 
Geftalt und Farbe. 
Dieſes Thierchen iſt nur 6 bis 7 300 lang, und bie 
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Länge der niemahls ſchwarzen Ruthe beträgt nur 13 bis 
2 Zoll. Alles Übrige — die mindere Größe andhenommien 
— flimme mit der im vorigen Kapitel gegebenen Beſchrei⸗ 
bung des großen Wieſels vollkommen überein; doc wird 
fein Balg, der in Norden zur Winterszeit ebenfalls weiß 
ift, nach Verhältniß feiner Größe, bey weitem weniger ges 
ſchaͤtzt, als der Balg vom großen oder Hermelins Wieſel. 


Ce 
+ 





Acht und swangigfes Kapitel. 
Vomgreti, odberßrett- Biefel 
— Mustela Furo. — 5 


a nee 


.Claffifieatiom. 

Wie- bey der. Flußotter. 

Gehalt und ac. 

Das Frettchen hat faſt die Größe eines Iltiß, nur Pr | 
es ſchlanker und gefttedter, und Kopf und Schnauze find 
fpisiger. Auch hat es 15 Rippen, da:der Iltiß und die 
Marder nur:ı4 haben. Der Körper ift 14 Zoll lang, die 
Ruthe mist 7 Zoll, und die Höhe beträgt 8 Zoll. Die 
Augen find klein und roth und die Gehvᷣre wie beym Il⸗ 
tiß aufreht und rund. Die Grundwolle ift gelblich, mit 
dazwiſchen ftehenden langen Stadelhaaren die weiße Spi⸗ 
gen haben. Es gibt aber auch braune, die man Jltif- 
Frettchen nennt. — Das — iſt um ein’ merkli⸗ 
ches geringer. 

Im gezähmten Zuſtand, worin wir es nur kennen, iſt 
das Frettchen ein traͤges Thier, das den größten Theil ſei⸗ 
ner Lebenszeit, die 10 bis 14 Jahre dauert, mit ſchlafen 
hinbringt und ſelten ein Zeichen von Munterkeit blicken 
läßt, — Es iſt der größte Feind der wilden Kaninchen, 
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die es auch fo ſehr fürchten, daß fie. ſaͤmmtlich aus dem Ban 
flüchten, wenn fie das Daſeyn eines Frettchens bemerken. 


Aufenthalt. | 

Das Vaterland der Frettchen fol die Barbarey ſeyn. 
Bon da hat man fie nad Spanien, Srankrei und Deutſch⸗ 
Iand gebracht, um fie zur Kaninchenjagd zu benugen. Sie 
Eönnen die Kalte nicht ertragen und müjfen daher im Win; 
ter in mäßig erwärmte Zimmer gebracht werden. Man halt 
fie Paarweife in zum Theil mit Hey, ober Strob, oder 


Moos x. ꝛc. angefülten Kiften oder Tonnen, und gibt ihr 
nen, wo viele unterhalten und oe werden follen, eine 


befondere Kammer ein. 

N a h vu n g. 
* Die eigentlihe und Lieblingsnahrung Befer Thierchen 
iſt Fleiſch. Man gewöhns fie aber im gezaͤhmten Zuſtand 


" meiftens an Semmel in Milch geweiht, und gibt ihnen nur 


zuweilen etwas friſches Fleiſch ‚oder Zin frifhes Ey, — 
auch ein lebendes Kaninchen, um fie vaubbegieriger zu mar | 
hen. Sie beißen ihren Raub ins Genick und faugen ihm. 
ven Schweiß aus... Lieber als alles andere, würgen fe 
Kaninchen, und die Natur fcheint fie dazu geſchaffen zu has 
ben, die Übergroße Vermehrung berfelben zu 'verhindern. 
| Begattung, Vermehrung und Wahsthum. 


Die Frettchen ranzen gewoͤhnlich zweymahl im Jahre 


und die Weibchen ſind ſo verliebt und hitzig, daß manche 


ſterben, wenn ihr Begattungstrieb nicht befriedigt wird. 
Man hält fie daher auch immer Paarweife. Nah 6 Wo: 


hen wirft das Weibchen — das man vorher abfondern und. 


allein in einen, mit Moos, Heu und Haaren zur Hälfte 
angefülften Kaften bringen muß — 4 bis 6 und oft noch 
mehr Junge, die 14 bi6 30 Tage blind find — nad 5 bis 


‘ 
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6 Wochen von ber Mutter genommen werden koͤnnen, und 
nach. einem Vierteljahre ſchon zur. Jagd brauchbar find. . 
Wenn fih das Frettweibchen mit einem Iltiß bes 
gattet, fo entſteht daraus eine braune BREI aber 
zur Sagd weniger brauchbar ſeyn fol. 
S.einbe undb Krankheiten. 

Sie bekommen zuweilen einen tödtlihen Durchfall, bes 
fonders wenn man ihnen bloß Semmel und Milch gibt. Bey 
abwechfelnden Fleiſchgenuß, und wenn man fie. immer 
reinlich hält, werden fie felten von Krankheiten befallen. 


Rugen und Schaden. 

Sie nützen dadurch, ‘daß fie dem Jaͤger bie Kaninchen 
aus.dem Bau treiben und Überhaupt der zu ſtarken Vermeh⸗ 
rung der une entgegenarbeiten. 





Reun u n.d.5w anzipf ei K apitel. 
Bonden Junden 
— -Canis familiaris. — 
.& 


EN 


Ä 2 a » men, _ 
28 Männgen. beißt Hund, und daß. Weibchen % ün 
= an einigen Orten auch Zau pe. ober- Behr. 
-Giaffification. 

"Dei PER? gehört zu den Rahrbtdieren und made. 
mit mehreren andern die Gattung Canis aus, wozu auch 
der im ı7ten und. idten Kapitel, beſchriebene Wolf und 
Fuchs gehören. | 

| enaiienn Barbe 
Somohl die Geſtalt, ale bie Farbe der Hunde find fo 
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bekannt und fo verſchieden, daß es Theils Aberflüffig, 
Theils viel zu weitläufig, ia ſelbſt unmöglich fenn würde, 
beyde hier ausführlich zu beſchreiben. Es gibt bekanntlich fehr 
große und aud außerordentlich Feine Hunde, und bey kei⸗ 
ner Thierart findet man fo auffallend verfchiedene Formen 
und Farben, als bey den Hunden” Für ben Jaͤger find nur 
diejenigen Hundes -Racen oder WBariesäten intereffant, wel⸗ 
he bey der Jagd benugt werben können; id will daher 
auch nur dieſe und zwar die ” upt⸗Racen Bauen) ‚ hier 
anführen. Es ſind naͤhmlich: 


A) Kür die hope Jagd. 


1) Der Leithund. Er iſt von mittler Größe. Kopf 
und Schnauze-find fang und did, die Lippen Tang, die Nafe 
groß, die Ohren oder der Behang fehr breit und lang herab⸗ 
bängend, ber Rüden geſtreckt, und die Bruft breit, die Beine 
oder Läufe proportionirt, die Ruthe lang, und nur. 
wenig gerümmt, die Haare meiftens kurz, und bie Farbe 
entweder ſchwarz, oder gelblich, oder braun, felten wei. 
—. Man gebraudt diefe Hunde, um die Fährten des 
Hochwildet, vorzüglidh des Edel» und Schwarzwildes am 
Hängefeil aufzufuhen und folge dem Jager zur Beur⸗ 
theilung zu bezeichnen. 

2) Der Schweißhund. Cr hat gewöhnlich eben- 
falls eine mittlere Größe, meiſtens einen ſtarken Behang, 
eine lange, nur wenig gekrümmte Ruthe, und unterſetz⸗ 
ten wohl proportionirten Körperbau. EB. gibt glatte und 
rauchhaarige, und ihre Farbe ift entweder ſchwarz mit brau⸗ 
nen Extremitäten, oder gelblich, oder braun, oder wolfs⸗ 
farbig. Ganz weiße, oder weißbunte, oder mausfahle g us 
te Schweißhundg = Naceg Eenne ich nicht, RR die weißen 
find auch deßwegen nicht zu empfehlen, weil fie das Wild 
auf fi und dem Zäger ber fie führe fhon in weiter Entfer: 
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nung aufmerfam maden, wenn fein Schnee liegt. — 


Man benugt diefe Hunde, um angeichoffenes Wild zuvers ° - 


folgen, und es entweder zu flellen oder zu fangen. 

9) Der Saurüde. Gein Kopf ift lang und ſtark, 
die Stirn etwas flach, die Schnauze zugefpigt, der Bes : 
bang ſchlecht, gewöhnlich nur halb überhaͤngend; ber Leib 
etwas aufgezogen, die Läufe flark und hoch, und die haͤn⸗ 
gende Ruthe meiſt in einen halben Zirkel gebogen *). Diefe 
Hunde find großen Theils pflocdhaarig, haben entweder eine 
wolfögraue, oder gelblihe, oder ſchwarze Farbe, oder fie 
find weiß, mit gelben, braunen oder ſchwarzen Flecken, 
und haben oft’ eine beträchtliche Größe. — Sie gehören zu 
den ſchweren Hunden, womit man auf dem Lau fans 
gefchoffene Hirſche und ſtarke Sauen behetzt, und. au im 
Sreyen gefunde Sauen fangen laßt. - 

4) Der engliſche Sacbanb ader Dogge. Er 
iſt der ſt aärkſte, das heißt der größte und ſchwerſte unter 
allen. Hunden. Kopf und Schnauze find di, der Leib Alt 
geftreckt, die. Bruft Hark, die nur wenig gefrümmte Ruthe 
lang, und die Läufe find ſtark und muskulöss. Das. Paar 
ft immer kurz und glatt, die Farbe aber ſehr verſchieden ˖ 
Es gibt ganz weiße, ſchwarze, gelbliche, graue, blaͤuliche⸗ 
fhwar; und braun geflammte, getiegerte und auf. mancher⸗ 
key Art geflecdte Hunde der. Art, die, wenn fie recht fon - 
und groß find, oft fehr heuer bezahlt werden. — Die ge 
fällige Bildung diefes Hundes und fein ernfter Blick impo⸗ 
niven überhaupt fehr, und find löwenartig. Dian benußt 





.*) Dan fugt dieſen und allen ſchweren, gewöhnlich ſchlecht 
behängten Hunden, meiftens die Ohren ſchon in ber Ju⸗ 
‚gend, und nimmt fie einen halben Zoll yom Kopfe entfernt, 
mit einer fcharfen Scheere weg, nachdem bie Linie vorher 
gehörig en worden ift. 
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diefe Hunde wie die oben befchriebenen Saurüden, und bey 
ſolennen Jagden werden ſie oft nur mitgeführt, um den 
Jagdzug zu verſchönern. — Schade, daß ſich dieſe Hunde 
fo ſpaͤrlich vermehren; denn die Hündinn wird nicht oft his 
tzig und bringt ſelten mehr, als drey Junge. 

5) Der Bullenbeißer oder Bärenbeißer 
Diefer Hund kommt der vorbin befchriebenen engliſchen 
Dogge an Größe faft gleich; der Kopf und ganze Körper: 
bau aber ift kürzer und gedrängter, und erſter hat ein mops⸗ 
artiged Anfehen. Man findet viele mit gefpaltenen Nafen 
und fehr kurzen Ruthen, und aud ganz fkumpf geborene. 
Die Farbe ift meiftens gelblich mit ſchwarzem Maule, oder 
ganz ſchwarz. — Diefer Hund zeichnet fih durd feine Kraft 
und Zapferkeit vor allen Hatzhunden aus, und packt alles 
worauf er geheßt wird, wie wüthend an. Man benußt ihn 
daher vorzüglich zur Bären» und Sauhatz. Ich habe einen 
folden Hund gefehen, der ganz allein einem: Bären viel zu 
fhaffen machte, und fogar einen brennenden Klumpen 
Flachs, worauf er gehetzt wurde, wie ein Sadtuch herum 
Bee 

6) Der Blendling. Dieß iſt eine Mittelrace vom 
Saurldin, oder: Doggen,. oder Bullenbeißer und vom 
Windhunde. Es find daher diefe Hunde groß und ar, 
Tang geftredt, hochlaͤufig, ſpitzköpfig und haben viele Ähn⸗ 
lichkeit mit dem Windhunde. Ihre Ferbe iit außerordentlich 
verſchieden, und, je nachdem fie von Ältern abftammen, 
ſchwarz, weiß, gelblih, grau, wolfsfarbig, braun und 
ſchwarz geflammt, getiegert und gefledt. Sie find fehr 
flüchtig und paden gut. Man benupt fie daher vorzüglich zur 
Saubag im Freyen, und nennt fie wegen ihres fchlanken 
Körpers und Flüchtigkeit, Teihte Hunde. 

7) Der Saufinder Die beſten Saufinder trifft 
man gewöhnlich unter der Schäferhund « Race an Sie find 
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meiftens nicht fehr gefällig gebaut, haben Tange Pflockhaa⸗ 
ve, halb Überhängende Ohren und eine im. Zirkel gebogene 
oder_aufgeroflte laug behaarte Ruthe. Die Farbe ift meift 
wolfsgrau, oder fhwarz, oder gelblich. Man gebraucht 
diefe Hunde bloß zum Auffuhen und Verbellen der Sauen; 
fie dürfen daher auch an Feiner andern Wildgattung jagen. 

8) Der Parforce⸗H und. Diefer bat.eine mittels 
"mäßige Größe, gut gebildeten Kapf, langen Behang, 
geftreckten Leib, halb gefrümmte Ruthe und wohl propers 
sionirte Läufe. Das Haar ift meiſtens Eur, und glatt; 


Doch gibt es auch rauchhärige. Die Farbe iſt entweder weiß, - 


oder ſchwarz, gelb, braun, grau, oder. gud weiß mis 
ſchwarzen, gelben ıc. Sieden. — Man gebraudt diefe Hun⸗ 
de, um Wild, bis zur Ermattung, damit zu Ben 
dad heiße: parforce zu jagen. . F 
B) Für die niedere gs 

9) De Hübners oder Vorſtehhund. Die Be 
ſtalt und Farbe der Hühnerhunde find-außerordentlic ver 
fhieden. Gewöhnlich ift ihre Größe erwas mehr ald mittel: 


mäßig und der Körperbau gefällig. Der Kopf ift meiſtens 


ftarf, die Schnauze flumpf, der Behang breit und lang, 
der Leib geftreckt, die Läufe wohl preportionirt -und die flars 


ke Ruthe halb gekrümmt. Mean fchlägt fie aber gewöͤhnlich 


zu 5 oder zur Halfte ab, Theils weil man dieß für fchön 
hält, und Theils weil mancher Hund beym Suchen die lan⸗ 
ge Ruthe an der en wund ſchlagt 9 





v) Denn man einem ganz jungen BR die Ruthe zum 
Theil abfhlagen will, fo ift weiter nichts nöthig, als 
diefe auf einen Block zu legen, fie mit einem ſcharfen Meis 
‚fel oder Meffer’abzudrüden, yınd dann bie Wunde mit eis 
nem roth glühenden Eiſen etwas zu brennen, um ben zu 
ſtarken Scweißverluft zu verhindern: Sol aber einem 


- 
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Die meiften Hühnerhunde find kurz = und glatthärig; es 
gibt aber auch viele, die rauhe Pflodhaare, oder Tange weis 
he Bockshaare und fhöne Bahnen an den Ruthen haben, 
und gewöhnlid Danifche Hühnerhunde genannt werden. — 
Ehen fo verfchieden wie die Geftalt, ift auch die Farbe der 
Hühnerhunde Es gibt ganz weiße, ſchwarze, braune, 
gelbliche, getiegerte und groß gefledte ; doch find bie ganz 
ſchwarzen am feltenften, und von: jeber Farbe gibt es gute 
und fhlehte Nacen. Im Ganzen genommen aber find die 
rauchhaͤrigen Hühnerhunde dauerhafter, und ſie ſuchen im 
Waſſer lieber, als die glatthärigen. Doc leidet auch dieſe 
Megel ihre Ausnahme. — Man gebraucht den Hühnerhund 
zum Aufſuchen ber Hafen, Faſanen, Feldhühner, Wad: 
teln, Schnepfen, Enten u. dgl. und fordert von ibm, daf 
er davor fo lange ftehen bleiben fol, bis der Jäger das Zei 
pen gibt einzufpringen und dad: Wild herauszujagen. Aud 
verlangt man von ihm, daß er alles. gefchoflene Wild appors 
tiren und auf den, Ruf und Pfiff, ia felbft. auf den Wink 
eu Jägers, gehorchen fell. 

.20) Der Zagdhund oder Brade, ober Wildbe 
Sen. Diefer gleiht an Seftalt und Farbe vollkom- 
men dem, unter Nr.8 befhriebenen, Parforce- Hunde, 


fon erwachſenen Hunde die Ruthe abgeſchlagen werden, 
ſo muß man fie da, wo fie abgenommen werben fol, mit 
einem vierfach gebrehten feidenen Faden fo unterbinden, 
daß in der Zolge der Faden, durch Aufziehen ber gemach⸗ 
ten Schleife, Leicht weggebradht werden kann. Iſt dieß 
geſchehen, fo fchlägt man die Ruthe, nahe vor der Ban: 
dage, mit einem fcharfen Meifel oder Meſſer ab, brennt 
die Wunde zu, und legt den Hund an eine Kette. Nach⸗ 
bem die Wunde mit einer Kruſte bebedit ift, nimmt man 
die Bandage durch Aufziehen ber Schleife weg, und über: 
läßt das Weitere der Natur. 
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nur iſt er meiſtens geringer oder kleiner. — Man ges 
braucht die Hunde vorzüglich zum auffucen und jagen der 
Hafen und Füchſe, benutzt fie aber auch bey ber hoben 
Jagd, weil fie alleg andere Wild be gern jagen und 
lange anhalten. 

ı1) Der Windhund. Kopf und Schnauze ſind * 
ſchmal und ſpitzig, die Stien⸗ ſehr flach, die Lippen kurz; 
die hoch ſtehenden ſpitzen Ohren nach hinten gefaltet und 
überhängend; der Hals dick und kurz; der Rücken lang und 
rund, der Bauch ſehr ſtark aufgezogen, die Ruthe lang, 
dünn, und an bee Spitze ſtark gekrümmt; die Läufe dünn 
und hoch, und die Pfoten klein und faſt rund. — Die 
Stöße oder Stärke der Windhunde iſt ſehr verſchieden. 
Man hat ſie beträchtlich groß und auch fo klein, daß fie 
zur Jagd nicht brauchbar ſind, und nennt ſie alsdann 
Windſpiele. Auch gibt es glatt⸗ und rauchhärige Wind⸗ 
hunde, und in Rückſicht auf Farbe findet man weiße, ſchwar⸗ 
ze, braune, gelbe, graue, wolfsfärbige, getiegerte und 
gefledte manderley Art. — Man gebraudt diefe außeror- 
dentlid flüchtigen Hunde um Hafen und Füchſe, ja felbft 
Rehe damit zu fangen. Won ihnen und den Saurüden, 
‚ oder auch englifhen Doggen, fallen die oben befchriebenen 
Blendlinge . .. 

12) Der Da Heuer ober Dadhsfinder. Diefer 
ift gerade fo gebildet, wie der.oben beſchriebene Saufinder, 
und flammt oft von derfelben Mutter ab. Man benußt ihn 
zum auffuchen der Dachſe bey Nacht, und fordert von ihm, 
daß er fleißig fuchen und Eein anderes Thier jagen und ver: 
bellen fol, als einen Dachs. 

15) Der Düchfel oder Dachshund. Der gemöhn: 
lich ſchmale Kopf des Dächfels ift gut behangen, ber Leib 
ift Tang, die Ruthe etwas gekrümmt, und die Läufe find 
ſehr Eur; und oft zum Erftaunen ſchief. Das Haar ift 


% 
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meiftens gfatt und kurz; doc gibt es auch rauchhärige 
Daͤchſel, die aber gewöhnlich nicht fo Eurgheinig und ſchief 
find, als die glatthärigen. Die Farbe ift mriftens ſchwarz, 
mit braunen oder gelben Ertremitäten; man findet aber 
auch gelbe, braune, gtaue, weiße und gefledte Hunde der 
Art. — Die Däcdyfel werden dazu gebraudt, um die Süd: 
fe, Dachſe und wilden Kagen in den Bauen entwebet feft 
su maden, daß man fie ausgraben kann, oder fie aus 
den Bauen zu treiben, um fie in Neken zu fangen, ober zu 
fließen. Auch benugt man diefe Bunde in vielen Gegen 
den zugleich ald Zagdhunde über der Erde, weil fie ſehr 
gern am Wilde jeder Art jagen, ————— aber nicht 
lange anhalten. 

Don der Abrichtung und: dem beſondern Gebrauche all 
bieſer Hunde, wird im fünften Haupttheile das Noͤthige 
vorgetragen werden. 


/ 


Aufenthatt. 


Die Hunde find gern in Geſellſchaft der Menfhen und 
lieben eine gemäßigte Warme. Große Kälte und Hiße find 
ihnen unbehaglich, und felbft nachtheilig. Friedliche Hunde 
Eann man frey berumläufen laffen und, wenn fie fonft nicht 
beläftigen, im Zimmer dulden, ohne ihnen jedoch das der 
Geſundheit nachtheilige Liegen unterm Ofen zu geftatten; 
beißige und fonft unartige Hunde bingegen verweift man 
an die Kette, und macht ihnen eine reinliche und zugleich 
warme Hütte. 

Hat man aber ſehr viele Hunde zu unterhalten, fo ber 
reitet man ihnen einen befondern fogenannten Hunde z win⸗ 
ger, worin jede Art von Hunden ihre Abtheilung hat, und 
entweder frey darin berumläuft, oder wenn ed Baghunde 
find, in Eleinen Hüttchen einzeln angekettet werden. — In 
jedem Fall aber ift dafür zu forgen, daß die Hunde ein tro⸗ 
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denes und veinliches Lager haben, und abwechfelnd in der 
Sonne und im. Schatten liegen können. Man bringt daher 
in dem mit einer Mauer oder Bretermand umgebenen hine 
länglich geräumigen Zwinger bebedite Schopfen,, mit darin 
befindlihen etwas erhöheten breternen Lager = Prirfchen 
an, und richtet diefe Schopfen fo ein, daß fie im Winter 
bey heftiger Kälte ganz zugemacht werden können. — Auch 
muß für die Eranken Hunde eine heißbare Kammer einge» 
richtet werden, und es müſſen mehrere Eleine Ställe da feyn, 
um bigige Hündinnen binein zu fperren, oder ſolche, ‚die 
bald werfen wollen, oder ſchon geworfen baden, hinein 
' zu bringen. Außerdem muß der offene Zwinger mit Schat⸗ 
‚ ten gebenden Bäumen befegt und mit einem Springbrunnen 
oder einem fließenden Waſſer verfehen feyn, damit die Hun⸗ 
de, wenn fie wollen, ſich abkühlen und faufen können — 
und es muß auch nahe am Zwinger eine mit Waſſer verfes 
bene Küche zum Guppenbereiten, und eine Wohnung für 
den Rüdemeiſter angelegt werben. 
i Nahrung. 

Am Tiedften frißt der Hund Fleiſch, und felbft ſolches 
das ſchon faul ift, doch verfhmahen viele Hunde das Fleiſch 
von Ranbthieren und mehreren Wögelarten ganz. Da aber 
die Sleifhfütterung ſehr Eoftbar ift, fo gewöhnt man bie 
Hunde leicht an faft alle Speifen die der Menſch genießt, 
und gibt ihnen davon was in der Haushaltung übrig bleibt 
und nicht beſſer benuget werden kann. Reicht dieß nicht hin, 
fo fest man noch fo viel gut ausgebadenes Brot 
zu, als nad) der Größe des Hundes nöthig ift, und forgt 
dafür, daß der Hund immer reines, und täglich wenig» 
fiend zwenmahl friſches Wafler hat. — Sind aber fehr 
viele Hunde zu füttern, fo laßt man ihnen Brot von halb 
Rocken und halb Berften, oder ein ähnliches gutes Brot 
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backen, und macht ihnen davon eine Suppe, wozu man 
eine gehörig geſalzene Brühe nim mt, worin zerſchlagene 
Schafsfüße, ober allerley vorher gereinigte Därme vom 
Schlachtvieh, oder friſches oder gedörrtes Zalfleifch (Kern) 
von niht an Seuchen Erepirten Thieren gekocht worden. 
Bey dieſer Fütterung, weldhe alle 24 Stunden zwey—⸗ 
mahl in angemeffenen Portionen gereicht wird, und wobey 
auch jedesmahl frifches Waller gegeben werden muß, bleiben 
die Hunde gefund und kräftig. Gibt man ihnen aber ſchlech⸗ 
tere Koſt, oder immer bloß trodenede Brot und Waſſer, 
‚fo werden fie frank, und man büßt oft in kurzer Zeit viele 
Hunde ein, die man jedalß nicht wieder zu erfeßen im 
. Stande if. 
Noch muß ih bemerken, daß die Hunde zuweilen ets 
was Gras, vorzüglich Queckengras, und im Winter 
Stroh⸗ und Heuhalme freffen. Dieß thun fie aber nit 
aus Freßluſt, fondern um dadurd ein Erbrechen zu bewir⸗ 
Ten und dasjenige aus dem Magen zu ſchaffen, wovon ſie 
incommodirt werden. Auch freffen einige Hunde bey Ver: 
Anderung bes Wetters zuweilen Gras. 


| B egattung, Vermehrung und Wahsthum. 
. Obgleich die Vegattungs » oder Laufzeit ber Hün 
dinnen gewöhnlich in das Frühjahr fällt, fo fieht man doch 
zuweilen Hündinnen au im Sommer und Herbfte laufig 
oder hitzig werten. Gewöhnlich gefchieht dieß, wenn 
der Begattungstrieb im Frühjahre nicht befriedigt ‚worden 
it. Hat man die Hündinnen aber im Frühjahre belegen 
und ‚Junge ſäugen laffen, fo wird fie felten in dem Som 
‚mer und Herbſte desfelden Jahres noch einmahl higig. — 
Läuft die Hündinn frey herum, fo wird man durch die ver- 


liebten männlihen Hunde, melde bie Hündinn careffiren, 


darauf aufmerkfam gemacht, daß fie hieig fey. Kann aber 
| ‚ fein 
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Yin Hund zur Hündinn kommen, fo bemerlt man den Ver 
gättungstrieb daran’, daß fie unruhiger als ſonſt ift, fich oft 
an der Nuß leckt und auf andere Hlindinnen, auffigt. — Ger 
wößnlich dauert der Begattungdtrieb 9, zuweilen auch 24 
Tage; die Hündinn laßt ſich aber nicht eher vom Hund ber 
legen, bis ihr etwas Schweiß ober Blut aus der Nuß 
fließt. Man bat alſo auch nicht nöthig, den ‚zur Begattung 
beftimmten Hund ihr früher beyzugefellen, bi6 man. biefes 
Zeichen bemerkt; man muß jedoch, um die Race vein zu 
behalten, alle Übrigen Hunde fhomfräher:entfernen, weil der 
Blutfiuß oft unvermuthet früh eintrict, und, ſobald ein 
anderer Hund mit der Hündinn gebang en hat... bie Sa⸗ 
che für dießmahl total verdorben iſt. — Den zur Begattung 
gewählten Hund, der wenigſtens ein Jahr zuruckgelegt ha⸗ 
ben, aber doch auch nicht ſehr alt ſeyn muß, läßt man einen 
oder einige Tage bey der Hündinn, und, hält diefe naͤchher 
auch noch 6 bis 8 Tage eingeſperrt, bis die Hitze vorůd er 
iſt. — 

Nach 9 Wochen wirft die Hundinn 3 bis 8, ſelten 
weniger, zuweilen aber bis 15 Junge, die qg bis 14 Tage 
blind find, und von ber Mutter forgfältig gepflegt und 
befhügt, ja fogar von ihr am Halſe weggetragen werden, 
wenn fie den Aufenthaltsort nit mehr für ficher ober 
bequem hält. — Da es die Mutter fehr entkräftet, wenn 
fie viele Junge ſaͤngen muß, fo läßt man ihr nicht gern 
mehr als 4, und wirft die Übrigen ins Waller. Möchte 
man aber gern noch einige mehr conferviren, fo muß die 
Mutter nicht nur vorzüglich gut mit nahrhafter Koft ver - 
ſehen werden, ſondern man muß in dieſem Fall auch die 
Jungen ſo bald wie möglich an Milch und Semmel gewoh⸗ 
nen, um die Mutter zu erleichtern. Sollen hingegen mehr 
Junge erhalten werden, als die Hündinn ihrer Conſtitution 
nach, bey aller Unterſtützung zu ſaͤugen im ame ift; fo 
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müffen dieſe buch Hundeammen gefüngt werben. Map 
wãhlt dazu gefunde: friſchmilchende Hündinnen, und ſchiebt ih⸗ 
nen dirmit Branntwein gewaſchenen Jungen, in einem dunk⸗ 
len Skalle, unter. Die: Amme haͤlt fie unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden für ihre eigenen Kinder, und erfüllt bey ihnen alle 
Mutterpflichten. — Laͤnger als 8 bis 9 Wochen brauchen 
die: jungen Hunde nicht zu fäugen, und man gewöhnt -fie 
uch: ſchon früher-mitunter. an Milch und Semmel, .fpäs 
Kerkin:an- Milch: und Baot/ und endlichuan das Futter der 
alten Hunde: : Nach Wiauf eines Jahres: find die Hunde 
ziwar · ſchon ausgewatzſenziſ ie fotmiren- fidy aber erſt im zwey⸗ 
— sun vollig / im Rulckſicht der Dicke und Star ke. 
BEE, Krantpeiten 

Die Hunde überhaupt find vielen Ktanffeiten ausge⸗ 
— * befonbers wenn fie föleht, oder zu gut genäht Wer: 
den, , ein feuchtes .unreined Lager haben, und ‚nicht immer 
mit frifhem reinen Waſſer verforge werden. Die Jagdhun⸗ 
de insbeſondere aber haben von Krankheiten noch mehr zit 
leiden, weil fie fich mehr ald andere Hunde anftrengen, 
bey großer Hitze und Fraſt, und ſelbſt zuweilen i im kaͤlteſten 
Waſſer anhaltend arbeiten und oft mit folden Thieren kaäͤm⸗ 
pfen müſſen, von welchen ihnen ſchwere Wunden beygebracht 
werden. 
Da jedem iger an ber Erhaltung ober Heilung ſei⸗ 
net zuweilen krankwerdenden Hunde viel gelegen feyn muß, 
fo will ich hier die ‚gewö zhnlichſten Krankheiten der Hunde 
und Diejenigen Mittel dagegen anführen, die, wenn man 
ſie zeitig genug An wo nicht immer, doch 
Ir ‚oft helfen. 2): 

*) Bey der ———— — für den Zäger wichtigen Ge⸗ 

- - genftandes habe ich ben fehr geſchickten, und durch bas ers 
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1) Die Wuth, Tollheit oder Waſſerſcheue. 
Dieſe fürcterlihe Krankheit entſteht meiſtens, entweder 
durch große Kälte und Hitze, oder auch durch ſchnellen Wechſel 
beyder außerordentlicher Temperaturen und zuweilen ſelbſt 
durch Verhindern der Befriedigung des Begattungstriebes. 
Man unterſcheidet zwey Arten von Wuth, naͤhmlich: 
1) die hitzige und 2) die ſtille Wuth. Beyde ſind 
in ihren Folgen gleich traurig, denn ſie pflanzen ſich bey 
Menſchen und allen Thieren durch den Biß, ja ſelbſt durch 
den Geifer, wenn er die bloße Haut berührt, und nicht 
augenblicklich abgewaſchen wird, und, wie einige behaup⸗ 
ten wollen, ſogar durch den Hauch des tollen Hundes fort, 
und kommen gewöhnlid am neunten Tage nach der Ans 
ſteckung, zuweilen aber auch fpater, zum Ausbruch. — 
Vor dem Ausbruch der Wuth bemerft man an dem Hun⸗ 
de auffallende Traurigkeit „ verlorne Freßluſt, Auffahren 
im Schlaf, ungewöhnliche Schüchternheit, trübe Augen, 
auch wohl ſchielenden verdaͤchtigen Blick, warme Naſe, 
Gleichgültigkelt gegen feinen Herrn, heiſeres oder ganz vers 
lorenes Bellen und d. gl. Vor dem Ausbruch ber hitzi⸗ 
gen Wuth aber, bemerkt man noch außerdem etwas Bosheit, 
Schnappen nach Fliegen und Schmetterlingen, Freundlich⸗ 
thun gegen andere Hunde und plötzliches Anfallen derſel⸗ 
ben, und trotziges Betragen gegen feinen Herrn. ) — 





fundene Mittel wider die Schafre ube eüpmtichft bes 
Zannten Hofthierarzt Dr. Walz dahier confultirt, 
und ich wüßte dem SIägerpublicum keinen vollgiltigeren 
Bürgen für die Nüglichleit der hier mitgetheilten Heilmits 
tel zu fiellen. 

*) Zunge Hunde laufen ben Schmetterlingen aus Muthwil⸗ 
len gerne nach; wenn aber alte Hunde dieß thun und mit 
flierem Blick die Fliegen verfolgen, ‚fo muß man auf fie 
Achtung geben. 

Q 2 


4 
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In der zweyten Periode dieſer Krankheit wird der Hund 
ſehr unruhig und ſchüchtern, ſein Blick wird ſtarr und 
wild, die Zunge entzündet ſich, das Maul geifert, der Kran⸗ 
ke hängt den etwas gefchwollenen Kopf zur Erbe, Enurtt, 
aber bellt nicht, verabfcheuet das Waller, ob er gleich 
Durft zu haben fheint , fchleicht mit haͤngender Ruthe traus 
rig umher, fheine nicht zu hören und kennt feinen Herrn 
nicht mehr. Die dritte Periode, oder der wirkliche Aus 
Bruch dee Wuth, der oft unglaublich ſchnell, und zuweilen 
fhon an demfelben Tage: auf die erfie Periode folgte — be: 


‚zeichnet fih bey jeder Art auf verſchiedene Weife. Bey 


“ 


der hitzigen Wuth ift das Auge glühendwild, der Ra: 
chen offen und voll Geifer, die Zunge aus dem Halſe hän« 
gend und blaufih, und die Ruthe zwifchen die Hinterläufe 
gezogen. Im Freyen läuft ber Hund langfam und unres 
gelmäßig trabend, fo Tange es feyn kann, gerade aus, 
fällt alle8 an, was ihm in den Weg kommt, und endigt 
gewöhnlich nach 9 Tagen fein Leben unter fürchterlichen 
Convulfionen. Einem mit der ftillen Wuth befallenen 
Hunde fhaumt das Maul ebenfalls, die Augen find aber 
trübe und gebrohen und die Zunge ift blau; er taumelt 
anfangs, fhnappt, ohne zu beißen um fi, läuft dann wer 


niger eilfertig, und oft neben dem Wege, taumelt vor ſich 


bin, und beißt nur was ihm gerade aufftößt, ſtirbt ploötzlich, 
aber fpäter ald den neunten Tag. 

Einen Hund, bey weldhem man die Anfangs erwähnten 
erften Anzeigen der Wuth bemerkt, oder der von einem 
wahrſcheinlich tollen Hunde gebiffen worden ift, legt man 
in einen verfchloffenen Stall an eine Kette, kommt 
ihm mie fo nah, daß er einen beißen Eönnte, gibt ihm täglich 
dreymahl — 2 6i8 3 Gran pulverifirteBelladonna-Blät- 
ter unter das Freſſen gemiſcht, und wartet ab, 
ob der Hund wirklid toll wird und an der Kette tobt ges 
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ſchoffen werden muß, ober ob er genest und nah qg Wo⸗ 
hen wieder frey gelaffen werben kann. — Mittel anzys 
wenden, wobey man einen ſolchen gefährlichen Hund anfafs 
fen muß, rathe ich nicht, denn der vortrefflihfte Hund 
kommt gegen ein Menfchenleben doc) in Eeine Betrachtung. 
Ich empfehle daher, jeden Hund, woran ſich faft untrügs« 
liche Kennzeihen ber Wuth äußern, oder der von einem 
obne allen Zweifel tollen Hunde gebiffen worden ift, 
auf der Stelle todt zu ſchießen. Sollte man aber einen 
mutbmaßlih tollen Hund, der einen Menfhen ge 
biffen bat, 'auf.eine nicht gefährlihe Art anbinden oder 
einfperren Eönnen, fo thue man bieß. Der gebiffene Menſch 
wird fi) nachher eher wegen der Folgezeit beruhigen, wenn 
er ſieht, daß der Hund wirklich nit toll war. — Doch 
beobachte man beym an die Kette legen eines nur per⸗ 
daͤchtigen Hundes ſchon alle mögliche Vorſicht, um nicht 
gebiffen zu werden. — Am fiherften ift man, wenn man 
wo möglich fleife Stiefeln und ftarke lederne Handſchuhe ans 
zieht, und einen weiten Reitmantel ymbängt, und übers 
haupt lieber zu viel als zu wenig Vorſicht gebraucht. — Noch 
muß ich empfehlen, jedem verdächtigen Hunde, fo viel man 
kann, aus dem Wege zu gehen, und, in fo ferne man Zeis 
‚hen der Wuth an einem Hunde im Zimmer bemerkt, den⸗ 
felden nicht hinaus ins Freye zu jagen, fondern alle Mens 
ſchen alsbald aus dem Zimmer zu entfernen, und den Hund 
in demſelben einzuſperren, bis er darin, durch die nur mes 
nig geöffnete Thür, todtgeſchoſſen werden Eann, 

In einigen Ländern glaubte man pormahls dem Toll⸗ 
werden der Hunde porbeugen zu Eönnen, indem man je 
dem Hund die unser der Zunge befindliche Sehne, den fo- 
genannten Tollwurm, nehmen ließ. Der Erfolg bag 
aber gezeigt, daß dieß, wie man leicht vorgus berechnen kann, 
nichts hilft, und man hat es daher auch in neuern Zeiten 
unterlaſſen. 
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2) Die Hundeſeuche, Hundeſchwachheit ober 
der Rotz. Diefe Krankheit, welche im füblichen Deutſch⸗ 
land einheimiſch if, und jährlich entfleht, in nördlichen Läns 
dern aber nur periodifh und feuchenartig vorkommt, rafft 
manchen braven Bund weg, und es find ihe die Jungen 
mehr ausgefegt, als die Alten. — Es äußert ſich diefe far 
tale Krankheit durch Öfteres Niefen, Schnäuflen, Huſten 
und Reis zum Erbrechen. Dabey hat der Hund eine troder 
ne fehe warme Nafe, trübe Augen, iſt traurig, und hat nur 
wenig Freßluſt. Späterhin, wenn durch dienliche Mittel 
bie Krankheit nicht gehoben wird, zeigt es ſich, ob die 
Krankheit s Materie einen Ausweg durch die Nafe nimmt 
oder fih auf innere Theile geworfen bat. Im erften Fall 
firäubt fich das Haar, der Kopf fhwillt, die Augen ent 
zünden fih, und fangen an zu triefen und zu eitern; es 
zeigt ſich ein eiterhafter Ausfluß aus der Nafe; der Achem 
wird Übelriehend; es erfolgen Betäubung und Schwindel, 
die Freßluſt hört ganz auf, und ber Tod iſt unvermeidlich, 
wenn bas- Übel den höchſten Grad erreicht. — Im andern 
Fall erfolgt Entzündung und Brand in den Verdauungs⸗ 
werkzeugen, Entzündung und Eiterung ber’ Qungen und 
Laͤhmung im Kreuz; der Hund zehrt ab, und flirht ges 
wöhnlih unter heftigen Zudungen und Krämpfen. Läßt 
man aber auch das Übel diefen höchſten Grad nicht errei« 
hen und rettet dem Hund das Leben, fo bleibt er doc lan⸗ 
ge Zeit, und meiftens für immer, lahm oder ſchwach im 
Kreuze, verliert auch fehr oft die Naſe oder den Geruch 
faft ganz, und ift dann zur Jagd doch unbrauchbar. Ein 
völig zuverläffiges Mittel gegen diefe verwünfchte Krank 
heit gibt ed nicht; doch ſind durch nachſtehendes Mittel ſchon 
viele Hunde gerettet worden, wenn man ed gebraud 
te, ebedieKrankpeiteinenhohen Grad erreidt 
batte, und, weldes eine Hauptbedingung iſt, wenn ber 


® 
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Hunde während ber Eur in einer temperirten reinlihen Kam⸗ 
mer gehalten, und ſelbſt noch 4 Wochen nach der Genefung 
vor naffer-Ralte in. Acht genommen wurde. | 

Sobald man die erften Anzeigen von dieſer Krankheit 
bemerkt, gebe man ihm ein Brechmittel, das aus 8 
Gran weißer Nießwurz und 8 Gran Brehmwur 
zel oder Ipecacuanba beſteht. Dieſes Pulver miſcht man 
unter etwas friſche Butter, bildet davon 4 bis 6 Pillen, 
unb gibt alle halbe Stunde eine danen, bis binlängliche 
Wirkung erfolge. iſt. Sollte diefe aber zu ſtark ſeyn, ſo kann 
ihr durch Einſchütten einiger Löffel, voll feifgen Leinöhls Eins 
halt geſchehen *). 

am. andern Tage gebe man bem kranken Hunde, und 





8 Dieſes und alle folgende Recepte ſind für mittelmäßig 
große Hunde, wie zum Beyſpiel Leithunde, Schweißhünde, 
Hühnerhunde 9c, berechnet; fie müffen baher für größere 
Bunde etwas verftäckt, und für Ueinere ober junge Dun 
de verhäftnigmäßig vermindert, und z. B. einem Dächſel 
nur die Hälfte gegeben werden. 

Yulver find den Hunden überhaupt beſer behzubringen, 
als Flüſſigkeiten. Man vermengt fie mit friſcher Butter 
oder Honig und formt Pillen daraus, die mit Mehl bes 
freut werden, um ihnen den Geſchmack zu benehmen. 
Beym Eitigeben'nlanmt män- den kranken Hund gwifchen 
die Beitie, öffnet ihm mit der linben Hand das Maul, bringt 
das Mebicament fo nahe wie möglid an ben Schlund, und 
haͤlt dem Hund den Kopf, mit, verſchloſſenem Maule fo lange 
. An bie Höhe, bis er bey leiſem Streicheln der Gurgel ge⸗ 
ſchluckt hat. — Auch iſt noch zu bemerken, daß man niemahls 
= viel flüffige Arzney, ober Latwerge, ober Pillen in Vorratt 
machen darf, und daß man dergleichen Medieamente immer 
uan einem“ kühlen Orte verwahren maß, weil ße ſonſt leicht 
vverderben oder uniwiekſam werben. ee 
m fewıficgrlange Zeit auibewabten. Er ——— 
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fo lange, bis er wieder gefund ift, täglich dreymahl einen 
ftarfen Theelöffel vol von der pulverifirten weißen Pin- 
pinellenwurzel, Sollte aber nach Ablauf weniger 
Tage Feine augenſcheinliche Beſſerung erfolgen, ſo muß dem 
Patienten ein Eiterband geſetzt werden. Dieß geſchieht, 
indem man ihm, vermittelſt einer ſcharfen Spicknadel ‚ eine 
mit Baumoͤhl beftrichene und mit Spanifcfliegenpulver be⸗ 
freute 6 bis 8 Zoiu lange Schnur, von der Dicke einer Fe⸗ 
derſpuhle, etwa 3 304 lang unter der Haut oben am Halſe 
durchſticht, und an jedem Ende dieſer Schnur ein Auer: 
hötzchen befeftigt. Diefe Schnur wird in der Folge taͤglich 
vom Eiter befreyt, einigemahl hin’und hergezogen, und: fo 
lange jedesmahl' mit Spanifchfliegenpulver beſtreut, bis die 
Eiterung ohne das erfolgt. 


. Während ber Eur gibt man dem Hund, der gewöhns ' 


lich nicht viel genießt, kraͤftige Fleiſchbrühſuppen mit Weiß— 
brot, oder Schleimſuppen, oder, wenn er fie. lieber genießt, 
Suppen von füßer Milk und Semmel, bis die gewöhnlis 
che Freßluſt fih wieder einſtellt. — Auch wirkt es, nach der 
Erfahrung des Herrn Hofthierarzt Dr. Walz dahier, vor 
trefflich, wenn man dem rotzkranken Hunde ſtark riechendes 
Falifleiſch oder Luder zu freſſen geben kann. 

Bey dieſer Behandlung iſt mir ſelten ein Hund umge⸗ 
kommen, wenn das Übel nicht ſchon zu weit eingewurzelt 
war. Ich empfehle es daher jedem Jäger zur ungeſaäum⸗ 
ten pünctlihen Anwendung, wenn einer feiner Hunde mit 
diefer fatalen Krankheit befallen werden folltes fo wie es 
ſich von ſelbſt verſteht, daß ein mit dieſer oder mit ſonſt ei⸗ 
ner anſteckenden Krankheit befallener Hund, von den übri⸗ 
gen geſunden alsbald außer aller Communication gebracht, 
und daß alfo auch jebem gefunden Hund ber Umgang mit 
Franken verfagt werden muß, um bie Fortpflanzung des 
uͤbels zu verhindern. — Auch — der Stall worin ein mit 
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einer.anfteckenden Krankheit behafteter Hund geftorben ift, . 
aufs forgfältigfte gereinigt, oft. ausgeräuchert und lange ges 
lüftet werden, ehe man mit Sicherheit einen gefunden Hund 
biinein bringen ann. Daß übrigens die Rotzkrankheit, wie 
Mehrere glauben, in Tollwuth übergehe, dieß widerfpricht 
Herr Dr. Wal; aus vieljähriger Erfahrung ganz. 

3) Die Räude. Diefe ekelhafte Krankheit ift außerft 
anftedend. Die zn gut und zu ſchlecht genährten and bie 
unreinlih gehaltenen Hunde werden am meiften. davon bes 
fallen. — Man unterfpeidet 5 Arten voh Rande, nähmlich: 

1) Die Eleine rothe Räude, bey welder Eleine 
rothe Stecken und Bläschen auf der Haut erfcheinen, die dem 
Aund .ein beftiges Suden verurfaden. 

2) Die große Raäude, wobey eine plagmweife Ent⸗ 
zündung und Eiterung erfolgt: Der Hund. empfindet: babey 
ein unausftehliches Jucken, und es fallen auf den inflammirs 
ten Stellen die Haare aus. - | 

3). Die Speckraͤude. Der Hund belommt auf dem 
Rüucken Runzeln und Falten in der Haut, in welchen man 
Eier und eine ſcharfe Feuchtigkeit bemerkt. 

4) Die gemeine Räude. Diefe überzieht meift den 
ganzen Kärper und wenn einzelne Eiterbläschen abgetrodnet 
find, fo entfleht eine trockne fchuppige graue Kruſte über 
die ganze Haut: 

:5) Die ſchwarze Räubde. Diefe äußert ſich wie die 
vorige, nur fieht die Schurfe (hwarzlid aus, und es ver⸗ 
liert der damit behaftete Hund die Haare, wenn das Übel 
nicht bald geyeilt wird. 

‚ Um den mitein oder der andern Art von Raͤude befollenen 
Hund zu heilen, gibt man ihm alsbald, und während ber 
Eur wöchentlich einmahl, eine Rara nz von 25 Gran Ahas 
barber und ıo Gran Blauberfalz, mit Pflaumen- 
mus vermiſcht, ein, — Hat dieß gewirkt, fo nimmt man 
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a Quentchen Mercur. subl. und 

1 Quentchen Sal ammoniac, 
(öft es in vier Pfund Regen⸗ oder Flußwaſſer auf, und 
waͤſcht täglich dreymahl die kranken Stellen en 
damit. 

Der: 
man vermifcht 2 Loth Sqhwefelleber mit — zwey Pfund 
Waſſer, und waͤſcht den Hund täglich dreymahl Taumarm 
damit. 

Dder: 
man nimmt bie gewöhnliche Merkurial-Galbe und 
reibt davon täglich zwenmahl auf den Franken Stellen ein. 
Dieß wirkt am Eräftigften und würde worzüglich zu empfeh⸗ 
fen feyn, wenn diefe Salbe wohlfeifer wäre, 

Während der Eur muß der Hund vor rauber Witte 
zung, befonders vor Kälte gefchüßt, und nad) dem Waſchen 
jebesmahl entweder mit einer wollenen Dede behängt, oder 


bis zur Abtrodnung an einen warmen Ort gebracht werden. 


Auch barf man ibm während der Eur weder Fleiſch, ned 
Fett zu freffen geben. — Iſt der Hund curirt, fo werden 
bie räudig geweſenen Stellen täglich mit frifher Butter 
eingefchmiert, um nn das onen der Haare zu be 
fördern. 

4) Die Bräune. Dabey entzändes fih der bintere 
Rachen und Schlund, und es ſchwillt aud die Zunge fehr 
auf. Der Hund athmet daher fhmerzhaft, die Augen ur 
ten ihm vor, und find inflammirt, man bemerkt zumeilen 
auch Neigung zum Erbrechen, die Freßluſt vergeht ganz und 
der Tod erfolgt oft fehr bald, — In diefer Krankheit öffnet 
man dem Bunde Alsbald unter der Zunge und an den Of 
ren eine Aber, gießt ihm alle Stunde einen Eßlöffel vol 
warmen Weineffig mit Bienenhonig vermifcht ein, ud. laßt 
ihn, wenn er beſſer wird >-viel faure Molken trinken. - 
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5) Der Durchfall. Diefer entfteht gewöhnlich durch 
Erkältung und kann, wenn er in Ruhr übergeht, anftecfend 
werden. — Zur Heilung dieſes Übels gibt man dem Pa⸗ 
tienten taͤglich zweymahl 

8 Gran Rhabarber und - 

4 Stan Magnefia untereinander gemifcht, und 
laßt ihn Morgens einen Mehlbrey, mit zwey &crupel 
Siegelerde, oder eben fo viel Magnesia alba vermifcht, 
freſſen. 

6) Verſtopfung. Man gebe dem Hund, wenn er klein 
oder ſehr jung iſt, alle 2 Stunden einen Theeldffel 
voll Baumöhl, worin eine Mefferfpige voll 
weißer Zucker aufgelöſt ift — größern Hunden aber 
gebe man bie doppelte ober drey⸗ und vierfache Portion, 
bis Offnung erfolgt. Zugleich applicirt man das bey Kin⸗ 
dern gewöhnliche Seifenzääpfchen, und wenn alles die⸗ 
fes nichts hilft, fo gibt man dem Hund ein- Ianmarnieh Kly⸗ 
ſtier von Seife in Waſſer aufgelöft. 

7) Harns oderlirinverbaftung. Man gebe dem 
Hund alle zwey Stunden ein Pulver von 2 Gran Kampher 
und 10 Gran Salpeter, bis Abgang erfolgt. Ä 

8) Blutabgang durd die Nafe, den Schlund aber 
bon Harnweg und Maftdarm, entfteht gewöhnlich durch zu 
ftarke Erhigung. — Wider diefe Krankheit gibt man jeden 
- Morgen eine Pille von der Größe einer Haſelnuß, bie aus 
folgenden Ingredienzien beftebt. 

ı Scrupel Salyeter 
. 10 ®ran Terra de Catechu und 
& Gran Alaun, mit Honig und etwas Mehl verfegt. 

9) Huften. Entfieht der Huſten durch Fehler in der 
Lunge, fo läßt man zwey Hände voll geftoffenen Leinfas 
men mit zwey Maß Waffer fo lange fieden, bis nach erfolg« 
tem Durchſeihen, beym Erkalten eine Gallerte fi bildet, 
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und gibt dem Hund Morgens und Abends einen Eplöffel von 
davon. Entfteht aber der Huften wegen Fehler im Magen, 
fo gibt man das sub N. 2 bey ber Hundeſeuche empfoh⸗ 
lene Brehmittel, und gießt ihm nachher alle 2 Stunden 
einen Eplöffel voll Trank ein, der aus Eifig und Honig be⸗ 
reitet iſt. 

10) Würmer. Hunde, die mit Würmern geplagt ſind, 
geben dieß durch öftere Wetterlaune, beißen nach dem Un— 
terleibe, rutſchen auf dem Hintern und zuweilen ſelbſt durch 
Krämpfe zu erkennen. — Man unterſcheidet zweyerley Wuͤr⸗ 
mer, naͤhmlich runde und Bandwürmer. — Gegen 
den Bandwurm dient folgendes Mittel. Man koche 1 
Quentchen Sennesblaͤtter mit 4Unzen Waſſer, ſeihe es durch, 
und ſetze ı Quentchen pulveriſirte Aloe succotr. und eine 
‚halbe Unze Cassia hinzu. — Hiervon gebe man jeden Mor: 
gen einen Eßloöffel voll, bis der Wurm bey ftarkem Lariren 
nah und nach Stückweiſe abgegangen iſt. Gegen Spuk 
und Fadenwürmer aber gieße man dem Hunde täglid, 
Morgens früh ein Quenthen Wurmfaamen mis füße 
Miih ein, und gebe ihm wöcentlid eine Laxanz von 25 
Gran Rhabarber und 10 Gran Glauberſalz mit er 
.. was Pflaumenmus vermengt. 

11) Lähmung im Allgemeinen, oder nur einzelner 
Glieder, durh Verſchlag, oder Erhitzung und Verkältung. 
— Bey ſolchen Zufaͤllen helfen die taͤglich zweymahl wieder: 
hohlten warmen Bader am beſten. Vorzüglich wirkſam aber 
find ſie alsdann, wenn man jedesmahl ein Paar Hutköpfe 
vol von einem Ameifenbaufen, fammt den Ameifen, im Wafr 
fer kochen läßt. Außer dem Bad dibt man bem Patienten eis 
ne Laxanz von 25 GranRhabarber und 10 Gran Glau—⸗ 
berſalz, und halt ihn bis zur Genefung immer warm. — 
Zeiden einzelne Theile vorzüglich, oder ganz allein, fo müſ⸗ 
fen diefe täglich einigemahl mit Seifen: oder Kampher⸗ 
ſpititus gewafchen und warn eingsrieben werben. 
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ı2) Der giftung. Wenn ein Bund Gift befommen 
hat, fo gebe man ihm alsbald a0 bis 15 Sran Schwefel 
leber in Mil, aufgelöft, und wiederhohle dieß nach einer 
Stunde nohmapls.. Hätte man bieß Mittel aber. nicht bey 
der Hand, fo [hättet man ibm augenblicklich fo viele füße 
Milch und Bauwöhl, oder im Nothfall auch anderes ohl ein, 
als man hinunter bringen kann. Dieß hilft, wenn der Hund 
nicht zu vieles und zu ſtarkes Gift erhalten hat. — Waͤre 
aber ein Hund von einem giftigen Thiere geſtochen ober ges 
biſſen worden, fo waſche man die Wunde vorfichtig mit Wein» 
effig aus, lege ein mit Spanifchfliegenpulver beftyeutes Heft⸗ 
pflafter darauf und laffe die Winde vor dem neunten Tage 
nicht zubeilen, auch gebe man dem Patienten nichts als di- 
de faure Milch und etwas Brot zu freffen. 
15) Augenfranfheiten: | 

a) Entzündung der Augen — Man nehme das 
Weiße von einem friſchen Ey, löſe eine Meſſerſpitze voll 
Alaun darin auf, feuchte damit ein Leinwandbaͤuſch⸗ 
chen an, binde es auf das kranke Auge und wiederhohle 
die Anfeuchtung ſo oft das Baͤuſchchen trocken gewor⸗ 
den iſt. — Zugleich gebe man dem Patienten eine ge⸗ 
finde Laxanz — vid. n. 10 — und thue in das Sau⸗ 
fen etwas Salpeter. 

» Triefende Augen. — Man gebe eine Laranz, 
und zum äußerlichen Gebrauch mifche man unter 2 Loth 
Rofenmwaffer 5 Tropfen Sleyeffig und. lege es 
auf, wie das vorige Mittel. j 

c) Selle aufden Augen. — Man —— von blauen 
Dachſchieferſteinen ein recht feines Pulver und 
blaſe davon, durch einen Federkiel, täglich einmahl in das 

- Teidende Auge. Oder man vermifce biefes Pulver mit 
Baumdhl, und beftreihe Morgens und Abends, vermit: 
telft eines zarten Federchens, den Augapfel damit, 
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14) Ohrenkrankheiten: 

a) Harthörigkeit. Kommt fie vom Alter ber, fo if 
fie unheilbar; ift fie aber durch Erkältung ꝛc. entſtan⸗ 
den, fo gebe man dem Patienten ein Abführungss 

— mittel (vid. N. 20) und laſſe ihn auch wo möglich 
alle Tage warm baden. 

b) Ohrengeſchwulſt. Man laſſe eine Map Milk 
mit einer Handvoll halb Camillenblumen und halb Sal 
bepblätter auflochen, rühre einen Eplöffel voll Honig 
binein und gieße bavon alle Stunde, jedoch milhwarm 
gemacht, ins Ohr. Sollte Eiterung entfteben, fo muß 
die Wunde oft mit Effig ausgewafchen werden. — Aus 
ferdem gebe man dem Hund alsbald, und bis er geheilt 
ift, alle 8 Tage die unter N. 10 befchriebene Laxanz. 

c) Der Ohrenkrebs. Man laffe den Hund feit hal: 
ten, und brenne den Schaden. mit einem glühenden 
Eifen recht derb aus, ohne fih um das Schreyen dei 
Hundes zu befümmern; ift dieß gefchehen, fo beftreide 
man die Wunde täglich einigemahl mit zerlaffener fri⸗ 
fher Butter, bis die Heilung erfolgt if. — Oder, 
. man beftreihe den Schaden täglid mehrmahls mit 
Spießglanzbutter. — ft der Schaden ſchon 
alt, fo muß das erfte Mittel angewendet werden; font 
aber hilft auch das andere. 

15) Naſengeſchwüre. Man gebe dem Hund die un 
tee N. a0 angeführte Laxanz. Hierauf Eoche man Löffelkrant 
und Brunnkreſſe, von jedem fo viel, ald man zwiſchen 4 
Finger faffen Eann, in einer Maß Waſſer, mifhe 3 Ep 
Löffel vol Honig hinzu, ſeihe den Abfud durch, und gebe 
dem Hund einen Zag um den andern einen Eplöffel voll 
davon, Von den beym Seihen zurüd gebliebenen Blättern 
aber made man bem Hund einen feuchten warmen Auf: 
ſchias. — Sollte ſich das Über hierauf nicht verlieren, fo 
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muß der Schaden fearificht und ‚mit Hoͤllen ſtein geätt 
werben. - 
ı6) Geſchwäre unter der Haut. Man erweiche 
fie zuerſt vermittelſt Umſchlaͤge von Mehl, Honig und ge⸗ 
bratenen Zwiebeln, oͤffne fie nachher mit einer ſcharfen Lan⸗ 
zette, drüde den Eiter heraus und waſche die Wunde taͤg⸗ 
lich einigemapl mit..einem. ſtarken Camillens Decocte. 
27) Warzen. Wenn man fie faſſen ann, fo unters 
binde man.fie mit, einem ſtarken feidenen Faden, bis fie abs 
fallen, Kann man fie aber auf diefe Art nicht behandeln, 
fo beftreiche man fie oft mit Spießglanzbutter Man 
muß aber verhindern, daß-es der Hund abledt. | 

18) Brand ſchaden. Iſt ein Hund irgendwo vers 
brannt worden, fo beftreihe man ben Jeidenden Theil täglich 
zweymahl mit folgender, Salbe, die auch in biefem Ball beym 
Menſchen vorzüglich gute Dienfte leiftet. Man nimmt nahm: 
ih: für 4 fü praͤparirten Galmai und für 4 Er. Sil⸗ 
berglätte, und rü ührt beydes mit gleich viel Weineffig 
und Baumöhl zu einer klaren dicklichen Salbe. 

19 Verrenkungen. Vor allen Dingen muß das 
verrenkte Glied wieder eingerichtet werden. Iſt dieß geſche⸗ 
hen, fo muß die Geſchwulſt durch Waſchen 'mit warmen 
Wein vertrieben oder abgehalten, und der Schaden durch 
wieberbohltes Einreiben von ©eifenfpiritus oder Kampfers 
fpirieus, geheilt werden. Bey Maulverrenfungen macht man 
warme Umfcläge von Camillen, Hollunderblüthen, Gals 
bey und Majoran in Milch gekocht, und wäſcht den Hals 
und die Kinnladen oft mit Eſſig, worin Salz aufgelöst 
worden. 

20) Beinbrüche. Selten laͤßt ſich der Beinbruch eines 
Hundes ſo heilen, daß er als Jagdhund in der Folge 
Dienſte leiſten könnte. Will man es aber verſuchen, fo muß 
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der zerbrochene Knochen gehörig vor einander geruͤckt, der 
Lauf gefchient und fo feſt gebunden werden, daß die Anochen» 
theife nicht wieder ausweichen Binnen. Der Verband wird 
nachher oft mit warmen Wein, oder mit Effig angefeuchter, 
zuweilen auch erneuer, und fo lange unterhalten, bis-.der 
Bund auf den Lauf wieder'treten kann. 

21) Wunden. ind die Wunden bloß im greife, 
und Bann fie der Hund lecken, fo iſt weiter keine Hülfe nd: 
thig, weil fie alsdann von felbft,beilen. Kann der Hund eis 
ne Fleiſchwunde aber nicht lecken; fo muß fie oft mic @ow 
lardfhems oder bla nem Baffer ausgewafhen, über: 
baupt rein gehalten, und wenn fi e weit von einander ſte⸗ 
ben follte, die Haut, vermittelft einer Schneidnadel und eis 
nes ftarken feidenen Fadens, etwas zufammen gezogen; im 
Fall fie aber zu eng wäre, mit einer fcharfen Ranzerte etwas 
erweitert werden *). 


I ein Hund von einer Sau fo geſhlagen, daß 
ihm das Geſcheide aus dem Leibe hängt, fo muß man 
eilen, es vorſichtig wieder hinein zu ſchieben, die Wunde, 
nachdem man fie mit blauem W affe J ausgewafchen, mit 
der Nadel, wie öben, zubeften, auch fie ju Abhaltung der 
Luft und Kälte mit Tüchern zu umbinden, und den Ders 
wundeten bald möglich nad einem warnen Zimmer’ fahren 
oder tragen zu laſſen. Erfolgt nachher Geſchwulſt, fo ift 
dieſe durch oft erneuerte Umfgläge von Ealtem Waſſer und 

Eſſig 


*) Bey allen Operationen der Art muß man bei Hund vor⸗ 
her einen Beißkorb anlegen, oder ihm das Maut. verbinden, 
damit er nicht um fich beißen Tann. Auch muß er feſt ges 
haften werden, um: die erforderliche, ft Tehr 1&merzgafte 
Dperation ruhig an ihm machen gu können. 
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Eſſig zu vertreiben, und die Wunde. durch öfteres auswa⸗ 
ſchen mit einem ſtarken Decoct von Camillen ober Wer⸗ 


muth, zu heilen. 





Nachtrag und Berichtigung. 





Bis dahin ˖ war ber Druck ſchon vollendet, als ich bie 
Nachricht erhielt, daß einige von tollen Füchſen gebiſſene 
Thiere wirklich toll geworden ſeyen, und baß man daher die 
von tollen Füchſen gebiſſenen Thiere — wovon aber zum 
Gluͤck nicht alle toll werden — eben fo behandle, als waͤ⸗ 
ren ſie von einem tollen Hunde gebiſſen worden. 

Ich halte mich für verpflichtet, dieſes zur Berichtigung 
desjenigen, was Über dieſe Krankheit bey der Naturge⸗ 


ſchichte des Fuchſe s gefagt worden iſt, bier nachzu⸗ 


tragen. 





he — 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von den Vögeln. 





Er ſt e Ordann«. 
Hähne.rartige Bögen 


—— 
Sreſtes Kapitel 


Vom Auerhuhn. 
— Tetrao Urogallus. — 





Slaffification. * 

Das Auerhuhn gehört unter die hühnerartigen Voͤ⸗ 
gel zur Gattung Waldhuhn — Tetrao — und wird zur 
hoben Jagd gerechnet. 

Geſtalt und Farbe, 

Der Auerhahn hat ungefähr die Größe oder Stärke 
einer Zreuthenne, und mißt gewöhnlich von der Schnabels 
fpige, bis an bas Ende des Schwanzes oder Steißes, 
drey Buß”); die außgebreiteten Flügel aber — von einer 
Spitze zur andern — vier Fuß, und das ganze Gewicht he: 
trägt 10 bis 24 Pfund. 





®) Die Längen find hier, und bey der Befchreibung der Thiere 
überhaupt, nah alt Parifer Maß angegeben, und 
wenn von ber Länge eines Vogels bie Rebe ift, fo if e 
immer von ber Gchnabelfpige bis ans Ende des Schwan⸗ 
sed aemeßen worben. 
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Der Kopf ift ſchwarzblau; der Eolbig zugefpigte und 
ſtark gekrümmte bornfarbige Schnabel ift 13 Zoll lang und - 
die Mafenlöcher find mit Beinen ſchwarzen Federn bebedt. 
Um die braunen Augen befindet ſich eine hochrothe warzige 
Haut, und unter dem Schnabel ein ziemlich ſtarker Federbart. 
Hals und Bruft find ſchwarzblau und ſchillern grünfic. 
Der Rüden und die Slügeldede find dunkelbraun mit feis 
nen grauen Puncten befprigt. Auf dem Flügelgelenke befin- 
des ſich ein charakteriflifcher weißer Zled, der Spiegel ges 
nannte, und die fhwarzen Schwungfedern find mic Weiß 
eingefaßt ; der Bauch ift ſchwarz mit weißen Federn einzeln 
durchſchoſſen, und alle Eleineren Federn haben eine doppelte 
Fahne in einer gemeinfhaftlichen Spuhle. Der ein Fuß lange 
Schwanz oder Steiß ift ſchwarz mit mehreren feinen weißen 
Auerbinden. Die Beine oder Ständer find bis zum An« 
fang der Zehen mit braungrauen Federn bewachſen und bie 
- Sehen buben fteife bornartige feine Franzen. 

Die Henne ift um ein Drittel Eleiner oder geringer, 
. hat keinen Federbart, auch Beinen fo großen rothen Zled um 
da6 Auge. Die Farbe des Oberleibes bat viel Ähnlichkeit mit 
der allgemein bekannten Waldfchnepfe; die Bruft iſt roth⸗ 
braun und die Federn am Halfe und Bauche ſind rothbraun, 
ſchwarz und weiß gefleckt. Die Ständer find gewoͤhnlich 
noch mehr befiedert, als bie des Hahnes, der weiße Fleck 
auf dem Flügelgelenke aber ift weniger groß, ‚und das Ge; 
wicht beträgt nur 7 bis 9 Pfund. Das Auergeflügel 
ift außerordentlich ſcheu, kann nicht fehr ſchnell fliegen oder. 
reihen, und macht dabey — wie alle hühnerartigen 
Vögel — wegen der kurzen Flügel, ein ſtarkes Geräufg. 

Aufenthalt. 

Man findet dieſes Federwild zwar allerwaͤrts in Europa 
wo große ruhige Waldungen ſind, doch nirgends in betraͤcht⸗ 
licher Anzahl. Es liebt die a ET und entfernt. 
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Vom Auerhbuhn 
— Tetrao Urogallus. — 





Slaffification. | 

Das Auerhuhn gehört unter die hühnerartigen Voͤ— 
gel zur Gattung Waldhuhn — Tetrao — und wird zur 
hohen Jagd gerechnet. 

GSeftalt und Farbe 

Der Auerhahn hat ungefähr die Größe oder Stärke 
einer Zruthenne, und mißt gewöhnlichvon der Schnabel: 
ſpitze, bis an das Ende des Schwanzes oder Steißes, 
drey Buß”); die ausgebreiteten Flügel aber — von einer 
Spitze zur andern — vier Fuß, und das ganze Gewicht be: 
trägt 10 bis 24 Pfund. 





0) Die Längen find bier , und bey der Befiheetbung der Thiere 
überhaupt, nah alt Parifer Maß angegeben, und 
wenn von ber Länge eines Vogels die Rebe ift, fo if er 
immer von der Gchnabelfpige bis ans Ende des Schwan⸗ 
sed aemeßen worben. 
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Der Kopf ift fihwargblau; der Eolbig zugefpigte und 
ſtark gekrümmte bornfarbige Schnabel ift 13 Zoll lang und - 
die Naſenlöcher find mit Heinen ſchwarzen Federn bededt. 
Um die braunen Augen befindet fi eine hochrothe warzige 
Haut, und unter bem Schnabel ein ziemlich ſtarker Federbart. 
Hals und Bruft find ſchwarzblau und ſchillern grünlich. 
Der Rüden und bie Slügeldede find dunkelbraun mit feis 
nen grauen Puncten befprigt. Auf dem Slügelgelenke befin⸗ 
des ſich ein charakteriftifcher weißer Fleck, der Spiegel ges 
nannt, und bie fhwarzen Schwungfedern find mis Weiß 
eingefaße ; der Bauch ift ſchwarz mit weißen Federn einzeln 
durchſchoſſen, und alle Eleineren Federn haben eine doppelte 
Fahne in einer gemeinfhaftlichen Spuhle. Der ein Zuß lange 
Schwanz oder Steiß ift ſchwarz mit mehreren feinen weißen 
Querbinden. Die Beine oder Ständer find bis zum Ans 
fang der Zehen mit braungrauen Federn bewachſen und bie 
- Beben haben fteife hornartige feine Franzen. 

Die Senne ift um ein Drittel Eleiner oder geringer, 
has keinen Federbart, auch keinen fo großen rothen Zled um 
dab Auge. Die Farbe des Oberleibes hat viel Ähnlichkeit mit 
der allgemein bekannten Waldfchnepfe; bie Bruft ift roth⸗ 
braun und die Federn. am Halfe und Baude find rothbraun, 
ſchwarz und weiß gefledt. Die Ständer find gewoͤhnlich 
noch mehr befiedert,, als die des Hahnes, der weiße Fleck 
auf dem Flügelgelanke aber ift weniger groß, und das Ge, 
wicht beträge nur 7 bis 9 Pfund. Das Auergeflügel 
ift außerordentlich ſcheu, kann nicht fehr ſchnell fliegen. oder. 
ſtreichen, und macht dabey — wie alle hühnerartigen 
Vogel — wegen der kurzen Flugel, ein ſtarkes Geraͤuſch. 

Aufenthalt. 

Man findet diefes Federwild zwar allerwärts in Europa 
wo Hroße ruhige Waldungen find, doch nirgends in betrachte 
licher Anzahl. Es liebt die Gebirgegegenden, und entfernt 
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fi) niemahls weit vom Geburts» oder Standorte. 
Laubholzwälder fheint e8 zwar den Nadelholzwaldungen vers 
zuzieben; doch Eenne ich aud) Nadelholzwaldungen, wo der 
Auerhbabnen: Stand vorzüglich gut ift. — Am Tage 
srifft man diefe Vögel meiſtens auf der Erde an, wo fie 
ihr Geaͤſe fuhen; bey Nacht aber ftehen fie auf den 
Bäumen, um fi vor den Raubthieren zu Im 
Nahrung. 

Die Nahrung des Auergeflügels beſteht in Holz⸗ 
Enofpen, in allerley Holzfamen, vorzüglich Eicheln und 
Bucheln, in Waldbeeren, Infeeten, Würmern und Ameis 
feneyern. Zur Beförderung der Verdauung verſchluckt es, 
wie alle hühnerartigen Vögel — Heine Kieſelſteinchen, und 
badet ſich im Sand und Staube. 

Begattung und Bermehrung. 

Die Begattungs- oder Balzzeit nimmt gewöhnlich 
in der zweyten Haͤlfte des Monaths Maͤrz, oder ſobald die 
Witterung im Frühjahr gelind wird, ihren Anfang, und 
dauert bis zum Ausbruch des Buchenlaubes, oder bis Ende 
April und Anfang May. — Alsdann verſammeln ſich die 
Auerhahnen, die bis zur Balzzeit einzeln im Walde ſich 
aufhalten, alle Abend auf gewiffen Balzpläßen — wos 
zu gewöhnlich gegen Morgen abhängende, erhöhete, mitjuns 
gem und altem Holy vermifht beftandene, Orte gewählt wers 
den — und es finden ſich da auch die Auerbennen aus der 
Gegend alle Abend unfehldar ein, um fih am Eünftigen 
Morgen von den Hahnen treten zu laffen. Hahnen und 
Hennen kommen in der Abenddämmerung gewöhnlich ftum m 
geſtrichen und ſchwingen ſich aufden einzelnen Baͤu⸗ 
men — meiſtens in der Mitte derſelben — mit ſtarkem Ge⸗ 
praſſel ein. Doch habe ich auch einigemahl bemerkt, daß die 
Hennen im Streichen einen hell klaffenden Ton von ſich 
geben, und daß die Hahnen nah dem Einfhwingen 








= « 


Raturgefhichte des Auerhuhns. 261 


eine, dem Grunzen eines kleinen Schweines nicht unaͤhnli⸗ 
he Stimme hören ließen, wenn fie, wie dieß zuwdilen ges 
ſchieht, vom Baume auf die Erbe gefteihen waren, wahre 
fheinli „um die Kennen zu begrüßen, wovon ich damahls 
einige auf der Erde im Gebüſch wahrzunehmen Gelegenheit 
hatte. Iſt die Witterung am Abend unfreundlich und fürs 
miſch, fo find die Hahnen ganz ſt umm und bleiben bis. zum 


Morgen auf demfelben Aſte ſtehen, wo fie fih einge 


ſchwungen haben. Iſt aber die Luft lau, und das Wetter 


überhaupt ſchoͤn, fo laſſen fie bald nad dem Einfhwingen’ 


von Zeit zu Zeit Enappende Töne hören, und balzen 
auch wohl förmlich auf dem Baume, ober ftreihen in ber 
Dämmerung auf die Erde, um da zu balzen. — Sobald am 
“ folgenden Morgen weiße Streife gm öftlihen Horizonte 
erfheinen, fängt deraufdem Baume ſtehende Hahn wies 


der an zu Enappen. "Diefes Anappen, weldhes man auf 


mehrere hundert Schritte weit. hören Tann, folgt nad und 
noch ſchneller auf einander, und wenn es fo raſch auf eine 
ander Eommt, daß man die Zwifchenzeit kaum mehr unter: 
ſcheiden Eann, fo folgt ein Ton, der dem leifen Wegen einer 
Senſe ſehr ahnlich ift, und das Schleifen genannt wird, 
Wahrend. dem Salzen, weldhes nun der Hahn von Zeit 
zu Zeit, und bis zum bellen Tage, wieberhohlt, läßt er 
die Flügel hängen, fächert den Schwanz, flräubt die Fe⸗ 
dern, hält den Kopf in die Höhe, flolzirt auf dem gewöhn⸗ 
lich wagrerhten Afte hin und ber, und ſcheint binnen einigen 
Secunden—folange naͤhmlich das Schleifen dauert, ganz 


® 


taub und blind zu feyn. — Iſt es endlich vollfommen Tag 


geworben, fo ſteht der Hahn ab, has heißt, er ſtreicht 
vom Baum auf die Erde, um hie hier verfammelten Hüb: 
ner, die ihn zuweilen mit"einem freundlichen Kack! Kad! 
begrüßen, zu treten. IfE auch dieß gefchehen, fo entfernen 
fih die Hahnen und Hühner meiſtens nach verſchiedenen 
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Richtungen, um das nöthige Geäſe zu ſuchen. — Bey 
fhöner trodener Witterung ift das Balzen immer ein Vor⸗ 
fpiel der Begattung; bey unfreundlihem naſſen Wetter: aber 
gebt die Begattung ohne alle Zeremonie vor fih. — Wo 
viele Hühner und wenige Hahnen find, tritt ein Hahn 6 
und mehrere Kennen ; im entgegengefeßten Salle aber theilen 
fi) die Kennen mehr, und es entfiehen dann auch hart⸗ 
nädige Kämpfe zwifhen den Hahnen, wovon bie jün- 
geren gewöhnlich abgekämpft, und meift am ı Kopfe übel 
jugerichtet werben. 

Soodbald die Begattungszeit vorbey ift, Arien die 
Hahnen nach ihren gewohnten, oft einige Stunden weit ent: 
fernten, Standorten zuräd, und die Hennen, welche 
fih dann ebenfalls trennen, bereiten fih nun an einfamen 
Drten, — gemwöhnlid in jungen Schlägen — ihre Nefter. 
Diefe find außerft einfach, und meiftens an, ober in’ einem 


Strauche angebracht. Eine flache Vertiefung in der Erde 


wird gewöhnlich mit wenigen dürren Reifen, Grashalmen 
und Federn belegt, und es ift dann das Neſt ſchon fertig: 
Die Henne legt nun 5 bis 8, felten mehr oder. weniger, 
Eyer, welche die. Groͤße der Haushühner-Eyer haben, graus 
grün und fein braun befprigt find, und in 4 Wochen aus⸗ 
gebrütet werden. Die braunbunten wolligen Jungen laufen 


alsbald mit der Mutter davon, werben von ihr zum Auffus 


hen der Infecten, Würmer, Ameifeneyer und Waldbeeren 
angefährt, unter den Flügeln gehudert, und bey jeder Gefahr, 
durch einen befondern Ton, gewarnt; worauf ſich die ganze 
Kette augenblictic unter das Gras oder Gebüſch drüdt: 
In wenigen Monatben find die Jungen ſchon fo weit befiedert, 
daß fie baumen fönnen, und bleiben bis zum Winter, 
zuweilen aber auch bis ins Frühjahr bey der Mutter. Die 
Kennen find im erften Zahre ſchon völlig ausgewachfen ; die 


‚Hahnen aber‘ erreichen erft im zweyten Jahre ihre völlige 
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Stärke, und haben im erſten Jahre meiſtens graußraune 
Haͤlſe und Rüden, 
' Fe inde. 

Wölfe, Luchſe, Ar wilde Kaben, Marder, Wie 
fel, wilde Schweine und alle größere Raubvögel rauben 
das junge und alte Auergeflügel, oder zerfiören deſſen 
-Eyer; ed würde fi fonf ſtärker, als wirklich. geſchieht, 
BETMENEEN: 

Nutzen un d Shaden, 

Das Wilpret von jungen Auerhühnern if zart und wohl 
ſchmeckend; von alten aber sähe und hart. — Wo fich diefes 
Federwild in. bedeutender Anzahl aufhält, wird es durch das 
Abbeißen her Endknoſpen an ben Mittelfhüffen des jungen 
Nadelholzes, nachtheilig ; in den Laubhol zwaldungen aber 
* es keinen bemerklichen Schaden. 





Bmweyten Kapitel. 
Boom Birkhuhn. 
— Tetrao Tetris. — - 








— 


Staffificatiom, 

‚ Wie beym Auerhubn. In einigen Ländern wird es zur 

Mitteljegd gerechnet, 
Seftalt und Karbe 

. Der Birkhahn ift beträhtlih geringer als der Auer- 
hahn. Seine Ränge ‚beträgt felten über zwey Fuß, von einer 
Zlügelfpige zur andern aber beynahe drey Fuß, und das 
Gewicht felten über 4 Pfund, Das Weibchen oder bie Birk⸗ 
henne iſt um ein Drittheil geringer. — Der Schnabel bed 
Hahnes ift ein Zoll lang, did, gekrümmt und fhwärzlig, 
Die Rule find mit Federn bedeckt. Dis Augen find 
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bläufich und Über denfelben befindet ſich ein großer, warzi⸗ 
ger, hochrother Bledd, der zur Balzzeit vorzüglich feurig 
erfcheint. Der 6 Zoll lange Steiß oder Schwan; ift fichel: 
förmig aus einander gezogen S und bie Beine oder Stäns 
der find bis auf die gefranzten Beben flark mit grauen und 
braunen Sedern bewahfen. — Die Farbe an Kopf, Hals 
und Bruft ift [hin fhwarzblau - glänzend, und auf dem Ri 
den ſchwarz mit feinen braunen und grauen Puncten. Die 
ſchwarzen Schwanz = und braunen Schwungfedern find zum 
Theil. weiß eingefaßt, wodurd auf bem Flügel einige weiße 
Binden erfheinen; die Federn am After und unter den Flü— 
gein aber find ganz weiß, und auf dem Flügelgelenke befin- 
det fih ein charabteriftifher weißer Fleck, der, wie beym 
Auergeflügel, der Spiegelgenanntwird.— Die Henne 
ift braunroth, mit ſchwarzen, weißen und ‚grauen Wellen 
und Puncten. Der warzige led Über dem Auge ift wenis 
ger groß und feurig, und aud der Steiß ift weniger 


gabelformig, als beym Hahne. Es gibt auch, wiewohl fehr 


felten, weißes und fchediges Birkwild. 
Die außerordentlihe Scheuheit und Lift haben biefe 
Vögel mit dem Auergeflügel gemein. . 
Aufenthalt. ö 
Dat Birkwild bewohnt vorzüglich die großen ruhi⸗ 
gen Waldungen in den Ealten noͤrdlichen Gegenden; doch 
trifft man es auch in gemäßigten, aber niemahls im warmen 
Clima an. Es liebt die mit Buſchwerk, Heide und hohen 
Bäumen vermifht bewachſenen Waldungen, und zieht die 
Birkenwälder allen übrigen vor. Selten entfernt es ſich 
weit von feinem Geburtsorte, und iſt daher Standwilb. 
Nahrung. 
Die Nahrung diefes Geflügels befteht in allerley Holz: 
Inofpen, Blüthekägchen, Sämereyen, Beeren, Inſecten, 
Würmern, Ameifeneyer u. dgl. und zur Verdauung vers 
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ſchluckt es, wie alle hühnerartigen Vögel, kleine Kieſel⸗ 
ſteine. Vorzäglic) aber liebt es die Knoſpen und Bluͤthekaͤtz⸗ 
‚hen der Birke, die Wachholderbeeren und die Heidelbeeren. 
| | ' Begattung und Vermehrung. 

Die Begatrungs= oder Balzzeit des Birkwildes 
faͤlt in den Monath April und May, und fängt folglich an, 
warn die Auerhahnenbalz beynahe, oder wirklich geen— 
dige if. Die Hahnen und Hennen verfammeln ſich alsdann, 
wie das Auergeflügel, an befonderen Orten im Walde, 
und wählen gewöhnlich erhabene, gegen Morgen gefehrte, 
mit wenigem Buſchwerk und einzelnen Bäumen bewachfe: 
ne Heidegegenden zu ihren Balzplägen. Mit andre: 
chendem Zage beginnt bier das Balzen und Kämpfen 
bee Hahnen, wobey fie, wie die Haushahnen, die Federn 
fteäuben, die Flügel hängen laflen, den Steiß faͤchern, 
feltfame Sprünge machen und verfchiedene unnachahmliche 
Zöne hervorbringen: Diefes Spielen und Kämpfen, theils 
auf den Bäumen, meiſtens aber auf der Erde, bauert fo 
lange, bis die fhmwächern jungen Hahnen flüchtig werben, . 
oder die auf dem Balzorte hin und her freihenden 
verliebten Hennen diefem Vorſpiel ein Ende maden, und 
die fiegreihen Hahnen zum Genuß bes Minnefolds einladen. 
Iſt dieß vorüber, fo ſchwingen ſich die Hahnen und 
Kennen gewöhnlich auf den benachbarten Bäumen ein, um 
auszuruben, und vertheilen fih nahber im Walde, um 
Geäds zu fuhen, Auf diefelde Arc wird 4 bis 6 Wochen 
lang alle Morgen das Balzen fortgefegt; doc find. die 
Hahnen 'nur bey. ſchönem Wetter laut. — Iſt die Balx 
zeit vorliber, fo ftreichen die Fahnen einzeln nad) ihren 
Standorten zurück, und die befruchteten Kennen tren: _ 
nen fi num ebenfalls, um an einfamen fidheren Orten ihre 
Nefter zu bereiten. Diefe find eben fo Eunftlos, wie die des 
Auergeflügels. Die Henne wäplt dazu einen Beinen 
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Buſch, kratzt darunter eine flache Vertiefung in bie Erbe, 
belegt dieſelbe mit dürren Reiſern, Gras und Federn, und 
legt nun nach und nach ihre 8 bis 13, felten mehr, Eyer 
hinein. -Diefe haben die Größe der Heinften Haushühner⸗ 
Eyer, find ſchmutzig grüngelb mit braunen Puncten, und 
werden in 3 Wochen ausgebrütet. — Die gelbröthlichen Jun 
gen laufen alsbald mit der Mutter davon, werden von ihr 
gehudert, zum Suchen der Nahrung angeführt, und bey 
Gefahr zum Verfieden oder Drüden unter das Gebüſch 
oder Gras, gemahnt. — Bis zum Winter find die jungen 
Kennen ausgewachſen, die Hahnen aber bekommen ihre vol 
lige Stärke und das oben befchriebene ganz dunkle Gefieder 
erft im andern Jahre, und fehen im erften, wie die jungen 
Auerhahnen, am Hals und Rüden mehr graubraun aus. 
| s Feinde. 
Wie beym Auergeflügel. 
NRuten und Shaben. 

Junges Birkwild ift zart und wohlfhmedend; alte 
- Vögel find weniger gut, und müflen durch Eſſigbeitze erſt 
genießbar gemacht werden. — Der Schaden verdient Feine 
Erwähnung. 





Drittes Kapitel. 
Boom Haſelhuhn. 


-Tetrao Bonasia. — 


GSlaffificattion. 
Dos Haſelhuhn gehört unter die hühnerartigen Voͤgel 
und zur Öattung Waldhuhn — Tetrao. — Es wird ges 
wöhnlid zur niedern Jagd gerechnet. 
Gehalt und Farbe. 
Die Länge des Hafelhuhnes beträgt 14 bis 15 Zoll, bie 
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. Breite, von einer Stügelfpige zue andern, etwas über 24 
Boll, und das Gewicht felten über zwey Pfund, Dieſe Vö⸗ 
gef find alfo.etwas größer oder flärker als bie bekannten 
Feldhühner, von welchen fie auch in der Bildung viel Ahn⸗ 


Nlichkeit haben. Der kurze, nur wenig gekrümmte, Schna⸗ 


bei des Hahnes iſt ſchwarz, und über das Auge zieht ein 
warziger hochrother Streifen. Der Schwanz oder Steiß 
ift 44 Zoll lang und die faſt bis auf die gefranzten Zehen 


befiederten Beine find 2 Zoll bad. — Die Farbe des Hahns 
iſt braunroth, mis weißen und. ſchwarzen Schuppen, und 


unter dem Schnabel befindet fi ein großer ſchwarzer, mit 
Weiß eingefaßter Glied; wodurch man den Hahn fehr gut 
von der Henne unterfheiden kann, weil ihr diefe ſchwarze 
Kehle ganz fehlt. Sonft aber hat die Henne dasfelbe Gefieder, 
nur ift fie etwas wenige geringer „ bat einen hornfarbis 
gen Schnabel und einen weniger großen und ganz blaßres 
then warzigen Ring um das Auge. — Die Haſelhühner ſind 
nicht ſo ſcheu und ſchlau „ als die Auer⸗ und Birkhühner, 
und ſitzen bey Tage meiſtens auf der Erde, oder auf den un⸗ 
terſten Aſten der Bärlme. — Ihre Stimme iſt ein ziemlich 
lautes nur wenig gebehntes Pfeifen oder Spiff en. 


Aufenthalt 


Die Hafelhühner bewohnen bie großen. einfamen Se 


birgewaldungen, und lieben varzüglih folde, worin 
Lands und Nadelholz von verfciedener Größe untereinander 
fteht, und viel Hafelgebüfh befindlich ift. Es find Stand⸗ 
vögel, die fi nicht weit von ihrem Geburtsorte entfer⸗ 
‚nen. Ä —— 
Nahrunfg . 

Die Nahrung der Haſelhühner beſteht in Holzknoſpen, 
Bluͤthekaͤtzchen, Vogelbeeren, Wachholderbeeren, Heidelbee⸗ 
ven, Würmern, Inſecten, Ameiſeneyern, u. dal. 


* 
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VBegattung und Vermehrung. 

Die Balzzeit der Haſelhühner ift im März und April, 
Alsdann locken fih dieſe Wögel durch ein ziemlich lautes 
Pfeifen oder Spiffen zufammen und begatten fi) auf ber 
Erde. Nah der Balzzeit made fi die Henne: unter ei- 
nem dichten Bufche ein fehr kunſtloſes Neſt, legt 8 bis 16 
hellroſtbraune, mit bunkleren Flecken beiprengte Eyer, und 
bruͤtet diefelben in 3 Wochen aus. Die Zungen laufen 
alsbalb mit ber Mutter davon, und bleiben bis zum Winter 
in einev Kette bey ihr. Sie find im erften Jahre fchon 
völlig ausgewachſen. — Man ift darüber noch nicht einig, 
ob. diefe Vögel paarweife Ieben. Ich glaube dieß aber, da 
man fie faft immer paarweife, oder ben Hahn bey ber Ket- 
te findet, 

Keinde. 

Füchſe, Kagen, Marder, Iltiſſe, Wiefel und alle 
Raubvoͤgel find Feinde des Haf elgef füge (8 und verhin⸗ 
bern deſſen flarke Vermehrung. 

Nugen. 

Man hält das außerordentlich zarte, faftige, ſhmos⸗ 
hafte und weiße Wildpret vom Haſelgeflügel für das 
beſte unter allem. Wer aber auch anderes vorzieht, muß 
doch geſtehen, daß es mit zum beſten gehört. 





Biertes Kapitel. 
Boom Schneehuhn. 


— Tetrao Lagopus. — 


Elaffiftiecation. 
Das Schueehuhn gehört unter die hühnerartigen Mir 
| gel zur Öattung Wald huhu —— — und wird zur 
niedern Jagd gerechnet. 
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GetaltundbBarbe 

Die Länge des Schneehuhnes beträgt 18 Zoll und die 
Breite 22 Zoll. Der 8 Linien lange fhwarzblaue Schna⸗ 
bel iſt wie bey dem Feldhuhne geformt, und um das Auge 
befindet ſich ein rother warziger Fleck. Der Schwanz mißt 
4 Zoll und die bis auf die Naͤgel mit Federn bewachſenen 
Beine find vom Knie, bis zu ben Zehen ı 4 Zoll hoch. 
Der Zügel ift ſchwarz; Kopf, Hals, Rüden, Schul⸗ 
teen und Deckfedern der Flügel find rofibraun mit feinen 
fhwarzen und afchgrauen Linien durchſchnitten und weiß 
gefleckt. Die Bruft ift unterbrochen grau und braun; Zlüs 
sel, Bauh, After, und die langen Dedfedern bes 
Schwanzes find weiß. — Die Henne ift etwas geringer, 
es fehle ihre der ſchwarze Zügel, der rothe warzige Fleck 
über dem Auge iſt weniger lebhaft, und ihe Gefieder hat 
viel Ähnlichkeit mit dem der Birkhenne. 

In Deutfhland bekommen biefe Vögel zur Winterszeit 
nur bier und da große weiße Flecken; im Norden aber wer⸗ 
den fie gegen den Winter, bis auf die ſchwarzen ann und 
Schwanzfedern, ganz weiß. 

au f entha 1 t. 

Das Schneehuhn bewohnt nur ganz kalte Laͤnder und 
die Schneegebirge in den ſonſt gemäßigten Gegenden. Nur 
äußerft felten trifft man einige zur Winterszeit in den nicht 
weit vom Geburtsorte entfernten Waldungen an. Es wird 
daher vielen von meinen Lefern lebendig as zu Geſicht 
kommen. 

Nahrun 8. — 

Diefe Wögel leben von Holzknoſpen, Blüthekaͤtzchen, 

Waldbeeren, Würmern und mancherley Inſecten ꝛc. ꝛc. 
Begattung und Vermehrung. 
Die Balzzeeit faͤllt in April und May. Die Henne 
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legt 6 bis 20 ſchwarzbraun gefleckte Eyer in ein auf der 
Erde Eunftlos gemachtes Neſt, und brüter fie in 3 Wochen 
aus. Die Zungen, welde wie alle hühnerartigen Wögel, 
alsbald. bauen laufen, — im . Jahre ſchon — 
ee Größe, 
Seinde 
‚ Wie beym Haſelwilbe. 


Rusen 
Das Bildpret fol eben fo gut — wie das vom: 
rn | 
— , 
Bünftes Kapiter. 
Dom Geldhupn oder BIREHER 
— Perdix cinerea. — . 


en rer on San a rn 


Glaffifientionm. 
Das Feldhuhn gehoͤrt unter die hühnerartigen Voͤgel 
zur Gattung Feldhuhn — Perdix — und wird allent⸗ 
Beiden jur niedern Jagd gerechnet. , 


Gehalt und Farbe. 

Dieſer Vogel iſt zu allgemein bekannt, als daß eine 
ganz genaue Beſchreibung davon noͤthig wäre. Seine Lan- 
ge beträgt 124 Zoll, die Breite 28 Zoll, und das Gewidt 
14 bis 2 Pfund. Der hornfarbige Schnabel ift ’/, Zell lang 
und vorn etwas gefrümmt. Der Augenftern ift rothbraun, 
und um die Augen befindet ſich eim nackter warziger rother 
Kreis. Der Schwanz oder Steiß iſt fehr kurz, und die 
vom nie an gefhuppten, alfo nicht befiederten Schien⸗ 
beine find 2 Zoll hoch. — Die Grundfarbe des Feld⸗ 
huhns ift aſchgrau mit braunen und ſchwarzen feinen Punc⸗ 
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ten und Querlinien niedlich gezeichnet; der Kopf iſt roſt⸗ 
gelblich mit Grau vermifcht und: der Steiß braunroch mit 
ſchwarz punctirtem Rand. Bruft und Bauch find aſchgrau, 
und auf der Bruft befindet fih ein dunkelbrauner Filed, 
das Schild genannt, Der Hahn unterfcheidet fi von der 
Henne dadurch, daß der Kopf mehr braunroch und der vos . 
the warzige Kreis um das Auge größer und Lebhafter ift. Auch 
jeihnet er fi durch flumpfe Sporne und durch das große 
dunkelbraune, bufeifenformige Bruftfhild von der 
Henne fehr aus, da biefe nur wenige unregelmäßige braune 
Federn auf der Bruft hat. Die jungen Hahnen bekommen 
erſt gegen den Spätherbft diefes braune Bruftfhild, und 
die Füße der jungen Feldhühner haben eine grüngelbe, die 
der alten aber eine graublänliche Farbe. Man findet, wier 
wohl ſelten, auch Zarbenverfhiedenheiten, als ganz weiße - 
und weiß gefleckte Feldhühner. Dex Flug dieſer Vögel, 
wobey fie ein ſtarkes Geraͤuſch mit den Fluͤgeln machen, ifk 
nicht ſehr ſchnell, oder body und weit; dagegen Eönnen fie 
fehe gut laufen. Der Ton, welden fie hören laſſen, wenn 
fe fih Morgens und Abends, oder wenn fie gefprengt 
worden find, zufammen vufen oder zufammen 
ſhreyen, iſt eben fo wenig zu befchreiben, als der, wel⸗ 
hen die Alten. beym Auffliegen oder A uffteben von ſich 
geben. - 
Aufenthalt. 

Man findet die Feldhühner faft überall in Europa; 
am wenigſten aber im kalten Norden. Große Felder, 
in welchen viele Dornhecken oder kleine Buſchhölzer oder 
Remiſen ſich befinden , zu denen fie ihre Zuflucht nehmen 
innen, werm fie von Raubthieren verfolgt werden, ober 
auch folche Felder, die an Weinberge graͤnzen ſind ihr 
Lieblingsaufenthalt. Sie entfernen ſich nie weit von ihrem . 
Sehurtsorte, und ziehen im Herbſte und Winter gewöhn: 


I} 


272 Raturgefhichte des Feldhuhns. 


lich nur dem Geaͤſe nach. Werden fie zu diefer Zeit aber 
allzuſehr beunruhigt, fo ftreihen fie zuweilen auf eine 
Meile weit weg, um einen ruhigeren Ort aufzuſuchen. — 
Sie ſetzen fi) übrigens niemahls auf Baͤume oder Büſche, 
fondern halten fich immer am Boden auf. 

Rahbrung. 

Getreibefbrner jeder Art, veriglig, aber Weigen, 
Buchweitzen, Hirſe, Gerſte, Hafer und Dinkel, fodann 
die weichen ©etreide=, Grass und Kräuterblätter, Wach⸗ 
holderbeeren, Weinbeeren, Würmer, Inſecten und Amei⸗ 
ſeneyher, find ihre vorzüglichſte Nahrung. Sie verfchluden 
auch Heine Kiefel, und baden fich gern im Sande. pre 
Nahrung fuchen fie gewöhnlich nur Morgend. Mit anbrer 
chendem Tage erhebt ſich die ganze Kette aus dem Macht⸗ 
lager, ſtreicht eine Strecke fort, füllt ein, ſteht ge 
wöhnlich! noch ‚einigemahl auf, nachdem die Kette von den 
Altern jedesmahl zuſammen gerufen. worden ift, und Bleibt 
dann den ganzen Tag Über an biefem Orte liegen. *) Am 
Abend rufen die Alten die Kette ebenfalld zuſammen, bie 
nachher eins, oder einigemahl’auffteht, und nun, ohne 
vorber um fich zı laufen, an diefem Orte liegen bleibt, 
alſo übernachtet. 

Begattung und Bermehrung- 

Bis zum Frühjahr leben die Feldhühner familienwei 
fe; wenn aber der Schnee weggeht, fo trennen fie fih 
paarweife und bleiben ſich bis in den Tod getreu. Vor der 
Begattung oder dem Treten — weldes aber erſt bey 
warmen ENGL erfolge — macht der Hahn mans 


cher⸗ 


*) Wer alſo dieſen Ort auskundſchaften will, muß ſich fräh 
Morgens in der Gegend ſoviel als möglich verborgen auf⸗ 
halten, und das legte Einfallen abwarten und beobachten. 
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herley zärtliche Bewegungen, laͤßt die Flügel hängen, füs 
dert den Steiß und nidt freundlih mit dem Kopfe- — 
Hierauf bereitet fi) die Henne ein Eunftlofes Neft ins Ge: 
treide, oder Oras, legt 12 bis 20 — felten mehr — blaß⸗ 
olivengraue Eyer und brütet biefelde in 3 Wochen aus, 
Die röthlihgrauen Jungen laufen alsbald mit den Altern 
davon und werden von ihnen zum Nahrungſuchen anges 
führe und gehudert. Kommt ein Menſch, Hund oder Fuchs 
ꝛc. 2. in ihre Nähe, fo flattern die Alten langfam und 
niedrig: davon, um den Feind zum Nachſetzen zu reißen, 
während fi die Zungen pfeilſchnell unter das Getreide oder 
Gras und Gebüſch verkriechen und ſich drücken. In we⸗ 
nigen Wochen find die Jungen ſchon fo befiedert, "daß fie 
mit den Alten eine Strede fortfireihen Eönnen, und 
bit zum Spätherbft find fie völlig ausgewachſen. — Wird 
ein Neft zerftört — wie dieß in Gegenden wo man vielen 
Klee ziehe nicht felten geſchieht — fo legt die Henne zus - 
weilen aufs neue, aber niemahls viele Eyer. Daher trifft 
man zuweilen im September erft halbgewachſene Hühner 
an. In der Regel brütet aber das Feldhuhn jaͤhrlich nur 
einmahl, und bringt meiſtens nur 10 bis 14 Junge aus. | 
Doc findet man im Spätherbfte und Winter zuweilen Kets 
. ten von 24 und mehreren Stüden. Diefe find, aber ‚ges 
woͤhnlich zuſammengeſtrichene Ketten, wo bie eine 
die Altern verloren bat und dann von der andern adoptirt 
worben iſt. 
Feinde. 

guͤchſe/ Katzen, Iltiſſe, Marder, Wieſeln und alle Raub. 
vägel find Feinde der Feldhühner und es werden auch viele 
Nefter beym Abmäpen der Kleeacker und Wiefen une 


Nugen und Schaden “ 
Das Wildpret iſt zart wohlſchmeckend und geſund 
S 
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und wird daher vorzüglich geſchäst. — Der Schaden 
unmerklich. 





p we 
1 


Sechstes Kapitel, 


Bon der Bahten. 
— Perdix Coturnix. — 


— Grlaffification. 

Die Wachtel gehört zu den bühnerartigen Vogeln in 
die Gattung Feldhuhn — Perdix — um wird zut nie⸗ 
dern Jagd gerechnet. | 

"Geftalt und Farbe. 

Die Länge beträgt 7 Zoll, die Breite 14 Zoll und das 

Gewicht 14 bis 18 Loth. Der Schnabel ift 5 Linien lang, 


vorn Übergebogen und hornfarbig. Der Augenftern ift ol 
. venfarbig, der Steiß fehr Eur; und die gelbröthlichen ges 


fhuppten Schienbeine find 1 Zoll hoch. Die Grundfarbe 
diefes bekannten Vogels ift bräunlichgrau mit braunen, 
fbwarzen und weißen Strichen, Bandern- und Puncten 
niedlich gezeichnet. Der Hahn ift an der Kehle ſchwaͤrzlich, 


‚ bie Henne aber graugelblich und Bag ſich dadurch 


vom Hahn ſehr merklich. 

Die Wachtel iſt ein ſehr munterer er ichterner Dr 
gel. Sie fliegt nicht gern, nicht hoch und nicht weit; läuft 
aber fehr ſchnell, und liegt fehr feft, wenn fie fih ge 


‚ beüdt hat. Der Zon des Wachtelmännchens oder Hah— 


nes, zur Begattungszeit, ift bekannt. Es ſchlaͤgt dann 
4 bis 12 Mahl bintereinander. Der Lockton bes Weib⸗ 
chens aber lautet ganz anders, i viel leiſer und Br ſich 
nicht —— 
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| Aufenthalt. 


Man findet die Wachtel in ganz Europa, wo es nicht zu 
kalt iſt. Sie liebt das milde Clima, haͤlt ſich immer in den 


Fruchtfeldern und Wieſen auf, und ſetzt ſich niemahls auf 


Bäume oder Sträude. Sie iſt ein Zugvogel, ber ge 
wöbnlich anfangs May ankommt und zu Ende Septembers 
wieder in warme Welttheile zieht. Dieſe weite ei macht 
die Wachtel nur bey Nacht. | 


Nahrung. 


Sie nährt fih von allerleg Getreide, Sämereyen, grü, 
nen zarten Kräutern, Bürmern, Inſecten und Ameifen- 
eyern. Morzügli gern frißt fie Weisen, Hirſe, Hanf 
und Mohn. Auch badet fie fi oft im Sande und verſchluckt 
Beine ai zur Verdauung. 


00. Begattung und Vermeprung. 


Die — paarweiſe oder in Monogamie, und 
begatten ſich alsbald nach ihrer Ankunft im May. Sie find 
alsdann fehr hitzig und die Hahnen kampfen oft hartnädig 
um eine Geliebte. Nach der Begattung bereitet das Weib⸗ 
hen. oder die Sicke, gewöhnlich in einem Weitzen- oder 
Rodenader, ein kunſtloſes Heft in eine Eleine Vertiefung 
der Erde, und legt 8 big 14 Eyer. Diefe find, im Verhälts 
niß gegen den Vogel, groß, ſtumpf, grünlihweiß und z 
olivenbraunen glänzenden Flecken überdeckt. Nach einer 5 
wöchentlichen Bebrütung Eommen die wolligen graubräunlis 
hen Zungen zum Vorfchein, welche mit der Mutter alsbald 
davon Saufen, bald flügge werden und bis zum Herbſte ihre 
völlige Größe a a 


Feinde. | 
Die bey dem. Feldhuhne genannten, ſind auch Gene 
© 2 
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der Wachteln. Außerdem bekommen ſie auch zuweilen, 
wenn man ſie im Zimmer hat, Convulſionen. 
Rugen 
Dis Wildpres iſt fehr zart, faftig, feift und wohl 
ſchmeckend. 





Siebentes Kapitel— 
Dom gemeinen Fafan 


— Phasianus Colchicus. — 





Ed 


Staffifieation 

Der Faſan gehört unter die hühnerartigen Vögel und 
macht eine eigene Gattung — Phasianus — aus. 
Weil diefe Vögel vormahls nur in Tafanengärten von den 
Landesherrfchaften erzogen wurben , fo’rechnet man fie ge: 
woͤbnlich zur baden Jagd. 

| Geftattund Farbe 

Der Faſan ift ungefähr 3 Fuß lang, wovon ber te 
keifförmige Schwanz, oder das Spiel die Hälfte weg 
nimmt. Die Flügel oder Schilder meffen 2% Zuß und 
reichen zufammengelegt nur bis zur Wurzel des Spiel. 
Das Gewicht beträgt 24 bis 34 Pfund. Die Henne if 
merklich Eleiner oder geringer, und wiegt nur 2 biß 24 
Pfund. — Der Schnabel ift etwas über ı Zoll lang, 
porn nur wenig gefrümmt, und hell hornfarbig. Der Aus 
genftern ift gelb und’ um das Auge zieht ein großer had 
rother warziger rautenförmiger Fleck. Die gefchuppten 
braungrauen Schienbeine oder Ständer find 35 Zoll hoch, 
und an benfelben befindet fih ein flumpfer Sporn. — Der 
Kopf des Hahnes und der obere Theil feines Halſes find 
dunkelgrünglängend,; vorn und neben aber purpurglän 
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gend; dee untere Hals, die Bruſt, der Bauch und die Geis 
ten find glänzend braunlich gelbroth mit glänzenden dunkel 
violetten Schuppen. Der Rüden und bas Spiel find roth⸗ 
braun mit fhwarzen, braunen und weißen Schuppen. und 
Flecken. — Das Gefieder der Henne ift weniger ſchön. Ihr 
Kopf und Hals find rothbraun mit einen ſchwarzen und 
‚weißen Schuppen und Puncten, und der Rüden und das 
Spiel find braungrau mit großen bunfelbraunen und ˖ 
ſchwarzen, weiß geränderten Schuppen, Binden und Puncs 
ten, Es gibt auch ganz weiße und ſheckige Faſanen, und 
durch die Paarung einer Haushenne mit einem Faſanenhah⸗ 
ne entſtehen Baſtarte die von beyden Ältern Äbnlichkeit ha⸗ 
ben. — Die Faſanen fliegen oder ſtreichen gewoͤhnlich 
nicht weit, Eönnen aber außerordentlich ſchnell Taufen..- Der 
Ton des Hahns ift zur Balzz eit ein heiſeres Kack! 
die Henne aber zirpt alsdann nur leiſe. 


Aufenthalt. 

Der Faſan iſt wahrſcheinlich aus Georgien und Min⸗ 
grelien- in die ſüdlichen Länder von Europa verpflanzt wor⸗ 
den. Er liebt das milde Clima und kommt in Ealten Ge: 
genden nicht fort. Er fteht gern in bufcichten Feldhöl⸗ 
zerh, befonderd wenn Wiefengründe in der Nähe find, und 
hält fih gern an der Sommers oder Mittagsfeite der Hü⸗ 
gel auf. Nadelhölzer und fumpfige Gegenden liebt er nicht, 
doch darf reines Waſſer zum Trinken nicht fehlen. 


Na brung. 

Allerley Gefaäme, Weitzen, Dinkel, Gerſte, Eibfen, 
Biden, Heidelorn, Hanf, Rübfamen, Hirfe, Welſch⸗ 
korn, Gicheln, Bucheln, Vogelbeeren, Wachholderbeeren, 
Heidelbeeren ind. fonftige Walbbeeren, fodann Knofpen, 
grüne Saat, Kohl und andere weiche Kräuter, auch Wür⸗ 
mer, Infecten und Ameifeneyer find die Nahrung bes Fa⸗ 
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fans. Er badet fih au gern im Sand und verſchluckt 
Beine Kiefel zur Verdauung. 
Begattung und Fortpflanzung. 
| Die Balzzeit der Faſanen fängt im März an, und 
dauert bis in May. Der Hahn lot alsdann, vorzüglich 
Morgens, die Hennen mit einem beiferen Lad! Kad! 
zufammen, und tritt fie, nad) vorausgegangenen ulans 
herley fonderbaren Stellungen. Im Freyen balzt ein 
Hahn gewöhnlih nur mit wenigen Hennen; in Safanens 
gärten aber rechnet man 8 bis xo Hennen auf einen Hahn, 
— Nah ber Balzzeit bereitet fih die Henne ein fehr 
Eunftlofes Neft unter einem Bufche, und legt 8bis 12 Eyer. 
Nimmt man aber die Eyer, mit Zurüdlaffung eines Ne ft: 
eyes, von Zeit zu Zeit weg, fo legt eine Henne oft 20 
bis 30 Eyer. Diefe find um % Eleiner, als die Haushüh—⸗ 
ners Eyer, habne eine heil olivenarüne Zarbe und werben 
binnen 24 bis. 25’ Tagen ausgebrütet. Die wolligen Jun⸗ 
gen laufen alsbald mit ber Mutter davon, werden von ihr 
zum Aufſuchen des Geäfes angeführte und unter den Slüs 
geln oder Schildern gehudert. Bis zur nächſten Balz⸗ 
zeit bleibt jede Bamilie oder Kette beyfammen. Alsdann 
aber trennt fie fih, und jede Henne ift nun zur Vermeh⸗ 
rung tüchtig. j 
Geinde und Krankheiten, 
Füchſe, Rasen, Marder, Sttiffe, Wiefeln, Ratten 
und alle Raubvögel find Feinde der Faſanen, und felbft 
die Naben, Kräben und Älſtern fiellen den Eyern und den 
ganz jungen Safanen fehr nah. — Auch find diefe Vögel, 
befonders wenn- man fie in Safanengärten erzieht, vieden 


Krankpeiten ausgeſetzt, wovon der bekannte Pips, die. 


Darre, der Durchfall und dad Pedagra, die ge 
faͤhrlichſten find. | . 


pr 
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Nugenundg Schaden. 


j Das Wildpret vom Bafanen ift fehr zart, faftig und 


wohlſchmeckend und wird daher theuer bezahle, — Auch die 
Eyer-baben einen guten Sefhmad. — Wo ber. Fafanen- 
kand beträchtlich ift, wird der Schaden in den benad- 
barten Feldern allerdings fühlbar, . 


{ 


j - 





Achtes Kapitel. 


. ! Hi 
Vom Trappen. ö 


| = Otis Tarda. — 





BEIN EORFEN ; 
Der Zrappe gehört zu den bühnerartigen Wegein und 


macht eine eigene Gattung — Otis — aus. Man rechnet 


ibn gewöhnlich zur hohen Jagd. 
Geſtalt und Farde. 

Er iſt der größte eßbare Vogel Deutſchlands, denn ſei⸗ 
ne Ränge betragt 35 Zug, wovon der Steiß 9 Zoll weg⸗ 
nimmt — die Breite 6 Fuß, und fein Gewicht ı6 bis 24 
Pfund. Der Schnabel ift fat 3 Zoll lang, gerade, vorn 
etwas Üübergebogen, flark und grambraun. Der Augenftern 
iſt roͤhgelb. Die großen Gehöröffnungen find mit buſchigen 
Federn befegt. Unter der Zunge befindet fich ein weiter 
Waſſerſack. Der Schwan; oder Steig iſt g Zoll lang, und 
bie Schienbeine find 5: Zoll hoch, ſtark, über den Knieen 


etwas nadt, gefhuppt und grau; bie Nägel an den kurzen 


Sehen find kumpf und groß. — Der aſchgraue Kopf. bes 
Hahns Hat zur Seite an ben Wangen, und hinter dem: 


Gehoͤre nah dem Nasen hin weißgraue bufgige Gebern, 


der obere Thejl des Körpers if aſchgrau mit braunen und 


> 
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ſchwarzen Wellenlinien und Flecken. An beyden Seiten des 

Unterkiefers bangen 8 Zoll lange ſchmale weißliche Bartfe⸗ 
dern, die ſich nach den Seiten fächerförmig ausbreiten; hiu⸗ 
ter denſelben find die Seiten des Halſes faſt kahl; Bruſt, 
Bauch, Schenkel und die untern und vordern Deckfeder 
ber Slügel find weiß. Dem Weibchen, welches faft um be 
Hälfte Eleiner oder geringer if, fehlt.der Bart, md 
fein Gefieder ift überhaupt nicht fo lebhaft. 

Die Trappen find fheu und furchtſam. Sie Imfen 
ſchnell, fliegen aber nicht gern, und es hält ihnen Amer, 
bis fie fich erheben. Bey Slatteis Eönnen fie oft ge nicht 
in die Höhe Eommen und leicht gefangen werben. 

Aufenthalt. 

Der Trappe bewohnt die nicht allzukalten Länder von 
Europa, und halt fi in großen Feldern auf. Im Winter 
ſtreichen dieſe Vögel in Gefellfchaften von vinem Saatfelh 
zum andern und kommen zuweilen, hop feiten, bis ins ſüd⸗ 
liche Deutſchland. 

Nahrung. 
Die Nahrung des Trappen beſteht in Feldfruͤchten, es 
blättern, Kohl, Rüben, Würmern, Infecten u. dgl. Zur 
Verdauung verfchlucen fie auf Kiefelfteine. 


Begattung und Wahsthum. 

Der Trappenhahn begattet fih im März und April 
mit mehreren Weibchen. Hierauf macht die Henne in einem 
Getreideacker ein Eunftlofes Neft,; legt 2 bis 4 olivengrü- 
ne braungefledte ‚Eyer, von ber Größe der Gänfeeyer, 
und brütet fie binnen 4 Wochen aus. Die Jungen laufen 
alsbald mit der Mutter daven, und die jungen Deinen ers 
langen bis zum Winter ihre völlige Größe. Die Hahnen 
find erſt im andern Jahre ganz ange mager und erhalten 
„denn auch exit den Federbart. 
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Feinde. 

Füchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, Wieſeln und alle 
größeren Raubvögel find Feinde der alten und jungen Zrap: 
pen, ober verderben ihre Eyer. i 

Nutzenund Schaden. 
.Nur das Wildpret von jungen Trappen ift zart und 
wohlſchmeckend, von alten aber hart. Außerdem benußt 
man ihre Federn zum Schreiben und zu Betten. — Der 
Schaden ergibt fih dus der Nahrung. 





| Reuntes Kapitel. 
Vom didEnieigen Trappen, 
- Dtis Oedicnemus — J—— 
Auch Ba und Steinwälzer —— 


Gtafftficattom. 

Der dickknieige Trappe gehört unter bie büßnerartigen 
Vögel zur Gattung Trappe — Otis, — Linnée rechnet 
ifn aber zu den Sumpfvöge In, unter die Gattung Re: 
genpfeifer. Er gehört zur niederen Jagd. 

Geſtalt und Farbe. 

Die Länge beträgt 17 bis 18 Zoll und die Breite 2 Fuß, 
4 Bol. — Der Schnabel iſt 14 Zoll lang, gerade, und 
grüngelblich mit ſchwarzem Rande. Der Augenftern ift hell⸗ 
gelb and um das Auge zieht ein gelber häutiger Kreis. Der 
Schwanz ift 5 Zoll lang und wird 3 von den Slügeln 
überdeckt. Die grüngelden geſchuppten Beine find 21 Zoll 
hoch, Über den dicken Knieen einen Zoll hoch nackt, und 
mit kurzen Zehen verſehen. — Der ziemlich dicke Kopf und 
gaͤze obere ae find roſtgelb mit na ſchwarzbrau⸗ 
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nen Längsfteihen; Kinn, Bauch, After und die unteren 
Dedfebern. der Flügel find weiß, und ber Eeilförmig zuges 
rundete Schwanz ift roſtgelb mit ſchwarzen und weißen Baͤn⸗ 
dern und Flecken. 

Dieſer Wogel hält in Rückſicht feiner Lebensart das 
Mittel zwifchen einem Trappen und Negenpfeifer. Er ift 
fpeu und fein Zon ift ein lautes Elagendes Gluth! Zur 
Paarungszeit und bey. Veränderung des Wetters läßt er 
aud einen pfeifenden Ton hören, und er iſt alsdann beſon⸗ 
ders unruhig. 

Aufenthalt. 

Er bewohnt die gemaͤßigten Gegenden von Europa und 
lebt meiſtens auf unfruchtbaren Triften. Im October zieht 
er weg, und kommt im April wieder. 

Nahrung. 
- Seine Nahrung befteht in Inſecten, Würmern, jungen 
Fröſche, Getreidekörnern, Schnecken, grüner Saat u. dgl. 
| Begattung und Wahsthum. 

Dieſe Vögel paaren ſich im May, und das Weibchen 
legt in eine zum Neſt kunſtlos eingerichtete Vertiefung der 
Erde, 2 bis 4-fhmußigweiße olivenbraun gefleckte und 
geftrichelte Eyer, die binnen 3 Wochen ausgebrütet werden. 
Die wolligen ungen laufen alsbald mit der Mutter das 
von, werben aber nicht fobald, als andere Dapneratnge 
Mögel, flügge. 

Sein d e. 

Füchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, Wieſeln und alle 
Raubvögel find ihre Feinde. | 

> Nusen. 

Das Wildpret von den Jungen iſt zart, von den Alten 
aber nicht ſonderlich gut. ® 











N 
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| 3weyte Ordnanng. — 
Taubenartigen Vögel. 





Zehntes Kapitel. 
Bender Ringeltaube. 
— Columba Palumbus. — 


Glaffificatiom 
Die Ringeltaube gehört zu den taubenartigen Vögeln 


und macht mit den folgenden die Gattung — Columba — 


aus. Ale Zauben werden zur niedern Jagd gerechnet. 
Seftalt und Farbe ; 


Ihre Lange beträgt 17 bis 18 Zoll, wovon ber zuges, 


tundete Schwanz, welchen die Flügel zur Hälfte bedecken, 
6 30 wegnimmt. Der Schnabel iſt g Linien lang, gerabe, 
vorn etwas abwärts gekrümmt, die Nafenhaut roth, weiß 


üßerpudert; im übrigen, wie bie 1 Zoll hohen, oben et⸗ 


was hefiederten Schienbeine, fleiſchfarben. Der Augenſtern 
iſt weißgelb. — In der Farbe gleicht die Ringeltaube der 
graublauen Haustaube, hat aber zu beyden Seiten des 
Halſes einen weißen Fleck und eine mehr röthliche Bruſt. 
Auch hat fie einen weißen Spiegel auf dem Flügel. — 
Das Weibchen oder die Täubinn iſt etwas geringer und blaſ⸗ 
ler von Farbe, und es fehlt ihr das ſchöne röthlichhlaue Co— 
lorit am Halfe, welches den Tauber ziert. —'Diefe Taube 
it fehe fcheu, lebt gerne einfam und hat eine heulende 
Stimme, die fi zwar gut nahahmen, aber nicht befchreis 
ben läßt. | —— 
Aufenthalt. 
Man trifft die Ringeltaube faſt in allen ruhigen Wal⸗ 


dungen an, findet fie aber nirgends in großer Anzahl. Bir 
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liebt die Vorhölzer um den Feldern nahe zu ſeyn, zieht 
im Herbſte weg, und kommt im Mär; wieder, 
Nahrun g. 

Ihre Nahrung beſteht in Feldfrüchten, Nadelhol;fa 
men, Eicheln, Bucheln und Waldbeeren. Zur Verdauung 
verſchluckt fie auch kleine Kieſel, und fliegt gern auf die für 
das Wild bereiteta Salzleden oder Sulzen. 

Begattung und Vermehrung.. 

Die Ringeltguben paaren ſich alsbald nach der Zurkd 
kunft im Frühjahre, bereiten fih auf einem gewöhnlich nicht 
gar hohen Neidel ein flaches Neft aus dürren Reifen, le 
gen zwey weiße Eyer und brüten dieſelben binnen 18 fi 
20 Tagen aus. — Sie hecken zweymahl im Jahre. 

Rupenuyb Schaden. 

Das Wild pret der Zungen iſt zart und ſchmackhaft; 
von Alten aber zäh und trocken. — Auf den erſt gemachten 
Nadelholzſaaten werden dieſe und alle Tauben, durd dat 
Mesfreffen des Samens, oft ſehr nachtheilig, und inten 
Feldern thun fie am erſt ausgefäeten und auch am reifen 
Getreide Schaden, 





Gilftes KRapiten 
Von der Hobltaudbe, 
— Columba Oenas — 


Glaffificatton. 
Wie bey der Ringeltaube. 
BGeftalt und Jarbe 


Die Hobltaube gleihe an Geſtalt und Farbe der ie 
Eannten wildblauen Haustaube aufs volllommenfte. — Sie 
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ift weniger fcheu und gefellfchaftlicher, als die Ringeltaube. 
Ihre Stimme. hat viel Ähnlichkeit mit der unferer Hause ' 
tauben, und es fcheint überhaupt, daß diefe von den Hohl⸗ 
tauben abflammen. 

Aufenthalt: 

Man findet die Hohltauben allenthalben in den Feld⸗ 
und Vorhölzern und befonders in ſolchen, die. viel alte 
Eihen oder hohle Bäume enthalten ,- worin fie brüten Eöns 
nen. Im October ziehen dieſe Tauben gewöhnlich in zahl: 
reihen Flügen weg, und kommen fhon zu Ende Sebruars, 
oder fo bald der Echnee abgegangen ift, wieder bey uns an. 

Rahrung. 

Wie bey der Ringeltaube. 

Begattung und Vermehrung. 

Die Hohltauben paaren fich alsbald nach ihrer Zurück⸗ 
funft im Srühjahre, bauen in die Höhlen fauler Bäume 
ihre Nefter, legen 2 weiße Eyer und brüten diefelben ge- 
meinſchaftlich binnen 18 — aus. Sie hecken zweymahl 
im Jahre. \ 

N ugen und Schaden. 

Wie bey der Ningeltaube. 





3ZwSälftes Kapitel. 
Bon der Turteltaude 
— Columba Turtur. — 


Elaffification 
Wie bey der Ningeltaube, 
Seſtaltund Farbe. 
Die Turteltaube iſt die kleinſte unter den wilden an 
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ben. Ihre Länge beträgt 22 Zoll, wovon der Schwanz, 
welcher die Slügel zu ’/, bedeckt, 4 Zoll wegnimmt. Der 
Schnabel ift ”/, Zoll lang, dünn, hornblau und auf der 
Naſe rörhlihweiß. Der Augenftern iſt röthlichgelb, und 
die °/; Zoll hoben Füße find roth. Die Hauptfarbe biefer 
nieblichen Taube ift bröunlichgrau, auf dem Rücken und 
den Flügeln mit ſchwarzbraunen Federn durchſchoſſen. Zu 
beyden Seiten des Halfes hat fie einen ſchwarzen mit Weiß 
vermifchten Fleck, und der ſchwaͤrzliche Schwanz hat einen 
breiten weißen Saum. Die Zäubinn ift etwas geringer, ihr 
Gefieder iſt weniger lebhaft und die Flecken am Halfe find 
nicht fo breit als beym Zauber. — Diefe Taubenart ift nit 
ſo fheu, als die vorhergehenden. Man fieht fie oft auf den 
gangbarften Landſtraßen, wo fie ziemlich nahe an fid kom 
men laßt, und daher in manden Gegenden Wegtaube 
genannt wird. 
Aufenthalt. 

Sie halten ſich meiftens in ben Feld⸗ und Vorhblzem 
auf, kommen als Zugvsgel im April an, und verlieren 
fih fhon im September wieder. 

Rahru a 6. 

‚Sie frefien faſt von allen Getreidearten, und Tieben 
den Nabelholzfamen und die Heidelbeeren fehr. Auch flie 
gen fie gern auf die Salzleden oder Sulzen. 
| Begattung und Vermehrung 

Sie paaren fi bald nach ihrer. Ankunft im Frühiehee, 
bauen auf einen gewöhnlich nicht hohen Reidel ein flaches 
kunſtloſes Neſt, legen 2 weiße Eyer und brüten ſie binnen 


14 Tagen aus. Gewöhnlich beden fie bey und nur einmahl 


im Sabre. 
Nuth en — ————— 
Wie bey der BERN 
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Dritte Drdnung. 
Krähbenartige Vögel. 





Dreyzehntes Kapitern 
Bo m.R& oTIEraben. 


— Corvus Corax. — | 





Staffification. 

Der Kolkrabe gehört zu den Eräbenartigen 088. 
geln, und macht mit den folgenden.eine eigene Gattung 
— Corvus — aus. 

Alle in biefer Ordnung vorkommenden Möge! werben 
jur niedern Jagd gezählt. | | 
Geſtaltund Farbe. 

Seine Länge beträgt 24 Zoll, wovon der Schwanz, 
welher von den Flügeln faft ganz bedeckt wird, g Zoll mißt. 
Der Schnabel ift 3 °/, Zoll lang, far, etwas gewölbt, 
gerade, an ber Spike etwas abwärts gekrümmt, mit einem 
Heinen Zahn verfehen und ſchwarz. Der Augenflern hat 
einen grauen und braunen Ring. Die geſchilderten Schien⸗ 
beine find 2 %/, Zoll hoch, ſchwarz, und mit ſtarken Klauen 
oder Krallen verfehen. Der ganze Vogel ift glänzends 
ſchwarz und ſchillert ins Grüne, Blaue und Braune. 

. Die Stimme diefes äußerft ſcheuen Vogels ift ein bei: 
ſeres Erächzended Arad, krack! und Krud, Erud! Sie 
laſſen fie vorzüglich zur Paarungszeit und bey Beränderung 
bes Wetters hören. - 

Au ent 8 al t. | 

Man findet diefen Vogel allenthalben in den Wäldern, " 
jedoch nur in geringer Anzahl. Winter verlaͤßt er die 


* 


— 
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rauhen Gebirgswälder und fire Se in den mildern Segen: 
den umher. 
Nahrung, 

Seine Nahrung befteht in jungen Vögeln, jungen 
Hafen, Mäufen, Seöfhen, Schnecken, Würmern, Ins 
fecten, Eyern, Obſt und Aas. Im Hunger ftößt er auf 
alte Hafen, junge Rebe, Feldhühner und alles Erankı 
Bin. 

Begattung und Vermehrung. 

Die Kolkraben paaren ſich ſchon im März, bauen ihr 
Heft oder Horft auf hohe Baͤume, oder in die Rigen hoher 
Felſen und legen 3 bis 5 bläufihgrüne olivenbraun gefledte 
und. geftrihelte Eyer, die binnen 3 Wochen ausgebrütet 
werden. Bis die Jungen beflogen find, werben fie von 
den Altern ſorgfaͤltig genaͤhrt. 

Rügen und Schäden. 

Man ift das Zleifh nicht; die Schwungfedern aber 
dienen zum Schreiben und Zeichnen zc. ꝛc. 

‚ Der Schaden ift aus der Nahrung abzumeſſen. Man 
ſucht ſie daher ſo viel als möglich zu vermindern. 





Vierzehntes Kapitel. 
Vom gemeinen Raben 
— Corvus Corone. — 


2 





Claſſification 
Wie beym Kolkraben. 
— Geſtalt und Farbe 
Seine Laͤnge beträgt ıB Zoll, wovon der Schwanz, 
ber: faſt ganz von den Flügeln bedeckt wird, 8 Zoll weg: 
nimmt Der 2'/, Zoll lange Schnabel ift wie beym Kolk⸗ 
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vaben gebildet, und auch die übrige Geftalt und Farbe bat er 
mit dem Kolfraben gemein. — Die Stimme biefes Raben 
ift bekanntlich ein heiferes Nah, rah! und zur Begats 
tungszeit Kraͤ, Erü! — Es find ebenfalls liſtige Vögel, die 
ibren Zeind wohl zu unterfheiden wiffen. | 
Aufenthaldl. 

Sie bewohnen die Feld» und Vorhoͤlzer, und find nur 
in fo fern Strichvögel, daß fie dem tiefen Schnee und 
der großen Kälte etwas auszuweichen fuchen. Miele bleiben 
den ganzen Winter Über bey und und werden burch den 
Sunger oft fo zahm, daß fie in die Dörfer Eommen. 

Nahrung. 

Ihre Hauptnahrung beſteht in Würmern, Inſectenlar⸗ 
ven, Schnecken, Kaͤfern, Eyern, jungen Voͤgeln, Maͤu⸗ 
ſen, Aas, Koth, Getreide, Obſt u. dgl. Sie ſtoßen aber 
auch auf junge Hafen, junge Rehe und Feldhühner ꝛc. zc. 

Begattung und Vermehrung. 

Sie niften auf den Bäumen in den Beld » und Vorhoͤl⸗ 
zern, legen 4 bis 5 blaugrüne, braun und grau gefleckte 
Eyer und brüten dieſelben binnen 3 Wochen aus. Sie hecken 
im Jahr zweymahl. 

Nupen und Schaden. 

Man ißt das Fleiſch gewöhntich nicht. Die Flögelfebem 
dienen zum Zeichnen... Der Schaden ergibt fih aus ber 
Nahrung. ’ 

Fänfzehntes Kapitern 
„Vonder Saatkraähe. 


—- Corvus Frugilegus. — 





Glaffification. 


Wie beym Kolkraben. 


2% ” Naturgefhicdhte der Saatkraͤhe. 


Geſtalt und Farbe. 

Die Saatkraͤhe unterſcheidet ſich von dem vorhin be⸗ 
ſchriebenen Raben nur dadurch, daß ſie etwas kleiner iſt, 
und daß ihre Schnabelwurzel nicht mit borſtigen Federn ber 
fest, fondern bis zur Kehle herab faſt kahl und mit einer 
| räubigen fhuppigen Haut bedeckt ift. 

Aufenthalt. 

Bi bey dem Naben. 

/ Nahr un Pe 

Wi⸗ beym vorigen; doch ſtoßen ſie felten auf junge 
Voͤgel oder Haſen, und werden daher für die Jagd nicht 
ſo ſchaͤdlich. 

Begattung und Vermehrung. 
Wie beym Raben; nur findet man oft viele Neſter auf 
einem Baume. Auch niſten fie in alten Thürmen. 
| | Nugen und Schaden. 

Wie beym vorigen; doch find fie für Die Jagd weniger 

nie, wie man aus — Nahrung ſchließen kann. 





Sechszehntes Kapitel 
VBonder Nebelkräpe 
— Corvus Cornix. — - 
Elaffification. 

Wie beym Kolkraben. 
Geſtalt und Farbe. 
Sie hat die Geſtalt und Größe des vorhin beſchriebe⸗ 


nen gemeinen Raben. Kopf, Kehle, Flügel und Schwanz 


find ſchwarz, alles übrige hell aſchgrau. Doch variiren dieſe 
Voͤgel in der Farbe ſehr. | 


Shre Stimme ift ein ſehr biferes ro ad! Groab! 








/ 
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wobey fie jedesmahl mit Kopf und a: eine tue 

macht. 
Aufenthaut. 

Man findet fie faſt allenthalben in den Vor⸗ und Feld⸗ 

bölgern. Aus den rauhen Falten Gegenden ſtreichen fie 

im Herbſte weg; in den milderen aber bleiben fie ben Wins 
ter hindurch. \ 

Nahrung. 

Die Nahrung haben fie mit der Saatkrähe gemein. 

Begattung und Vermehrung. 

Sie niften auf den Bäumen in den Vor⸗ und Feldhol⸗ 
zern, legen 4 bis 6 hellgrüne braun punctirte und geſtri⸗ 
chelte Eyer, und brüten fie binnen 3 Wochen aus. Sie hecken 
zweymahl im Jahre. — 

Nuts en und Schaden. ern 
Wie bey der Saatkraͤhe. 





Siebenzehntes Kapitel, 
Bon der Dohle. 


— Corvus Monedula. — 


N 





Elaffificatiowm 
Wie bey dem Kolkraben. 
Geftaltund Farbe . 
Ihre Länge beträgt 13 ı/2 Zoll, wovon ber Schwanz, 
welcher von den Flügeln nicht ganz bebeift wird, 5 Zoll 
mißt. Der ı 1/4 Zoll lange Schnabel iſt kegelförmig, an 
den Seiten gedrücdt und ſchwarz. Die gefhildeten ı 1/4 Zoll 
boben Süße find ſchwarz. Der Hinterkopf, Naden und die 
Seiten des Kopfes und Halfes find lichtgrau, Bruſt und 
| T 2 


Ä 


> 


[_ 


292 ‚ Raturgefdidhte ber Dohle. 


Bauch ſchwarz ⸗ aſchgrau⸗ alles übrige iſt RE 
Shre Stimme ift ein helles Sad, jad! 
| Aufen thatt. 

Man findet diefe Wögel überall, doc) mebr in den ebe⸗ 
nen, als gebirgigen Ländern. Sie halten ji) immer in ben 
bewohnten Gegenden auf alten "Sclöfferr und Ihürmen 
auf, in welden fieniften. Es find Zugvögel die in zahl: 
reihen Flügen im Herbſt nad wärmern Ländern ziehen, 
und dabey ein unaufhörlihes Geſchrey maden. Mehrere 
überwintern aber auch in den milden Gegenden Deutſchlands. 

Nahrung. 

Die Nahrung haben ſie mit der Saatkrähe gemein. 

Begattung und Vermehrung. 

Sie niſten auf alten Schlöſſern und Thürmen in den 
Mauerlöchern, legen 4 bis 6 hellgrüne braungefleckte Eyer, 
und brüten diefelben binnen 3 Wochen aus. 

Nutenund Schaden. 

Wie bey der Saatkraͤhe. 





| Achtzehntes Kapitel. 
Bon der Eiſter, ober Atzel. 


— Corvus Pica. — 








Staffification. | 
Wie beym Kolkraben. | 
Geſtalt und Farbe. 

Ihre Länge beträgt 18 Zoll, wovon der keilfoͤrmige 

Schwanz, welder.1/3 von den Flügeln bedeckt wird, 8 1/8 

Zell wegnimmt. Der 1/6 Zoll lange. Schnabel ift ſchwarz, 

ſtark und vorn etwas gekrümmt. Der Augenftern iſt braun 

und. bie geſchildeten Beine find ſchwarz und a 3/4 Zeil 
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hoch. — Kopf, Hals, Deckfedern der Flügel, Kehle und 
Bruſt find ſammetſchwarz; der Rüden und Schwanz aber 
grünglänjend ſchwarz; der Bauch, bie Federn am Flügel⸗ 
rande und die Schulierfedern find ſchön weiß, und durch 
leßtere 'entfteht ein großer eyrunder weißer Fleck auf dem 
Slügel. Die Stimme der Eifter ift allgemein bekannt. 


Aufenthalt, — 
Dieſe Vögel halten fi meiſtens in den Baumgärten, 
oder doch in der Mähe der Felder, Ortſchaften und Wiefen 
auf. Im Herbſee reihen fie in Heinen Sefellfchaften 
umher, und ſcheinen nur dem tiefen Schnee un. der‘ großen 
Kälte etwas ausweichen zu wollen: 


Tab r u n g. 
Ihre Nahrung beſteht in Aas, Würmern, Säneden, 
Inſecten und deren Larven, Raupen und Puppen, jungen 
Vögeln, Eyern und in Beeren un Knofpen verſchiedener 
Holzarten, 
Begattung und Bermepeung. 
Sie niſten in den Gipfeln hoher Bäume, in und nahe 
bey den Doörfern und Städten, und bedecken das Neſt mit 
Dornen, um die Jungen gegen Wind und Wetter zu ſchuͤ⸗ 
ken. Der Eingang ift daher immer zur Seite, und. jedebr 
mahl der Wetterfeite gegenüber angebracht, Sie legen 5 bis 
5 grünlihe, ‚braun und grau gefleckte Eyer, und brüten fie 
binnen 16 Zagen aus. .- die — nn zwepmohl im 
Jahre. 
ee und Shaden 


Man pflege diefe Vögel nicht zu ar Der Sqaden 
ergibt aus der Nahrung. 
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Neunzehntes Kapitel. 

Som Holzbheher, auch Merkolf genannt. 
— Corvus glandarius. — 


En Zn 


Slaffifieatiom 
Wie beym Kolkraben. 


Seſtalt und Farbe 


Seine Fänge beträgt 15 1/2 Zoll, wovon der Schwanz, 
welchen die Fluͤgel bis zur Hälfte bededen, 6 Zoll mit. 
Der Schnabel ift ı Zoll lang, ſtark, gerade, an der Spitze 
etwas Übergefrümmt und ſchwarz. Der Augenftern ift nuß⸗ 
braun. Die gefchildeten Beine find ſchwarz und ı 2/2 Zoll 
hoch. Die Hauptfarbe diefes fhönen Vogels iſt roöthlich⸗ 
grau. Auf dem Kopfe befindet ſich ein. eprunder ſchwar⸗ 
zer mit Weiß durchſprengter Fleck, der fammt allen Federn 
des Oberkopfes zu einer Kappe aufgerichtet werben kann. 
Bon der unterften Kinnlade lauft an jeder ©eite ein ſchwar⸗ 
zer led, bis zur Hälfte des Halfes herab. Der Schwan; 
iſt ſchwarz, und auf dem Flügel befindet fih ein ſchoͤner 
Spiegel, deffen Farbe abwechſelnd blau, ſchwarz und 
weiß iſt. | | 

Die Stimme diefes überaus vorfihtigen und Tiftigen 
Vogels ift gemwöhnfich ein lautes Gaͤak, Gaͤak! ober 
Krätfch! — und außerdem ahmt er au andere Vögel 
nad, und bringt oft Zone hervor, die man von ihm gar 
‚nicht erwartet. 


Aufenthalt. 


Er wird Überall in den Waldungen gefunden, ſtreicht 
aber im Herbfte aus den tiefen Wäldern nad den Vorhoͤl⸗ 
zen und milden Gegenden, um da zu überwintern. 
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.: RNRahrung. 

Seine Nahrung beftebt in Eicheln, Bucheln „Müſſen, 
Kirſchen, Vogelbeeren, Heidelbeeren, Erbſen, Bohnen, 
Würmern, Infecten u. dgl. Auch nimmt er junge Vögel 
aus den Neſtern, und ſtiehlt gefangene Vöogel aus den Doh⸗ 
nen. Wenn er fatt ift, verfharrt er viele Eicheln und Bu—⸗ 
cheln unter das Laub und ins Moos. —— 

Begattung und Vermehrung. 

Sie niſten gewöhnlich auf nicht ſehr hohen Reideln, 
legen 5 bis 6 grünlichgraue, braun punctirte Eyer und brü- 
‚ten fie binnen 16 Tagen aus, Sie beiden zweymahl im Jahre. 

Nutzen und Shaden 

In der Forſtwirthſchaft iſt dieſer Vogel ſehr nubleh 
weil er ein geſchaͤftiger Eichel⸗ und Buchelſaͤer iſt, der mian: 
hen Fbeſter befhämt. Die Natur ſcheint ihn‘ dazu beſtimmt 
zu haben, dieſe und andere nützliche Holzarten zu verbrei⸗ 
ten; denn er iſt, wo-er nur ſeyn kann, unermüdet damit 
beſchäftigt, GEicheln, Bucheln und andere Holzſamen aus 


einem Walddiſtrikte in den andern zu fragen. Ich kenne 


Heine Nadelholzbeſtände, die bloß von den Holzhehern fo 
reichlich mit, Eitheln Befamt wotden find, daß man nur das 
Navelpol; wegnehmen dürfte, um einen ſchoͤnen jungen 
Eihwald zu haben. Sein Fleiſch wird nicht geachtet, obA 
gleich nicht unangenehm ſchmeckt. — Mit den -fhönen 
Sßiegelfedern konnen Frauenkleider verbraͤmt werden. 





3wanzisſtes Kapitel. 
Bom Tannenhehen 


— Corvus Caryocatactes. — 


eElaffificatiom 
‚Wie bey dem Kolkraben. + du. ;-- 





IE - Naturgefhichte des Tannenhehers. 


Seſtalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 12 Zoll, wovon bes Schwanz, wel⸗ 
cher 2/3 von den Flügeln bedeckt wird, 4 1/2 Zoll wegnimmt, 
der Schnabel ift 1 1/2 Zoll lang und ſchwarz, der. Augen« 
ftern ift braun, und die ſchwarzen Beine find 8 Zoll hoch. 
Kopf und Schwanz find ſchwarz; der übrige Körper ift ſchwarz⸗ 
braun und mit weißen Puncten überfäet. Die Stimme die 
ſes Vogels, ber gewöhnlich nicht fehr fcheu ik if ein grei⸗ 
ſchendes Gärr, garr! J 

Aufenthal t. 
Dieſer Vogel bewohnt nur die nördlichen Laͤnder oder 
"bie raubeften Gebirgewalbungen ‚ und liebt vorzüglich das 
Nadelholz. Er iſt ein Stridvogel, ber nur dem tiefen 
Schnee und der heftigen Kälte auszumweichen- ſucht, und 
fih nur im äußerften Mothfall etwas weit von ſeinem Ge⸗ 
ae entfernt. 
- Nohbreun «6. u 

Die Nahrung bat er größtentheifg mit dem Holzheher 

gemein, doch frißt er auch Nadelholzſamen. 
Begattung und Vermehrung. 

Die Tannenheher nifien in hohlen Bäumen, legen 
bie 5 ſchmutzigweiße braun — Eyer, und BER fie in 
36 Tagen aus, ö 

R ußge n. 

 Diefer Vogel ſchmeckt nicht unangenehm, und wird auch 

durch Berminderung der Inſecten nützlich. 





Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Vonder Mandelkrähe oder Racke. 
— Coradias Garrula. — 


Elaffiftication 
Die Mandelkrähe gehört zu den Eräbenartigen 
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ie und made bie: eigene —R — Coracias 
— aus. 
Geſtalt und Farbe 
Diefer vorzüglich ſchöne Vogel ift 12 1/2 Zoll lang, 
wovon ber 2/3 von den Flügeln bedeckte Schwanz 4 ı/% 
Zoll mißt. Der Schnabel iſt ı 1/4 Zoll lang, gerade und 
ſchwarz⸗ und der Augenſtern iſt grau; die Beine find 12/4 


Zoll hoch, und ſchmutziggelb; Kopf, Hals, Bruſt und Bauch 


find hellblaͤulich⸗grün; der Rücken und die Schultern leber⸗ 
farb; die Deckfedern am Rande der Flügel ſchön blau und 


hellgrün; der Steiß dunkelblau, und der Schwanz theils 


blau, theild grün und ſchwarz. Das Gefieder des Weibchens 
iſt: weniger Iehhaft. : Die Stimme diefes fhönen aber ſehr 
ſcheuen Vogels tft ein ———— Geſchroy, das ſi ch nicht 
rauen laͤßt. 

J— u 

Dieſer Vogel bewohnt "die noͤrdlichen Laͤnder und die 
rauheſten Sebirgswaldungen. Er zieht im Herbfte, eins 


zeln durch Deutſchland und kehrt im — nach Norden 
zurück. 


— Rahrunng. F — 
Algerley Snfessen, Würmer, Eicheln, Budeln,- wald⸗ 
beeren und Getreidekoͤrner machen feine Nahrung aus; 

Begattung und Vermehrung. 
+ Er niftee in: hohle Baͤume, legt 4 bis 6 glängendweiße 
Eyer und brütet fie binnen 16 Tagen aus. 
a et Nutzen. 
Junge Vögel der Art ſollen nicht ln — 
‚den. Auch werden ſie durch ———— der ne 
Be: BEN Ar en 
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BZwey und zwanzigſtes Kapitel. 
2 om Pirol aud Soldamfel genonnt. 
— Oriolus Galbula. — 





Glaffificatiom 

"Der Pirol gehört unter die krähenartigen Voͤgel, 
und macht die beſondere Gattung. — Oriolus — 
aus. 

Geftalt und a | 

Dieſe ſchöne Vogel hat die Größe einer, Schwarzdroſſel, 
und ift 9 Zoll lang, wovon der Schwan; 5 1/2 Zoll weg: 
nimmt. Der Schnabekift ı Zell lang, ſtark, rundlich, und 
‚gelbroth, der Augenſtern aber graubraun. Die Beine find ı 
Zoll hoch und afhgrau. Kopf, Hals, Rüden, Bruft und 
Unterleib find goldgelh, die Flügel und der Schwanz aber 
ſind ſchwarz, und der Schwanz iſt, bis ‚auf die beyden mit⸗ 
telſten Federn, gelb gefäumf, 

Das Weibchen iſt da, wo das Männchen gelb iſt, grau 
'oder bräunlich grün‘, und nur die Flügel: und Schwanjfe: 
dern find goldgelb gefaumt. 

Die Lockſtimme dieſes Vogels if: Pühlooh! — Sein 
übriger Geſang iſt —— le aber ° Ss im 
Walde: ee 

— u fenth alt. 

Dieſe get ließen das milde Ctima and die Wors und 
Seldhölzer. Es fin Bugvögel die fpab im: Srühjahre ans 
kommen und bald im Herbfte wieder Re 

Nahrung. 

gr — beRebt meiftens tin‘ Raupen , Infecten 
und Würmern; ſie freſſen aber auch Kirſchen, Weinbeeren, 
Vogelbeeren und andere Waldbeeren. 


4 
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Begattung und Vermehrung 
Sie niften in hohen Büfchen, oder auf nicht fehr hohen 
Bäumen, und bringen ihre künſtliches beutelförmiges Neft 
in einee Gabel fo an, daß es ſchwebend hängt, aber doch 
nicht vom Wind berabgeworfen werben kann. Das Weibs 
hen legt 4 bis 5 weiße , fhwarzbraun gefleckte Eyer, und 
brütet fie, mis Beybülfe des a binnen a4 Zas 
gen aut. 
Nupen 
Das Wildsret von dieſem Vogel 'iſt wohlſchnieckend, 
und er nüßt noch, außerdem durch ie ſchaͤdlicher 
Inſecten und Raupen. 
— 


Drey und zwanzigſtes Kapitel. 
Bom gemeinen Würger, 
auh Neuntödter genannt. ' 

— Lanius Excubitor. — 





-&taffifieation z 
Der gemeine Wurger wird zu den krähenartigen 
Voͤgeln gerechnet, und macht mit den folgenden die Wuͤr⸗ 
gergattung — Lanius — aus. 


Seftalt unb Farb'ie. 

Seine Lange beträgt 8 Zoll, wovon ber teitförmige 
Schwanz, welchen die Flügel zu 1/5 bededen, 4 Zoll weg» 
nimmt. Der Schnabel ift 2/5 Zoll lang, an den ©eiten 
ſtark gedrückt, mit einem ſcharfen Haken und Zahn verfes 
ben und ſchwarz, der Augenftern aber ift ſchwarzbraun. Die 
Beine find 1 Zoll hoch und dunkel bleyfarben. Der Ober 
leib dieſes Vogels ift hell aſchfarb, der Unterleib aber weiß. 
Bon den behaarten ovalen Nafenlöcern laͤuft durch die Au⸗ 


\ 
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‚gen ein ftarker ſchwarzer Streifen der fih von ben weißen 
Wangen herabfenkt und unten am breiteften ift. Die Deda 
federn der Slügel und der Schwanz find ſchwarz und haben 
weiße Binden. 

. Die Stimme diefes Vogels lautet wie trui, trui! 

Aufenthalt. 

Man trifft ihn ollenthalden in ben Bor» und Feldhoͤl⸗ 
gern und auf den einzelnen Baͤumen und Hecken bey ben Dör: 
fern und in den Feldern an, wo er gewöhnlich auf dee au 
Berften Spige fist. Er ift ein Standvogel und bfeibt 
alfo auch im Winter bey uns, 

Rahrung. 

Seine Nahrung beftebt in Eleinen Vögeln, Mäufen, 
Käfern und andern Snfecten und Gewürme. Wenn er unter 
fi eine Beute bemerkt, der noch nicht gut bey zu Eommen 
ift, flattert er oft lang, wie ein Raubvogel, auf einer Stel 
fe in der Luft, und fahrt. dann plöglich herunter. 

Begattung und Bermehrung. 

Diefe Vögel niften gewöbnlih auf den Bäumen im 
Selde oder nahe dabey, legen 4 bis 6 graufiche, olivengrün 
—— und brüten fie binnen 14 Tagen aus. 

:-Nugen und Schaden. E 

Man genießt ihr Fleiſch nicht; fie nügen aber buch 
das Wegfangen vieler Maufe, Maulwürfe und Inſecten 
mehr, als fie ſchaden. 


\ 





Bier und zwanzigſtes Kapitel. 
Bomgrauen Bürgern, 
— Lanius Minor. — 


se Gioffificattom 
Bir beym vorigen. — MS B ES 
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Geftalt und Karbe 

Seine Länge beträgt 71/2 Zoll, wovon ber Schwan; 
3 Zoll wegnimmt. Der ſchwarze Schnabel ift 7 Linien Tang, 
fehr ftar& und bat einen großen Zahn, und vorn einen Elei: 
nen Haken. Der Augenftern if braun und die mit flarken - 
Krallen defegten ı Zoll hohen Beine find ſchwarz. Die 
Stirn ift ſchwarz und vom Schnabelwinkel geht durch das 
Auge ein fehwarzer Streifen; Flügel und Schwan; find 
fhwarz mit weißem Rande; alles übrige ift aſchgrau und 
auf dem Zlügel fteht ein weißer Fleck. — Er ift ein feuer 
zänkifcher Vogel, der die Stimme vieler Wögel nachzuah⸗ 
men verfteht. — Wenn er fi mit andern Vögeln ftreitet, 
fo ſchreyt er gack, gad, gad! Er fliegt fehr fanft und 
ſchwebt in der Luft wie ein Falke. 

Aufenthalt. 
Wie beym vorigen. Nur ift er ein Zugvogel. 
Nahrung. | 
Wie beym vorigen. | 
Begattung und Bermeßrung. 

Er brütet gewöhnlich auf Obftbäumen in den Feldern 
und Gärten, legt 5 bis 6 länglihe, grünlihe, über der 
Mitte wie ein Kreuz mit braunen und grauen Flecken ges 
zeichnete Eyer, und brütet fie binnen 14 Tagen aus. 

Nutzen und Shaden. 
Wie beym vorigen. 





Fünf und zwanzigftes Kapitel. 
Vom rochföpfigen Würger. 


— Lanius Pomeranus — 


I Slaffification 
Wie beym vorhergebenden. nz 


J 
v 


! 
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Geſtalt und Farbe 
Diefer Würger hat die Größe des vorhin befchriebenen 
grauen Würgers. Die Stirn ift ſchwarz, der Hinterkopf 
und Naden braun, und vom Schnabel bis zum Naden 
giebt ein fehwarzer Streifen. Der Oberleib ift braun mit 
einem großen weißen Sled; der Unterleib ift gelblichweiß; 
Schwungfedern und Schwanz ſind ſchwarz, und auf dem 
Flügel ſteht ein weißer Fleck. 
Alles übrige hat er mit dem grauen Würger gemein. 
| Aufenthalt. 
Wie beym vprigen. 
NRahrung. 
Auch dieſe hat er mit dem vorigen gemein. 
Begattung und Vermehrung. 
Wie beym zuvor beſchriebenen; nur find bie Eyer wer 
niger regelmäßig gefledt. 
Nugen und Schaben. 
"Wie beym vorigen. $ 





Sechs und zwangigftes Kapitel. 
Rom rothrückigen Bürger. 


— Lanius Spinitorquus. — 


Elaffifiecation. 
Wie beym vorhin befchriebenen. 
Gef alt und Sarbe 
Beine Länge beträgt 6 Zoll, wovon ber Schwan; 3 


Bol wegnimmt. Der 6 Linien lange Schnabel ift zufams 
mengedrückt, faſt gerade, ſchwaͤrzlich und mit einem ſchar⸗ 
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fen Zahn und Hafen verfeben. Der Augenſtern iſt graue 


braun. Die ſchwärzlichen Beine ſind 10 Linien hoch. Der 
Kopf und Nacken des Maͤnnchens ſind aſchgrau und vom 
Schnabel läuft durch das Auge ein ſchwarzer Streifen. Der 
Rücken iſt rotbbraun, die Kehle weiß, und der Unterleib 
roͤthlichweiß. Schwungfedern und Schwanz ſind ſchwarz 
mit weißem Rande. — Das Weibchen iſt blaſſer von Farbe. 
Die Lockſtimme dieſes Vogels iſt ein übelklingendes: Gäck, 
gaͤck! Atſch, atſch! Er ſingt aber auch ſehr angenehm, 
und ahmt ſehr viele Singvögel täufchend nad). 
Aufenthalt. 

Man trifft ihn faſt allenthalben auf den Feldhecken und 
Feldbäumen in der Naͤhe der Dörfer und Städte an. Ge 
ift ein Zugvogel. 

Nahrung. 

Seine Nahrung beſteht in Kaͤfern und andern Snfecı 
ten, wovon er oft viele, wenn er fatt ift, an die Dornen 
der Heden fpießt, um fie nachher noch zu verzehren, 

| Begattung und Vermehrung. 

Er niftet in Feldhecken, legt 4 bis 5 weiße, mit gel⸗ 
ben und grauen Puncten beſpritzte Eyer und brütet ſie bin⸗ 
nen 14 Tagen aus. 2 | 

Nugen. 

Man ißt diefen Vogel, gewöhnlich nicht. Er wird aber 

durch die Verminderung fhädlicher Inſecten nüglic. 





Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Boom gemeinen OSudgud, 
— Cuculus canorus. — 1 





| Elaffiftcation. 
Der Guckguck wird, ob er gleich Kletterfüßen wie der 





— 
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Specht hat, zu den krähenartigen Vögeln gerech⸗ 
ner, und madt eine befondere Gattung — Cucu- 
lus. — aus. 


GSeſtalt und Farbe 


Seine Lange beträgt 14 Zoll, wovon der Schwan; bie 
Hälfte wegnimmt. Der Schnabel ift ı Zoll lang, etwas 
gekrümmt, fhwärzih, am Winkel gelb und im Raden 
orangeroth. Der Augenftern ift gelb. Die ebenfalls gel: 
ben Füße find 2 Zoll hoch; zwey Zeben ſtehen vor, und 
zwey rückwaͤrts. Es find alfo Klerterfüße. — Kopfı 
Hinterhals und Oberleib find dunkelaſchgrau und tauben- 
balfig glänzend. Der Unterleib bis zur Bruft aber ift hei. 
aſchgrau und von da weiß mit grauen Wellenlinien. Der 
Eeilförmige fehwarzgraue Schwan; ift mit eyrunden weißen 
Flecken gezeichnet. — Das Weibchen ift etwas Eleiner und 
blafler von Farbe. 

Der Guckguck ift ein fheuer Vogel, der, ob er gleic 
ein Raubvogel ift, wohl in feiner Bildung, als in feis 
nem Fluge viele Ähnlichkeit mit einem Raubvogel und bes 
“ fonders mit einem Sperber hat. — Durch feine Stimme 
ſpricht das Männden feinen Nahmen Guckguck aus, und 
läßt noch außerdem, fo wie das Weibchen, heiſere Töne hi 
ren, die man nicht befchreiben Eann. 


Aufenthalt, 


Der Guckguck ift allenthalben in Europa zu finden. Er 
liebt vorzüglich die Feldhölzer und Worberge, kommt als 
Zugvogel gewöhnlich erft zu Ende April oder Anfang 
May an, und ziebt fhon im July und Auguſt wieder weg. 


Nahrumng. 


| Seine Nahrung befteht ver in Raupen und an 
dern Infecten, 5 
e: 
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Begattung und Bermehrung:' 

»Beſonders merkwürdig ift es, daß der Guckguck feine Eyer 
nicht felbft ausbrütet, und eben fo, wenig feine Jungen er: 
zieht, fondern diefe Mühe andern, bey weitem Eleineren 
Vögeln überläßt. Das Guckgucks- Weibchen ſucht nähmlich 
jedesmahl wenn es legen will, das Neſt eines Rothkehlchens, 
einer Bachſtelze, Grasmücke, oder ſonſt eines kleinen Vo⸗ 
gels auf, und traͤgt ihr blaßgraues röthlichbraun punctir⸗ 
tes oder geſtricheltes, verhaͤltnißmäßig kleines Ey hinein, 
ohne ſich weiter darum zu bekümmern. Dieſes Ey wird 
hierauf mit den eigenen Eyern der argloſen Pflegemutter 
ausgebrütet. Iſt nun der junge Guckguck ausgekrochen, ſo 
ſucht er, ſohald er ſich ſtark genug fühlt, die Übrigen Halbe 
geſchwiſter fümmtlih aus dem Mefte zu ſtürzen, damit er 
das Zutter welches die Eleinen Pflegeältern berbeytragen, 
allein befomme. Diefe verforgen ihn auch fo gut fie kön⸗ 
nen mit Nahrung, und wenn der. junge Guckguck ausgeflos 
gen ift, beftreben fi alle übrigen Infecten frefienden klei⸗ 
neren Singvögel in der Nachbarfchaft, demfelben ebens 
falls Zutter zuzutragen, bis er im Stande ift, fich felbft zu 
ernähren. Sa, es geht der Naturtrieb diefer Eleinen Vägel, 
für die Ernährung der jungen Gudgude zu forgen, fo weit, 
daß man felbft junge Wögel einen jungen Gudgud hat füts 
tern fehben. | Ar Gi = 

Nutzen. = 
Da der Guckguck viele Raupen und fchadliche Inſecten 
verzehrt, fo iſt er ein ſehr nuͤtzlicher Vogel, obgleich fein 
Fleiſch gewöhnlich nicht gegeſſen wird. 


306 Raturgefhihte bes rothbraunen Guckgucks. 
Acht und zwanzigſtes Kapitet: 
Boom rothbraunen BSGukdgud. 


— Cuculus rufus. — 
4 


Dieſer untetſheidet ſ ſich bloß dadurch vom vorhin be- 
ſchriebenen gemeinen Guckguck, daß er einen braunrothen 
ſchwarzgewellten Oberleih, und einen mit mehreren weißen 
Flecken —— Schwanz hat. 





T 


Vierte Ordnung. 
Sperlingödartige Bögen 


— 
Neun und zwanzigſtes Kapiter. 
Bom.gemeinen Sernbeißer. 


"— Loxıa coccothraustes. — 


ClLamſſification. 

Der Kernbeißer gehört zu den ſperlingsartigen 
Wögeln in die Gattung. — Loxia — und wird, wie alle 
Bögel dieſer Drdnung, zur niedern Jagd gezählt. 

Geftalt und Farbe. 

Seine Länge iſt 7 Zoll, wovon der Schwanz 21/4 Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel iftg Linien lang, unverhälts 
nißmäßig die, Eegelförmig, . im Sommer dunkelblau, im 
Winter aber fleifchfarb, wie die 3/4 Zoll hohen Füße. Der 
Augenftern ift hellgrau. Scheitel, Wangen und Dedfedern 
des Schwanzes find heikaftanienbraun; Genick und Ruͤ⸗ 
cken aſchgrau. Die Halfter, Kehle, Schwungfedern und 
Schwanz ſind ſchwarz, der Unterleib iſt fleiſchroth/ em auf 





Fo 
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dem Flügel ſteht ein weißer Fleck. — Die Farbe des Weib: 
chens ift blafler. 
’ Aufenthalt, 


Er hält fi in den Waldungen auf, und iſt ein Strid- 

vogel, ber im Winter nur mildere Gegenden auffucht, 

aber AN weit it wegziẽht. 
Nah ven g. 


Seine Nahrung beſteht in. allerley Holz- und andern 
Samen vorzüglich Bucheln, Wacholderbeeren, Hain⸗ 
buchen⸗, Ahorn- und Eſchenſamen. Selbſt die Kirſchker⸗ 
ne zerbeißt er mit beichtigkeit. Auch frißt er Kaͤfer und an⸗ 
dere Inſecten. J 

Begattung und Vermehrung. 

Er niſtet auf den Bäumen, legt 4 bis 5 aſchgraugrün⸗ 
olivenbraun gefledte Eyer, und brütet fie binnen 14 Zagen 
aus. Die Jungen werden, wie alle bloß Samen freffende 
Vögel aus dem Kropf gefüttert, bis fie flügge find. 

Nupen. 
Das Wildpret von diefem Vogel ift ſchmackhaft. 





Deeysigfes Kapitel. 
B om FIRE 


— Loxia Curvirostra. — 


Slaffificatiom 
Wie beym Kernbeißer. 
—Geſtalt und farbe 
Seine Länge beträgt 62/3 Zoll, wovon der Swan; 


ER wegnimmt. Der faſt ı Zoll lange Schnabel iſt 
un. 


! 
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- dick und es Ereuzt fi) der obere und untere Theil desfelben 


bald rechts, bald links. Der Augenftern iſt nußbraun und 
die horndraunen Beine find 2/3 Zoll hoch. — Die Farbe 
des Gefiieders ift nad) dem Alter verfehieden. Alte Männ: 
hen haben eine graugräne Farbe mit gelblihgrünen Zle 
den. Flügel und Schwanz find fhwärzlihd. — Zunge Bo 
gel der Art fehen am Kopfe, Halſe und an ber Brufl mei: 
ftend graubraun ober röthlich aus. 

Die Kreuzfchnäbel find nicht ſehr ſcheu, und laſſen 
im Fluge und figend bellänes ibre Stimme gib! gib! 
bören. 

Aufenthalt. 

Cie halten fih gern in tiefen Mobelkofgmätbser 
auf, und find Strichvögel, die auf ihren Wanderungen zu: 
weifen audy in die Gärten der Walddörfer Eommen. Diefe 


‚Vögel flreihen im Frühjahr weg, und kommen im 


Herbſte wieder zurück, meil ihnen unfere Sommer zu 
warm find. 
Rahrung. 
Ihre Nahrung beiteht in Saͤmereyen, vorzüglich in zih— 
tenſamen, den fie ſehr geſchickt aus den Zapfen zu hoh⸗ 


len wiſſen. Auch freſſen fie Nadelholzknoſpen. | 


| Begattung und Vermehrung. 

Sie niften auf die höchſten Nadelholzbaume und zwar 
zum erftenmahble ſchon im December oder Sanuar, legen 4 
bis 5 grünfihweiße, am ftumpfen Ende rothbraun gefled: _ 
te Eyer, und brüten fie in 14 Tagen aus. = hecken 
zweymahl im Jahre. | 

Nugen und Shaden 
Ihr Wildpret ift ſchmackhaft. — Auf ihrem Strid 


werden fie dadurch fhädlih, daß fie, wenn fie feinen Na 


— 





\ 
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delholzſamen finden, die Blütheknoſpen der Fichten frefs 
fen, und, um diefe zu erhalten, die äußerften Spigen ber 
Zweige-abbeißen. Wo viele Vögel der Art aufgefallen 
find, findet man oft den ganzen Boden mit abgebiffenen 
Sichtenäftchen, woran die Knoſpen ausgefreffen find, bedeckt. - 

Außer biefem gibt es auch noch einen etwas größeren 
Krenzfchnabel — Loxia curvirostra major. — Er une 
terſcheidet fich durch den weniger gekreuzten Schnabel, und 
durch merklih größeren Körper, Auch legt diefer Kreuz« 
Schnabel erft im Frühjahr 4 bie 5 ‚weiße, rotbgefprengte 
Eyer, und brütet fie binnen 24 Tagen aus. Er nährt ſich 
meiftens von Kiefernfamen, und wird daher der Kie: 
fern: Kreuzfchnabel genannt. 

Alles Übrige hat er mit dem vorigeh gemein, - 





Ein und breyfigftes Kapitel, 
Bom Sim Del, 
auch Blutfink-oder Dompfaff genannt. 


3 


— Loxia Pyrrhula. — 


Elaffificatieon. 
Mie beym Kernbeißer. 


Gehalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 6 1/4 Zoll, wovon der Schwan; 
2 3/4 Zoll miße. Der 1/2 Zoll lange dide Schnabel if, 
wie die 2/5 ZoN hohen Füße, ſchwarz, und der Augen: 
ftern braun. Der Oberkopf ift ſchwarz, Oberhals und Ruͤ⸗ 
Een aſchgrau; Bruſt und Bauch ſchön carminroth; die un⸗ 
tern Steißfedern weiß, und die Schwungfedern und der 
Schwanz ſtahlblau glaͤnzend. Das Weibchen iſt überhaupt 
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blaſſer und ſchmutzigroth auf der Bruſt. Auch gibt es faſt 
ganz ſchwarze, weiße und bunte Vögel der Art. 
Aufenthalt. 2 

Sie bewohnen unfere gebirgigen Waldungen und find 
Strichvögel. 

Rahrung. 

Ihre Nahrung befteht in allerley Holz - und anderem 
Samen und Knofpen. 

Begattung und Vermehrung. 

Sie brüten zweymahl im Jahre, bauen ihr Neft ge 
wöhnlich in einen hohen Buſch, legen 4.6is 5 blaulichwei⸗ 
fie, oben braͤunlich gefleckte Eyer, und brüten fie in 14 Ta— 
gen aus. 

Nupen. | 

Das Wildpret bat einen etwas bittern doch ange⸗ 
nehmen Geſchmack. 

Man kann dieſe Bögel bekanntlich Lieder pfeifen lehren 





Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 
—Vom Grünling. 


— Loxia Chloris. — 


Glaffificatiom. 

Wie beym Kernbeißer. 
R BGeftaltundgarbe: 

"Seine Ränge beträgt 6 Zoll, wovon der gabelförmige 
Schwanz 2 1/4 Zoll wegnimmt. Der die 5 Linien lange 
Schnabel ift, wie bie 2/3 Zoll hohen Füße, bläulid 
fleifhfarben und der Angenftern braun. — Die Hauptfarbe 
diefes Vogels ift gelbgrän; die Schwungfedern und der 








x’ 
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Schwanz find theils fhön gelb, theils ſchwaͤrzlich — Die 
Sarbe des Weibchens füllt mehr ind graugrüne. Der Gefang 
- gleiht dem des bekannten Haͤnflings/ doch iſt er weniger 
melodiſch. | | 


x 


Aufenthalt. | 

Er bewohnt die Waldungen und Vorhölzer in den mil: 

deren Gegenden ‚ und iſt ein Strichvogel. 
Nahrung. 

Seine Nahrung beſteht in Wachholderbeeren, Holz⸗ 

Enofpen, Samen von Feldfrüchten u. dgl. 
Begattung und Vermehrung, 

Er brütet zweymahl im Jahre, baut fein Neft auf einen 
dicken Baumaft, legt 4 bis 5 filberfarbe, mit einzelnen 
braunen und violetten Punkten befegte Eyer, und brütet 
ie binnen 14 Tagen aus. 


Rupen. 
Das Vildoret iſt ſchmackhaft. 
J 





Drey und dreayßigſtes Kapitel. 
Vom gemeinen. Finken. 
auch Buchfink genannt. 
.. —Fringilla Coelebs. — 





Slaffificatson. 
Der gemeine Fink gehört: zu den fperlingsarti- 
gen Vögeln in die Gattung Fink — Fringilla. — 
Geſtalt und Farbe. 
Seine Länge beträgt 61/3 Zoll, wovon der Schwan; 
23/4 Zoll mißt. Der Schnabel ift 5 Linien lang, ftark, 
im Winter weiß, im Sommer aber. braun. Der Augen: 


4 
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fieen ift braun und die 2/3 Zoll hohen Beine find ſchwaͤrz⸗ 
lich. Die Stirn iſt ſchwarz; der Scheitel graublau, der Ruͤ⸗ 
den braun mit olivengrün überlaufen, nad dem Schwanze 

abet zeißiggrün, der Unterleib bräunlichroth; Schwung: 
federn und Schwan; find fhwärzlih, und auf dem Flügel 
ſtehen zwey weiße Querftreifen. — Das Weibchen hat we: 
niger lebhafte Farben, die Bruft it röthlihgrau und der 
Unterleib fhmugigweiß. 

Die Stimme diefes Finken ift verfhieden. Bey Veran: 
derung des Wetters ruft er melandolifh: Trief! Trief: 
— und aus Zärtlihkeit: Fink! Fink! ıc. — Außerdem 
aber fingt er fehr melodifh, und wird feines Gefangs we: 
gen in den Zimmern unterhalten. 

Aufenthalt. 

Die Finken halten fih Überall in den Waldungen, Vor— 
bölzern und Baumgärten auf, ziehen im October in 
ftarten lügen weg, und kommen im März wieder. 
Die Männdyen finden fi) zuerft ein, dann u nad 8 
. oder 14 Tagen, die Weibchen. J 

Rahrung. 

Ihre Nahrung befteht in Bucheln⸗, Fichten⸗ und ans 
dern Holzfamen, Getreide, Würmern, Raupen, liegen 
und dergleichen. 

Begattung und Vermehrung. 

Diefe Finken brüten bey ung zweymahl im Jahre. Sie 
bauen ihr fchönes Neft auf. einen Baum im Walde oder 
Garten, legen 4 bis 5 bläulihgraue, braun punctirte Eyer, 
und brüten diefelben binnen 14 Tagen aus. 


:-RNugen und Schaden. 
She Wil dpret ſſchmeckt nicht übel, bat aber Feinen 
vorzügliden Werth. — 
Wenn diefe Vögel in ſtarken Slügen auf friſch 
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gemachte Nadelholz⸗ Anſaaten fallen, oder bey) einem Maſt⸗ 
jahre fange in den Dunkelſchlägen der Buchwaldungen ver: 
weilen, fo Eönnen fie durd das Wegfreſſen des Samens 
ſehr nachtheilig werden. 





Bier und dreyßigſtes Kapitel. 
Vom Bergfinten o der Tannen—⸗ 
finten. 


— Fringilla montifringilla. — 


Gtaffificatiom 
Wie beym vorigen. 
| Geſtalt und Farbe 
Die Länge beträgt 6 Zoll,. wovon der etwas gabel— 
foͤrmige Schwanz 2 1/4 Zoll wegnimmt. Der dicke kegelför⸗ 
mige Schnabel iſt 2/2 Zoll lang, der Augenſtern iſt braun, 
und die Beine find 3/4 Zoll hoch. Kopf,. Kehle und Kür 
den find glänzendfchwarz, mit rothgelber Einfaflung der 
Federn; Genick und Baden’ meift punctiet; Hals und 
Bruft orangegeld; der Bauch weiß, die Schwungfedern 
dunkelbraun mit gelben Rändern, und der Schwan; ſchwarz. 
— Die Farbe des Weibchens ift blaffer und da braun, wo 
fie beym Männchen ſchwarz ift. 
Der leife Geſang dieſes Vogels i nicht beſonders 
angenehm. 
x ufentha 1 t. 
Nur die nördlichen Länder und rauben Gebirgswal⸗ 
dungen bewohnen dieſe Finken. Als Zugvs gel paſſiren 
ſie im October in außerordentlich zahlreichen Flügen 
die milderen Gegenden von Deutſchland, und im 
März wieder nach Norden zurück. 
Ra beung. | 
Die Nahrung baben fie mit dem gemeinen oder Bud: 
finfen gemein. 


7 
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Begattung und Vermehrung. 

Sie bauen ihr Neft auf Hohe Nadelholzbaume, legen 
4 bis 5 gelblich geflecdte Eyer, und brüten fie binnen 14 
Tagen auf. 

Nutenund Schaden. 

Das Wildpret ſchmeckt nicht unangenehm bitter.. 

Da diefe Vögel in außerordentlich zahlreihen Flügen 
‚wandern, jo werden fie auf den frifch gemachten Nadel: 
holz» Anfaaten und in den budenen Befamungsfglägen 
zuweilen. fehr fhadlich. 


ET 2 En - 


Fünf und dreyßigfles Kapitel. | 
Som DifteltfinEen, 
auch Stieglitz genannt. = 
— Fringilla Carduelis. — 


Claſſification. 
Wie beym gemeinen Finken. 
Geſtalt und Farbe | 

Seine Länge beträgt 5 3/4 Zoll, wovon der Schwan; 
2 Zol wegnimmt. Der 1/2 Zoll lange Schnabel ift fehr 
fpisig, an den Seiten etwas gedrückt und weißlich. Der 
Augenſtern ift braun. Die Beine find bräunlih und 1/2 
Zoll hoch. Der Vorderkopf ift hoch ſcharlachroth, und der 
Schnabel unten eben fo eingefaßt. Halfter, Zügel und 
Scheitel find ſchwarz; Genick und Wangen weiß; der Hin 
‚terbals und Rüden ſchön braun, Bruft, Bauch und After 
weißlich, mit braunen Flecken; die Schwungfedern und der 
etwas gefpaltene Schwanz ſchwarz mit weißer Einfafung. 
Auf dem Flügel fteht ein ſchöner gelber, weiß gerändeter 
Fleck. Das Gefieder des etwas Eleineren Weibchens ift wer 
niger lebhaft, ind was beym Männden ſchwartz ift, er: 


A‘ 
4 
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ſcheint beym Weibchen bunkelbraun. Die Diftelünken haben 
einen angenehmen Geſang. 
. Aufenthalt. 

Sie bewohnen allenthalben die Vorbölzer. und Baum: 
garten, und find Strichvögel, die, wenn es Ealt wird, 
in etwas mildere Gegenden wandern; bey gelinden Wintern 
aber großen.heils da bleiben. 

Nahrung. 
Ihre Nahrung befteht in allerley kleinen — 
Begattung und Vermehrung. 

Sie niſten meiſtens in dem äußerften Gipfel der Obſtbaͤu⸗ 
me in den Garten, Tegen 4 bis 6 blaßgrüne, roth gefledte 
Eyer,.und brüten fie binnen 14 Tagen aus. Alte Vögel 
been gewöhnlich zweymahl im Jahre, 

Nugen. 

Das Wildprear ift. wohlfhmedend. - Wegen des an: 
- genehmen Gefanges werden viele im Käfih unterhalten. 


— 


Sechs und dreyßigſtes Kapitel. 
Vom Zeißpig. 
— Fringilla spinus. — 





Slaffification. 

Wie beym gemeinen Zinken. 

| Geftattund Farbe. 

Seine Länge beträgt 4 3/4 Zoll, wovon ber gabel« 
förmige Schwanz ı 3/4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 
wie beym, Diftelfin 1/2 Zol lang, an der Wurzel dic 
und vorn fehr fpigig. Der Augenſtern und bie 7 Linien ho⸗ 
ben Beine find braun; Scheitel und Kehle ſchwarz; Wan⸗ 


+ 
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gen, Hals und Rüden grün, mit fhwärzlihen lecken; 
Unterbals, Bruft und Baud grünlichgeld; die Schwung: 
febern und der Schwanz ſchwärzlich mit grüngelblihen Nän- 
dern. — Das Gefieder des Weibchens ift weit blaffer, und 
Druft und Bauch grau. 

Der Belang diefes Vogels iſt angenehm, und ſeine 
Lockſtimme klingt dil lah! 

Aufenthalt. 
«Er bewohnt die gebirgigen Nadelholzwaldungen, und 
ſtreicht im Herbſt und Winter in den milderen Gegen: 
ben umher. | x 
Nahrung. 

Seine Nahrung befteht in Nabelbolzfamen, Erlenſa⸗ 


men und andern kleinen Saämereyen. 


Begattung und Vermehrung. 

Er niſtet in der Spitze hoher Bäume, legt 4 bis 6 
graulichweiße, rothbraun gefleddte Eyer, und brütet fie bins 
nen ı4 Tagen aus. Er heckt zweymahl im Zahre. 

Rupen. 
Das Wildprer ift wohlſchmeckend. 





Sieben und dreyßigſtes Kapitel. 
Vom Hänfling. 
— Fringilla cannabina. — 





Stoffificatiom 
Wie beym gemeinen Finken. 
| Gehalt und Farbe. 
Seine Länge beträst 5 1/4 Zoll, wovon der Schwanz 


3 1/4 Z0U wegnimmt. Der Schnabel: ift 1/2 Zoll lang, 





x 
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faft wie beym Beißig geftalten, und blaugrau. Der Augen» 
fiern iſt braun und die ſchwarzen Füße find 2/5 Zoll hoch. 
— Bey diefem Vogel ift die Farbe nach Verfchiedenheit 
des Alters und der Jahrszeit auffallend verfchieden. Das alte 
Männchen bat im Frühjahr eine blutrothe Stirn, der übs 
rige Kopf aber ift röthlihgrau, ‚mit einigen ſchwarzen Fle⸗ 
den auf der Scheitel. Der Rüden iſt roftbraun mit helle: 
ren Federrändern; Keble und Hals gelblichweiß mit röthlich⸗ 
‚grauen Sleden; die Bruft roth; der Unterleib röthlichweiß 
und die Schwungfebern, wie der Schwanz, ſchwarz mit 
weißem Rande. Im Herbfie nah dem Maufern bemerkt 
man am alten Männden und an allen jungen Vögeln nur ' 
wenig Noch, wei ſich erft ——— die Federn von unten 
herauf färben. 

Das Weibchen iſt grau, draun und gelblichweiß ge⸗ 
fleckt, und nur am After etwas röthlich. — zalefee Vogel 
fingt fehr angenehm. 

_ Aufenthatt. u 

Die Hänflinge halten ſich in den Vorhölzern und Feld⸗ 
hecken auf. Sie ftreihen im Herbſt und Winter flag⸗ 
weile umber, ziehen aber nicht weit weg. 
. Na h rung. 

Sie nähren fih von allerley Heinen Sämereyen, und 
freifen vorzüglich gern Hanf und Rübſamen. 
Begattung und Vermehrung. 

Sie niften in Büſchen und Dornbeden : legen 4 bis 6 
blaulichweiße, röthlich punctirte Eyer und brüten fie bins 
nen 14 Tagen aus. Sie hecken zweymahl im Jahre. 

Nupen. 

Dat Wildpret iſt wohlſchmeckend. 
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Acht und dreyßigſtes Kapitel.. 
Som gs lade fine rn. 
— Fringilla Linaria. — 





Slafftification. 

Wie beym vorigen. 

Geftalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 51/4 Zoll, wovon der Schwan; 
21/4 Zoll wegnimmt. Der fpigige Schnabel iſt nur 1/3 
Zoll fang und gelblih. Der Augenftern ift braun, und die 
Brine find 2/3 Bol hoch. Der Scheitel ift glänzend cars 
moifinrotd; der Oberleib dunkelbraun, weißlih und roft 
gelb geflekt; der Steiß rofenroth; die Kehle ſchwarz; Un: 
terhals und Bruft hoch rofenroch mit Weiß eingefaßten Fe: 
dern; ber übrige Unterleib weiß; die Schwungfedern und 
der Schwanz dunkelbraun, und auf dem Flügel ftehen zwey 

" weiße Binden. 

Das Weibchen ift heller, und-bat weder rotbe Bruft, 
noch rothen Scheitel. 

| Aufenthalt. 

Diefe Vögel bewohnen die mehr nördlich gelegenen 
Länder, und kommen als Zugvögel im Herbfte und 
Frühjahre durch Deutfchland. 

Nahrung. 

Sie freffen allerley feine Sämereyen, aud Fichten: 

und Erxlenfamen. | 
B egattung und Vermehrulg. 

Sie niften im Gebüſch, legen 4 bis 5 bläulichgrüne, 

röthlich gefleckte Eyer, und brüten fie binnen 14 Tagen aus. 
Ruben. 
Das Wildpret ift zart und wohlſchmeckend. 


i 
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Neun und dreyßigſtes Kapitel, 
Vom Sausfperling oder Spae. 


— Fringilla domestica. — 


\ 





| Slaffification 
Wie beym gemeinen Zinken. | 
Geftalt und Farbe. 
Die Seftalt und Farbe des Hausfperlings zu beſchrei⸗ 
ben, finde ich überflüßig, weil er täglich vor unſern Augen 
iſt. Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich vom Weibchen durch 


einen größeren und lebhafteren ſchwarzen Fleck an der ale 
und durch feine mehr dunkle Farbe. 


Aufenthalt. 

Er lebt in Städten und Dörfern, und bewohnt alle 
Länder, worin Fruchtbau getrieben wird. Doch gibt es 
einzelne Walddörfer und Höfe, wo fi) nientahls Sperlinge 
aufhalten, obgleich Fruchtfelder umher liegen. 

Nahrung. 

Getreide , Kirfhen, Wein» und Sobannisbeeren, 
junger Salat, Raupen, Schmetterlinge, Käfer, Wür⸗ 
mer 2c. 2c. find feine Nahrung. 

Begattung und Bermehrung. | 

Sie niften befanntlih in Höhlen, unter den Dächern, 
in Mauerlöchern , alten Schwalbenneftern zc. ꝛc. legen 5 
bis 6 grünfichweiße, bräunlich gefledfte Eyer, und brüten 
diefelben binnen 14 Tagen aus. Gewöhnlich hecken fie 
dreymahl im Jahre. | i 

Nupen und Schaden. 
Die Sperlinge haben Eeinen unangenehmen Gefhmad ; 
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nur find die Alten etwas zähe. Sie nüßen durch die Vers 
minderung fhädliher Inſecten; werben aber bey zu flarker 
Vermehrung in den Gärten und Fruchtfeldern Täflig. 


Vierzigfles Kapitel. 
Vom Geldfperling. 


— Fringilla montana. — 


— 


Staffification. 
Wie beym vorigen. 
Geftalt und — 

Der Feldſperling bat in Geſtalt und Farbe die größte 
Ähnlichkeit mit dem Hausſperling, nur ift er etwas Heiner, 
dunkler braun, und bat einen weißen. Ring um den Hals, 
und zwey weiße Streifen auf dem Flügel. 

Aufenthalt. J 
Er wohnt i in den Feldhölzern, zuweilen aber auch in 
den Baumgaͤrten, und iſt ein Standvogel. 
Nahrung. 
Wie beym Hausſperling. 
Begattung und Vermehrung. 


Wie beym vorigen, nur macht er ſein Neſt in einen 
bopfen Baum. 


—Nustzen und Schaden. 
Wie beyin Hausfperling. - 


“ Ein 
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| Gin und viergigfies Kapitel. 


Som Ortdlan-Ammer, 
- ah Sartenammer. 


— Emberiza, Hortulana.. — 


Staffification. £ 
Der Ortolan⸗Ammer gebört zu den f perlingsar- | 
tigen Vögeln in die Gattung Am mer. — Embe- 
riza. — 
Geſtalt und Farbe 
Diefer Vogel hat viele Ähnlichkeit mit dem befann- 
ten Soldammer, mit weldem-er daher auch oft verwech: 
felt wird. eine Lange beträgt 6 1/2 Zoll, wovon der 
Schwan; 2 1/2 Zoll mißt. Der Schnabel ift ı/2 Zoll 
long, an ber Wurzel ſtark, vorn fpikig und von Farbe 
gelblichretb. Der Augenftern ift braun: und die 10 Linien 
hoben Süße find fleifhfarben; Kopf und Hals graulich oli» 
venfarben; die Kehle hochgelb; der Rüden rothbraun, 
ſchwarz gefledt; Bruſt und Bauch rothgelb und braun ge: 
wölkt; die Schwung: und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich mit 
vothgelbem Saum, und die beyden äußeren Schwanzfedern 
haben einen keilförmigen weißen Fleck. | 


Das Gefieder des Weibchens ift weniger Tebhaft und 


fallt mehr ind grauliche. Sein Gefang gleicht dem des be: 
Eannten Gofdammers. 
Aufenthal t. 

Dieſer Vogel bewohnt die nördlichen Länder, haͤlt ſich 
in den Vor: und Feldhölzern auf, und kommt auf feinem 
Zuge im Herbſt und Frühjahre durch unfere Gegend. 

Nahrung. 
au⸗rle Inſecten „kleine ——— und Getreide fi ind 


feine Nahrung. 
& 
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Begattu ng und, Vermehrung. 


Er niſtet in niedriges Gebüfh, und zuweilen and) auf 
die Erde, legt 4 bis 5 graurätbliche, braunbeſpritzte Eyer, 
und brütet fie binnen 14 Tagen aus. 

Nußem. 

Das Wildpret wird vorzüglich gefhaßt, und baher 
diefer Eleine Vogel oft theuer bezahlt. In einigen Ländern 
befoldete man vormahls Ortolanen= Sänger, welche diefe of 
nebin fetten Vögel noch mehr mäften, und dann an bie Hof⸗ 
Eüche liefern mußten. 





3mwey und vierzigftes Kapitel. 
om Goldbaın mern 
— Emberiza Citrinella. — 


Claffification. 

Wie beym Oartenammer. 

Geſtalt und‘ garbe. 

Seine Länge beträgt 6 1/2 Zoll, wovon der Schwanz 
25/4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ıft 5 Linien lang, 
und ſtark zugefpist. Der Augenitern iſt braun, und die 
eben fo gefärbten Beine find 3/4 Zoll hoch. Der Kopf iſt 
ſchön gelb, oft aber graugrün überlaufen; der Oberleib 
ſchwarz und grün vermiſcht; Hals, Bruſt und Bauch ſchoͤn 
goldgelb und orangeroth gefleckt; die Schwung⸗ un 
Schwanzfedern find fhwarzlich und grüngelb geſaͤumt, und 
an den beyden äußeren Schwansfebern befinden fich ein keil— 
förmiger weißer Fleck. Beym Weibchen ift die gelbe Farbe 
nicht fo lebhaft, und olivendraun üherlaufen: 

Der Geſang dieſes Vogels iſt nicht intereffant. 








/ 
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Aufenthalt. | | 

Man findet den Goldammer allenthalben und” befons 

ders in den angebauten Gegenden. Er ift ein Strich vo⸗ 


| gel, der nur dem tiefen Schnee und der großen Kälte et⸗ 
was ER ſucht. 


ex Ra. h rung 
Seine Nahrung, iind Sinfecten, Kaupen, Setreide und ° 
fonftige Efeine Samen. | s 


Begattung und Vermehrung. 
et Vögel niſten in den Hecken, aud zuweilen im 
Moos auf der Erde unter einem Strauche. Sie legen 4 
bis 5 fhmugigweiße, hellbraun befprißte Eyer, und brüten 
fie binnen 14 Tagen aut. Sie heden gewöhnlich zweymahl 
im Sabre. u 
Nutss en. 
Ihr Wildpret iſt ſchmackhaft, und ſie nuͤtzen auch 
durch die Verminderung ſchädlicher Inſecten. 





Drey und vierzigſtes Kapitel. 
Boom Gerſtenammer. 
‚— Emberiza miliaria. — 
X | 
Claffification. 
Wie beym vorigen. . 
GSeftalt-und Tarbe. 
Seine Länge beträgt 7 2 1/2 Zoll, wovon der Schwan; 
5 Zoll mißt. Der 5 Linien lange, an der Wurzel flarke und 
vorn fpigige Schnabel ift, wie die 10 Linien hohen Beine, 
graubraun. Sonſt hat diefer Vogel die Farbe der Feldlers 
her — Das Weibchen ift etwas blafler. 
& 2 


% 


% 
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| Aufen t halt. 

Er hält ſich faſt allenthalden in den Gebüfhen und He 
den, nahe bey den Feldern auf, und ftreicht im Herbſte 
und Winter mit den Übrigen Ammerarten, ober im befons 
deren Flügen umber. | 

- Rabhrung. 
Wie beym Goldammer. | 
Begattung und Vermehrung. 

Sie niften unter Gebüfhen, im Gras und Getreide, 
legen 4 bis 6 ſtumpfe aſchgraue mit rothbraunen Puncten 
und Flecken und ſchwarzen Zügen und Strichen bezeichnete 
Eyer, die in 14 Tagen ausgebrütet werden. 

Nuben. 
Das Wildpret ift zart und ſchmackhaft. 





Vier und vierzigfles Kapitel. - 


Som Robraı me vr 
— Emberiza Schoeniclus. — 


Claffification. 
Wie beym Oartenammer. 
Geſtalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 5 3/4 Zoll, woron der Schwan; 
2 1/2 Zoll mißt. Der Schnabel ift 1/3 Zoll lang und ſchwarz. 
Der Augenftern ift dunkelbraun, und die 3/4 Zoll hohen 
Beine find bräunlichroth. Der Kopf ift ſchwarz, roſtfar⸗ 
ben befprigt; vom Unterkiefer läuft um den Kopf berum 
eine weiße Binde. Der Oberleib ift ſchwarz mit rofenfarbes 
nen und weißen Flecken; die Kehle ift ſchwarz mit Weiß 
durchſprengt und der Unterleib fchmugigweiß, einzeln _ 
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braun gefleckt. Schwungfedern und Schwanz find dunkel: 
braun und die zwey äußerſten Schwanzfedern haben einen 
Eeilförmigen weißen Fleck. Die Farbe des Weibchens ift 
überhaupt braun mit ſchwarzen und grauen Flecken. 
Aufenthalt. 

Sie halten ſich in der Nähe von Zlüffen und Seen auf- 
und lieben das niedrige Gebüſch. Es find Zugpägel; 
doch Überwintern aud mehrere im: ſüdlichen Deutſchland · 

| Nahrung. 

Allerley feine Saͤmereyen, Getreide und Inſecten ſind 
die Nahrung dieſer Vogel. 

Begattung und Vermehrung. 

Sie niſten im Rohr, im langen Graſe, oder auf eis 
nem niedrigen Zweige eines am Waſſer ftehenden Bufches, 
legen 4 bis 6 blaulichweiße, dunkelbraun gene: Eyer, 
und brüten fie binnen 14 Tagen aus. 

Rupen. 
Ihr Bit ift wohlchmeckend. 





Sünfte Orvuung 
u Singvdögel. 


Zünf und vierzigſtes Kapitel. 
Bon der Mifteldroffet, 
auch Zimmerdrofiel odee Schnarre genannt. 

— Turdus viscivorus. — 


Elaffiftication 
Die Mifteldeoffel gehört zu den Singvögeln, und macht 
mit den übrigen Droffelarten die Gattung Turdus aus. 
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Ale Singvögel gehören zur niedern Ja gd — und 
man rechnet diefe Droffelart zu den fogenannten Ganz vö⸗ 
geln, wavon 4 Stück einen Spieß ausmaden. 


Geſtalt und Farbe, 

Die Lange diefer Droffel betragt 11 Zoll, wovon ber 
hornbraune Schnabel 1, und der Schwanz; 3 1/2 Zoll weg: 
nimmt. Der Augenftern ift dunkelbraun, und die ı 1/4 Zoll 
boden geſchildeten Füße find fhmugiggelb. — Der ganze 
Dberleib ift olivenbraun , fhwärzlih gefleckt. Hals und 
Bruf find weißlichgels, mit dreyeckigen und runden ſchwaͤrz⸗ 


lichen Flecken beſprengt. Der Schwan; ift dunkelgrau gläns 


jend, und bie drey außern Federn haben weiße Spitzen. 
Das Weibchen iſt etwas kleiner und von Farbe heller. — 
Der Geſang dieſes Vogels wird dem Züger und Jagdfreun⸗ 
de vom Gchnepfenftri ber bekannt feyn. 


Aufenthalt: 

- Men findet diefe Droffeln in allen Waldungen ; doch 
in den nördlihen Gegenden mehr, als in den ſüdlichen. 
Sie ziehen erft fpat im Herbfte weg, und kommen bald 
. , Im Srühiahe wieder. Bey gelindem Winter bleiben viele 

gan; da. 
NRahrung. 
Ihre Nahrung beſteht in Würmern, Inſecten, Kir: 
ſchen, men ‚ Miftelbeeren und 
andern Waldbeeren. 


Begaftung und Vermehrung. 


Sie paaren ſich bald im Frühjahre, bauen ihr Neft auf 
nicht gar hohe Bäume und Reidel, legen 3 bis 5 graulid: 
‚weiße, mit violetten und rotbhraunen Flecken und Punc: 


ten befeßte Eyer, und. brüten Beten binnen. 16, Tagen 
aus. 
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Nupe n. 
Das Wildpret iſt ſchmackhaft, und beſonders von 


jungen Voögeln der Art ſehr gut. Auch nützen alle Drof- 
felarten dur das Wegfangen ſchaͤdlicher Jnſecten. 





Sechs und vierzigftes Kapitel. 


Bon ber VW ahholderdproffel, — 
auch Kramets vogel genannt. 
— Turdus Pilaris. — 


Glaffification 

Wie bey der Miſteldroſſel. Auch gehört fie zu den ſo⸗ 
genannten Ganzvi 68 ein, wovon 4 einen Spieß aus; 
machen. 

Beftalt und Barbe 

Die Lange der Wachholderdroifel beträgt 10 Zoll, wo: 
von der Schnabel 5 3/4 Zoll wegnimmt. Der 10 Linien lans . 
ge Schnabel ift gelblih und nah der Spige hornbraun. 
Die 11/4 Zoll hohen Füße ſind gefhildet und wie der Aus 
genftern ſchwarzbraun. Oberkopf, Wangen, Oberkals, Un⸗ 
terrücden und Steiß, find aſchgrau, auf dem Scheitel mit 
einigen ſchwaͤrzlichen Längsfleden; die Zügel ſchwarz; der 
übrige Oberleib ſchmutzig Eaftaniehbraun, roftfarben und 
weißgrau gewollt. Die Keble bis zur halben Bruſt roftgelb, 
oben mit ſchmalen dreyeckigen ‚ auf der Bruſt aber mit grös 
Beren berzformigen ſchwarzbraunen Flecken überdeckt. Der 
Schwanz iſt ſchwaͤrzlich und die aͤußeren Federn ſind zum 
Theil weiß geſäumt. — Die Farbe des Weibchens iſt et— 
was matter. — Der Geſang dieſes Vogels iſt heiſer und 
nicht angenehm. a Lockſtimme lautet wie Schaf ch a⸗ 
ſchack! 
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« Aufenthalt. 
Nur als Zugvogel Eommt diefe Droffelart im No: 
vember nad und durch Deutfchland, und kehrt im Frühjah⸗ 
te nad den mehr nördlich gelegenen Landern zurüd. 


Nahrung. 

- Shre Nahrung beſteht in Würmern, Inſecten und dl: 
lerley Waldbeeren; wovon fie die Wachholder- und Vogel⸗ 
beeren vorzüglich lieben. 

Begattung und Bermehrung. 

Da diefe Droffelart in den fehr weit nördlich gelegenen _ 
Ländern brütet, fo willen wir nichts Zuverkäffiges von ih: 
rer Sortpflanzung. 

j Nup en. 

Das Wildpret ift vorzüglich gewür;haft „ befonders 

wenn diefer Vogel viele Wachholderbeeren gefrefien hat. 





Sieben und vierzigftes Kapilel. 
Bon der Ringdbroffenl, 
ah Schilddroſſel oder Shildamfel genannt. 


— Turdus Torquatus. — 


Staffification 
Wie bey der Mifteldrojfel. Auch gehört fie, wie jene, 
zu den .Öanzvögeln. | ü 
BGeftalt und Farbe 
Ihre Länge beträgt 20 1/2 Zoll, wovon der Schwan; 
5 1/2 Zoll wegnimmt. Der 10 Linien lange Schnabel iſt 
fhwarz, und die ı 1/4 Zoll hoben Füße find, wie der Au 
‚genftern dunkelbraun. Die Farbe dieſes Vogels iſt ſchwarz, 
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mit Gran mehr oder weniger überläufen, und über die Bruſt 
zieht eine weiße, ins röthliche fpielende, fingerbreite Quer: 
binde, wovon diefer Vogel den Nahmen erhalten hat. 


Sein Geſang hat Ähnlichkeit mit dem der Wachholder⸗ 


droffel, und ſein Lockton lautet wie Tack, Tack, Tack! 
wobey er jedesmahl die Flügel und den Schwan; bewegt. 
Aufenthalt _ 

Auch diefe Droffelart Eommt nur als Zugvogel 
durch Deutfchland. Sie trifft fhon zu Ende des Septem- 
bers ein, fällt aber nur auf erhöhte Waldorte um ausjuru: 
ben und Sutter zu fuchen. Im Frühiahre zieht fie wieder 
nad) ihrer nördlichen Heimaih zurück. Sie hält ſich auf ih⸗ 
ren Zügen niemahls lang dn einem Orte auf, und wandert 
auch nicht in zahlreicher Geſellſchaft. 

Nahrung. 

Sie naäͤhrt ſich von Würmern, Inſecten und allerley 
Waldbeeren, wovon ſie die Vogelbeeren, Wachholderbeeren 
und Heidelbeeren vorzüglich liebt. 

Beg attung und Vermehrung. 
Davon iſt nichts Zuverlaͤſſiges bekannt. 
Nutzen. 
Das Wildpret von — Droſſel iſt fehr wohl⸗ 
ſchmeckend. 





Acht und vierzigſtes Kapitel. 
Bonder Singdroffen, 
auch Zippbroffel oder Zippe genannt. 

— Turdus Musieus. — | 





| Glaffification 
Wie bey der — nur gehoͤrt die Singdroſſel 
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zu den fogenannten Halbv ögeln, wovon 8 Stück einen 
Spieß ausmachen. 
Geſtalt und Bars. 

Ihre Lange beträgt Bı/2 Zoll, wovon der Schwanz 3 
Zoll wegnimmt. Der hornbraune Schnabel ift 8 Linien 
fang, der Augenftern iſt nußbraun und die gelblichgrauen 
Füße find ı Zoll hoch. — Der ganze Oberleib ift oliven: 
"braun, feidenartigglängend, und die Slügeldedfedern ha: 
ben röthlichgelbe Flecken. Die. Kehle ift weißgelb ; an ben 
Seiten derfelben läuft ein ſchwarzer Streifen herab. Die 
Geiten des Halfes und die Bruft find hellröthlichgelb mit 
vielen bunkelbraunen verkehrt herzförmigen Flecken; der 
Bauch weiß, mit eyrunden bunkelbraunen Sleden; die ins 
wendigen Dedfedern der Flügel bellorangegelb ; die Schwung⸗ 
und Schwanzfedern find graubraun, und die Äußere Feder 
des Schwanzes ift weiß gefaumt. — Das Gefieder dei. 
Weibchens ift blaffer, und die fhwarzen Striche am Halle 
find fehmaler. 

Der vorsreffliche Sefang biefer Droſſel, womit ſie den 
Jaäger, beſonders in der Morgen- und Abenddämmerung 
ergetzt, und den Schnepfenſtrich noch intereſſanter macht, 
iſt bekannt. Ihre Lockſtimme iſt zipp, zipp! 
| Aufe n thalt. 

Sie bewohnt die großen Waldungen in den Sebirgsge 
genden, ziebt im October weg, und Eomimt im März wie 
der aunad 

Nahrung. 

Ihre Nahrung beſteht in Gewürmen, Inſecten, Wein— 
beeren, Vogelbeeren, Wachholderbeeren, Heidelbeeren und 
andern Waldbeeren. | 

Begattung und Vermehrung. 


Diefe Droffeln bauen ihre Mefter nicht gar bo auf 
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Bäume und Neidel, legen 4 bis 5 grüne mit ſchwarzbrau⸗ 
nen Flecken und Puncten bededte Eyer, und brüten fie 
binnen 16 Zagen aus. Alte Vögel hecken zweymahl im 
"Sommer. 5. 
| | Nupen. 
Ihe Wil dpret ſchmeckt fehr gut, und fie werben auch 
durch Vertilgung vieler ſchädlicher Waldinfecten nützlich. 


\ 





Reun und vierzigftes Kapitel. 
Bon der Rohrdroſſel,“ 
auh Weindroffel genannt. 


— Turdus iliacus: — 





Elaffificatiom. 
Wie bey der Singdroſſel. 
Geftalt und Farbe 

Die Länge diefer Droſſel beträgt 8 Zoll, wovon ber 
Schwanz 5 Zoll mist. Der 7 Linien lange Schnabel ift 
ſchwärzlich, der Augenftern aber braun, und die 1 Zoll ho⸗ 
ben Beine haben eine grauliche Farbe, Der ganze Oberleib 
it olivendraun; von dem Schnabel bis hinter die Augen 
zieht ein weißlicher Streifen; die graubraunen Wangen ums 
gibt ein ähnlicher, welcher an den Seiten des Halfes zu 
einem’ dunkelgelben Slec wird; Kehle, Hals und Bruft find 
gelblihweiß , mit vielen dreyeckigen ſchwarzbraunen les 
Een; der übrige. Unterleib ift weiß, die Seiten und die uns 
tern Deckfedern der Flügel find orangerotb; die Schwung: 
federn dunkelbraun, die Dedfedern der Flügel rörhlihgelb 
und die graubraünen Schwanzfedern grünlich eingefaßt. — 
Beym Weibchen ift das Gefieder heller. — Der Gefang 
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diefer Droſſel iſt ſehr leiſe ‚ und die Lockſtimme lautet wie: 
St! St! 

Aufenthalt. 

Diefer Vogel bewohnt nur die fehr nördlich gelegenen 
Lander, und kommt ald Zugvogel im October, und in 
März und April durch Deutſchland. 

Nahrung. 

Ihre Nahrung befteht in Würmern, Infecten, Wein: 
beeren, Vogelbeeren , - EBEN, Heidelbeeren und 
dergleichen. 

Begattung und Vermehrung. 

Davon ift nichts Zuverlaͤſſiges bekannt. 

’ Ku 8. en. 

Das Wildpret von diefem Vogel ift fehr ſchmackhaft 

und faftig. 





Sünfzigftes Kapitel. 
Von der Shwarzdroffel, 
auch Schwarz amſel genannt. 
— Turdus Merula. — 


Claſſification. 

Wie bey der Singdroſſel. 

Geſtalt und Farbe. 

Die Länge der Schwarzdroffel beträgt g 1/2 Zoll, we: 
von der Schwanz 5 Zoll wegnimmt. Der 10 Linien lange 
Schnabel ift gelb, der Augenftern braun-und die 2 1/4 Zoll 
hohen Füße find ſchwarz, wie der Übrige ganze Leib. — 
Das Weibchen ift fhwarzbraun, an der Bruft roftfarben 
und am Bauche afchfarben überlaufen, die Kehle üft Heiler, 

















kn - 
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dunkelbraun gefleckt, und ber Schnabel iſt ſchwaͤrzlich — ' 


Der Geſang, welchen- diefe Vögel ſchon in den erſten lauen 
Srühlingstagen Eören laſſen, iſt zwar nicht Eünftlich, aber 
doch angenehm. Ihr Lock⸗ und Warnungston ift: Tack! 
Tack! wobey der Schwan; in die Höhe geſchlagen, und die 
Stügel gelüpftet oder ſchnell bewegt werden. 

. Aufenthalt. 


Diefe Droffel liebt die nicht zu rauhen mit vielen Die 


ckigten verfehenen Waldungen, und ift ein Standvo get, 
der fih im Winter nur nad den SSDM en und in ‘die 
—— zieht. 
Na 6 rung. 
Ihre Nahrung befteht in Würmern, Inſecten, Wad. 


bolderbeeren, Bogelbeeren, Kreuz: und Weißdornbeeren, 


MWeinbeeren, Heidelbeeren, Kirfhen u. dgl. 
Begattung und Vermehrung. 

Sie paaren ſich fehr früh, bauen ihr inmendig ausge: 
Eebtes Neſt in einen Buſch, oder Reiſighaufen, ja zuwei⸗ 
len in eine ganz friſch aufgeſetzte Klafter, legen 4 bis 6 
graugrüne hellbraun gefleckte und marmorirte Eyer, und 


brüten fie binnen 16 Tagen Yu. — Alte Vögel hecken 


jweymahl im Sabre. 
Nutzzen. 
Dos Wildpret iſt gut, beſonders von den. Jun⸗ 
gen; doch haben die übrigen Droſſelarten einen onen 
ne 


PT — 
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0° Gin und fünfzigſtes Kapitel. 
Boom Seidenſchwanz. 
| — Ampelis Garrulus. — 


Claſſification. 

Der Seidenſchwanz gehört unter die Singoögel, und 
macht mit noch andern die befondere Gattung — Ampelis 
— aus. — Man rechnet ihn zu den.fogenannten Halbvö⸗ 

geln, wovon 8 Stüd einen Spieß ausmaden. 
Geſtalt und Farbe. 

Seine Ränge beträgt 8 Zoll, wovon der Schwan; 23/4 
Zoll mist. Der 5 Linien lange Schnabel ift gerade, oben 
gewölbt, an der Wurzel breit und ſchwarz, wie die ı Zoll 

* hoben Beine, Die Farbe des Augenfternes ift rothbraun. 
Der mit einer. fpißigen- Holle oder Zederbufche verfebene Kopf 
und der Oberleib find röthlichaſchgrau; vom Schnabel zieht 
über dem Auge weg ein ſchwarzer Streifen nad dem Hin« 
terkopf; das Kinn iſt ſchwarz, die Stirn kaſtanienbraun; 
Bruſt und Bauch find röoͤthlichgrau; die kleineren Dedfe: 
dern der Flügel braun, die größeren wie der Schwanz ' 
ſchwarz, mit gelben Rändern. An den gelben Flügelfedern 
befinden fi 5 bis g kleine, fleife, eyrunde Sortfäge, von 
zinnoberrother Farbe, und auch die Spitzen der Schwanz: 
federn find bey vielen ſchön carminroth, wodurch diefer 
Vogel fehr Eenntlih ift. — Sein leifer Gefang gleihtdem | 
der NRohbrdroffel‘ und fein Lockton ift ein ziſchendes Rhiß, 
"hi, rhiß. 








Aufenthalt. 

Er bewohnt die nordiſchen Länder, und kommt nur ad 

Zugvogel gewöhnlih mit der Wachholderdroffel durch 

Deutfhland. Manche Gegenden befuchen fie alle Jahr, ans 
dere aber nur alle 5 bis 7 Jahr. 
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ahrung. 
Die Nahrung hat N Vogel mit der. Wachholderdroſ⸗ 
ſel gemein. — 
Beate ah Vermehrung. 
Gleisen ift nichts Zuverläffiges bekannt. 


u Nutzen. 


Das Wildpret von dieſem Vogel iſt wohlſchmeckend, be⸗ 
ſonders wenn er viele Wachholderbeeren genoſſen hat. 


r 


* 





3wey und fünfzigſtes Kapitel. 
| Boom Staar. 


— Sturnus Vul garis. — 





Stafftfication. 
Der Staar gehört in die Ordnung der Singvögel 
und macht eine eigene Gattung — Sturnus — auf. 


Gehalt undb Farbe. 


Seine Cänge beträgt 8 1/2 Zoll, wovon der Schwanz 
2.1/2 Zoll wegnimmt. Der im Sommer gelblihe und im 
Winter fhwärzlihe Schnabel. ift ı Zoll fang, gerade und 
nad) den länglihen Naſenlöchern hin etwas befiedert. Die 
gefchildeten Deine find 1 Zoll hoch, und wie der Augenftern, 
bräunlich. Der ganze Körper ift ſchwarz, grünlich und purs 
purfarben glänzend, und mit feinen weißen Buncten befprigr. 
— Das Weibchen bat einen’ weniger gelben Schnabel und 
ein matteres und belleres. Gefieder. — Der Geſang biefes 
Vogels ift nicht melodiſch, fondern ſchmatzend und ſchnurrend, 
aber doch fehr abwechfelnd; befonders wenn große ©efell: 
ſchaften beyſammen ſind. 
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Aufenthalt. 


Man findet die Staaren überall in den Feld- und Vor: 
hölzern. Sie ziehen die Laubhölzer den Nadelhölzern vor, 
und halten fi faſt immer in den alten beftändigen Eid: 
waldungen auf. Es find Zu gvögel die im October weg: 
ziehen und im Mär; wieder anfommen. 

-Rahrung. 

"Sie nähren fih von Würmern, Inſecten und deren 
Eyern und Larven, verfchiedenen Veeren, und im Nothfall 
auch von Aas. 

Begattung und Bermehrung. 

Die Staaren niſten in den hohlen Bäumen — ja ſelbſt 
in den auf den Baͤumen kuͤnſtlich angebrachten Höhlen — 
legen 4 bis 6 graugrüne Eyer, und brüten dieſelben bin 
nen ı4 Tagen aus. Vor und in der HDeuernte ftreicen 
die ſchwarzgrauen Zungen oft in zahlreichen Flügen in 
den Wiefenthälern umber und fallen auf die abgemäpten 
Plaͤtze, um Würmer und Inſecten zu fuchen. Über Nacht 
balten fie fih dann gern im Rohr oder Schilf ber Weiher 
auf, und werden zu biefer Zeit in Menge gefangen. 

Nusen. 

Die jungen Staaren find- zwar zart, aber von unkraͤf⸗ 
tigem Geſchmacke. Die alten ſchmecken noch weniger gut, 
weil ſie gewöhnlich zaͤhe ſind. — Durch Vertilgung vieler 
ſchädlicher Inſecten werden ſi ie nützlich. 





Drey 








“= 
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Drey und fünfzigſtes Kapitel, 
Bonder Waſſeramſel. 


— Ciuculus Aquaticus. — 


Clafſſification. 
Die Wafleramfel gehört unter die Gingvögel und 
macht die Gattung Ciuculus aus. | 
Geſtalt und Farbe. 
Ihre Länge beträgt 8 Zoll, wovon der Schwanz 2 
Zol wegnimmt. Der g Linien lange Schnabel ift gerade, 


ſchmal, fpigig und, wie die z 1/4 Zoll hohen Füße, ſchwarz. 
Der ganze Vogel hät eine ſchwarze mit grau mehr oder wes - 


niger Überlaufene Farbe, und von der Kehle bis zur Bruſt 


einen großen weißen led. — Die Farbe des Weibchens 
ift Schwarz, mit braungrau überlaufen, und der Fleck auf 
der Bruſt ift ſchmutzigweiß. — Der Gefang diefed Vo— 
geld, welchen er felbit bey großer Kälte, auf dem Eife figend, 
hören läßt, ift zwar nicht ſtark, ur ſehr angenehm. Sein 
Lockton iſt zerk!zerk! 

Aufenthal t. 


Man findet dieſe Vögel meiſtens .an den Waldbachen 
und Flüſſen, aber immer nur ſehr einzeln. 


Nahrung. 

&hre Nahrung beftehtin Heinen Fiſchen und Waffer: 
infecten, welde fie durch Untertauchen fehr geſchickt aus dem 
MWaffer zu hohlen wiffen. 

| Begattung und Vermehrung. 


Sie niften unter hohlen Ufern, legen 4 bis 6 weiße 


Eyer und brüten fie binnen 16 Zagen aus, 
2 
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Nutzen.“ | 
Ahr MW ildpret ſchmeckt nicht unangenehm, aber auch 
‚nicht vorzüglid gut. 
Bier und fünfzigſtes Kapitel. 
Von der Feldlerſche. 
— Alauda Arvensis. — 





Claffification. 

Die Feldlerche gehört zu den Singvögeln, und 
macht mit den Übrigen Lerchen die Gattung — Alauda — 
aus. Nicht allein bie Lerchen, fondern alle übrigen ing: 
vögel werden zur niedern Jagd gerechnet. In einigen 
Gegenden zählt man ni in andern 12 Lerchen zu einem 
Spieß. 

| Gefaltund farbe 

Die Länge der Feldlerche beträgt 7 Zoll, wovon der 
Schwanz; 2 1/2 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 5 Linien. 
lang, gerade und bornfarben. Der Augenftern iſt grau: 
braun. Die Beine find 1 Zell hoch, und der Nagel an der 
Hinterzehe ift fehr lang. — Die Farbe der Feldlerche ift bes 
Fanntlich grau, mit braun, ſchwarz und weiß vermengt. 
Der Schwanz ift fhwarzbraun und bat auf jeder Seite 
eine beynahe ganz weiße Keder. Im Affecte ſtraͤuben ſich die 
Kopffedern zu. einer Raupe. — Das Weibchen ift etwas 
Heiner und blaffer von Farbe. — Der angenehme Gefang 
der Seldlerche, vom Frühjahre bis in Auguft, ift bekannt, 
ſingt nicht allein indem fie fi in die Luft erhebt, ſondern 
auch am Boden in einer Erdſcholle figend. 
| Aufenthalt. 

Man findet el Lerchen Bee in den Fruchtfeldern 
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und Wieſen. Es find Zugvögel die im Spätherbft weg⸗ 
ziehen, und fehr bald im Frühjahre wieder kommen. 
Nahrung. 
Ihre Nahrung befteht in allerley Getreide, — Saͤ⸗ 
mereyen, weicher grüner Saat, Würmern, und mancher⸗ 


ley Infecten und deren Eyer und Larven. Zur Verdauung 
verſchlucken fie auch Sandlörnden. 
Begattung und Vermehrung. 
Alsbald nach der Ankunft im Frühjahre paaren fi) diefe 
Lerhen, bereiten in eine Vertiefung auf einem Ader, oder 
in einer Wiefe, ihr Neit, legen 3 bis 5 weißgraue braun: 
gefledte und punctirte Eyer, und brüten fie binnen 14 Tas 
gen aus. Alte Vögel hecken bey uns zweymahl im Sommer. 
Nuten 
Das Wildpret von diefen Eleinen Vögeln en vorzüg⸗ 
lich ſchmackhaft. Man faͤngt ſie daher auf dem Herbſt⸗ 
ſterich in großer Menge. 


*X 





Fänf und fünfzigfles Kapitel. 
Von der Baumlerche. 
— Alaude Arborea. — 





Claſſification. 
Wie bey der Feldlerche. | 
Geftalt und Farbe 

Die Baumlerche iſt etwas "Heiner als die Feldlerche, 
denn ihre Länge beträgt nur 6 Zoll, wovon der Schwanz 
2 Zoll wegnimmt. In ber Farbe gleicht fie der Feldlerche, 
‚nur iſt fie etwas dunkler, oder mehr braun, und bie äus 
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ßerſten Schwanzfedern ſind nur zum Theil weiß. Auch iſt 
der Kopf mit einem weißlichen Kranze von einem Auge 
bis zum andern umgeben, und an den Flügeldecken ſtehen 
etliche weiße Flecken. — Der Geſang dieſer Lerche iſt vor: 
züglich melodiſch und angenehm. Sie laßt ihn vom Früh—⸗ 
jahre, bis in die Mitte des Julius, ſowohl in der Luft 
ſchwebend, als auf dem Gipfel eines raue figend, 
hören. 
Aufenthalt.“ 

Man findet dieſe Lerchenart am meiſten in den lichten, 
mit Heide bewachſenen, Feld und Vorhölzern. — Im 
Spätherbft zieht fie nach wärmeren Laͤndern, und kommt 
im Frühjahre, etwas fpäter ald die Feldlerche, zurüd. 

Nahrung. 
Wie bey der Feldlerche. 
Begattung. und Bermehrung. 

Sie niftet gern in die Heide, oder in das lange 
Gras, und unter Wahholder und anderes niedrige Ges 
büſch, legt 4 bis 5 dunkelgraue, braungefledte Eyer, und 
brütet fie binnen 24 Tagen aus. Sie het zweymahl im 
Sommer. 

Nupen. 

Das Wildpret biefer Lerchenart ar a zart und 

ſchmackhaft. 





Sechs und fünfzigſtes Kapitel. | 
eo ber Daubenlerde. 
— Alauda: Cristata. — 





Gtaffefteation 
Wie bey ar —— 
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BGeſtaltund Farbe 

Die Haubenlerhe gleiht.an Geſtalt der zuerſt befchrie- 
benen Seldlerhe; nur ift der Nagel an der Hinterzehe wer 
niger lang, und auf bem Kopfe fliehen 8 bis 10 fpigige 
fhwärzlihe Federn, die zu einer Raupe aufgerichtet wer⸗ 
den Eönnen, und niemahls ganz glatt aufliegen. Der Ober⸗ 
leib ift hellröthlichgrau mit dunkelbraunen Flecken, und über 
die Augen läuft ein röthlichweißer Strih. Hals und Bruft 
find röthlichweiß und mit dregedigen ſchwarzen Flecken bes 
fegt. Der Schwanz ift ſchwarz und die beyden äußerften Fe⸗ 
dern daran haben eine roftfarbe Einfaffung. — Das Weib 
hen hat einen weniger hoben Federbuſch und viele runde 
fhwarze Flecken am Halfe und auf der Bruſt. — Der Ges 
fang diefer Lerche ıft fehr angenehm. Wenn man fie aufs 
jagt, fo fallt fie bald wieder ein, und nur felten. fioht man 
fie auf einem Baume oder auf einer Bade figen, 

Aufenthalt. 

Sie bewohnt die Felder, Wiefen 2. in den mehr 
nördlichen Ländern, und kommt al6:Bugvogel im Späte 
berbfte und Frühjahre durch unfere Gegend. 

Nahrung. 

Sie nährt fih von Snfecten, — Saͤmereyen, Ha⸗ 
fer und dergleichen. 

Begattung und Bermesrung 

Wie bey der Feldlerche. 

Nus en. 
Das Wildpret iſt ſchmackhaft und zart. 


a 
— —— 





3z22 Raturgefhidhte der Pieplerche. 
Sieben und fünfzigfes Kapitel 


BonderPieplerde 
— Alauda Trivitalis. — 


Siaffification. 


Wie bey der Keldlerche, 
Geftalt und Farbe. 

Die Länge dieſer Lerche beträgt 5 1/2 Zoll, woven 
der Schwanz, 2 1/4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift-5 
Linien lang und, wie der Augenftern, braun. Die Beine 
find 10 Linien hoch, und an der Hinterzehe befindet ſich eine 
| Eurze gekrümmte Klaue. Die Hauptfarbe des Oberleibes if 
| olivenbraun, fhwärzlih gefleckt; der Unterleib bis zum 
Bauche aber rorhgelsih. Kinn, Baud und After ind 
weiß, und auf dem Flügel befinden ſich zwey weißliche 
Streifen. Der gabelförmige Schwanz ift ſchwaͤrzlich, und 
- de äußern Federn daran ſind zum Theil weiß, die inneren 
aber grünlich gerändert. Das Weibchen unterſcheidet ſich 
— vom Maͤnnchen dadurch, daß Kehle, Hals und Bruſt nicht 
rothgelblich, ſondern faſt weiß find. Der Geſang dieſer ker⸗ 
che, welchen fie meiſt auf einem Baume ſitzend, vom Früh 
jahr big in Sommer hören läßt, ift angenehm. Ihre Lod’ 
töne Elingen wie Gick! sid, gick! zuweilen aber auf 

wie Zip! zip! 

Aufenthalt. 
Diefe Lerche Tiebt die lichten,. mit Heide bewachlenen 
Eeld» und Vorhölzer, von wo fie ihre Ercurfionen in be 
nachbarte Felder und Wiefen machen Eann. — Sie zieht 
im October weg, und kommt bald nach der Feldlerche wie⸗ 
der zurück. 
—Nahrung. 

Sie naͤhrt ſich meiſtens von kleinen Inſecten und deren 








% 
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Eyer und Larven. Im Herbſte findet man ihrer viele in den 

Kohlfeldern. | 
 Begattung und Bermehrung. 

Sie niften in der Heide, im langen Grafe, und um 

ter Eurzem Gebüſch, legen 4 bis 5 graue, roth marmorirte " 

Eyer, und brüten fie binnen 14 Tagen auß. 
Nusgen. 

Das Wildpret iſt ſchmackhaft; ſie werden aber durch 

die Vertilgung vieler ſchädlichen —— noch nütz⸗ 

licher. 





Acht und fünfzigſtes Kapitel. 


Bon der Wieſenlerſche. 
— Alauda Pratensis — 


Diefe Lerche unterſcheidet fih von ber vorhin befcrie- 
benen Pieplerche nur dadurch, daß ihre Farbe grünlich Übers 
laufın ift ‚ und baß fie einen geraden langen. Sporn oder 
Nagel an der Hinterzehe hat. SIpre feine Lockſtimme lau⸗ 
tet wie Is, und Gis! — Alles übrige hat ſie mit der 
Pieplerche gemein. 

— — 


‚ Neun und fünfzigfles Kapitel. 


Vom gefledten Fliegenfänger. 
— Muscicapa Grisola. — 





Elaffiftication. 
Der gefledte Fliegenfänger gehört unter die Sing⸗ 
vögel, und madt mit noch einigen andern die Gattung — 
Muscicapa — aus. 
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3U RNaturgefhihte des gefledten Fliegenfängers- 
Sefalt und Farbe 

Seine Länge beträgt 6 Zoll, wovon der Schwanz 
2 1/2 301 wegnimmt. Der 6 Linien lange ſchwarze Schna⸗ 
bel if ſchmal, faſt dreyeckig, und an der mit ſteifen Haa⸗ 
ren beſetzten Wurzel breiter. Die 6 Linien hohen Beine 
find ſchwarz. Der Oberleib iſt dunkelgrau und hellgrau ge» 
ſprenkelt, und der Unterleib weißlih mit röthlichgrauen 
Lüngsflecken. | 

Das Weibchen fieht dem Männchen faft ganz aͤhnlich, 


‚nur fehlt den Sleden auf der Bruft die röthliche Farbe. 


Aufenthalt. 

Man inndet dieſen Vogel faſt allenthalben in den Gaͤr⸗ 
ten und Vorhölzern. Ex ſetzt ſich ſelten auf die Erde, 
zieht im Herbfte weg und: fommt im Mag wieder. 

Rahrung. 

Seine Nahrung befteht in Fliegen und andern Eleinen 

Infecten. Auch frißt er Kirfhen und verfdiedenerley Beeren. 
Begattung und Vermehrung 

Das Eunftlofe Neft diefes Vogels ſteht entweder auf 
einem dicken Afte dichte am Stamme, oder auf einem her: 
vorftebenden Balken, oder in einem Mauerlodhe, und ent- 
haͤlt 4 bis 5 blanlihweiße braun marmorirte Eyer, die 
in ı4 Tagen ausgebrütet werden. 

Nuzen. 
Dieſer kleine Vogel nützt vorzüglich durch das Weg— 
fangen vieler ſchädlicher Infecten. 
— — — 
Sechzigſtes Kapitel. 
Vom Fleinen Fliegenfaänger. 
| — Muscicapa Parva. — 


Glaffification. 
Wie beym gefleckten Fliegenfänger. 
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Geftatit und Barbe, 
Seine Lange beträgt 4 1/2 Zoll, wovon der Schwan; 
ı 1/2 Zoll mißt. Der dünne ſchwarze Schnabel ift 5 Linien 
‚lang, und wie die 8 Linien hoben Füße, ſchwarz. Der 
Oberleib ift grau, die Bruft röthlichgelb, und die Schwarze 
federn find von der Wurzel an, bis über bie en weiß, 
die beyden mittelften ausgenommen. NR. . 


Diefes Vögelhen fingt einige abgebrochene un Stry⸗ | 


pben und lockt: Veit! Bert! 
| Aufenthalt. DE 
Es hält fih in den Vorholzern auf, zieht im Auguſt 
weg, und Eommt im May’ wieder. ' 
Nahrung. 


Seine Nahrung beſteht in allerley Inſecten, zus 


und Beeren. 
Begattung und-VBermehrung. 

Es fegt fein Neſt meiftens auf einen dicken Aft nahe 
an den Stamm, oder zwifchen zwey nahe beyfammen ſte⸗ 
hende Aſte, legt 4 ſchmutzigweiße braun punctirte = 
und brütet j e binnen 14 Tagen aus. 

RutZzen. 

Es nü iht durch das sfungen vieler ſchadlicher In⸗ 

ſecten. 





Einund ſechzigſtes Kapitel. 
—Von der weißen Bachſtelze. 
— Motacilla Alba. — 





Elaffification. 
Die weiße Bachſtelze gehört in bie Ordnung der 
Singoögel und macht mit den folgenden bie Gattung 
motacilla — aus. 


® 


3 RNaturgefhihtedesgefledten Fliegenfängers. 
Seftalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 6 Zoll, wovon der Schwanz 
2 1/2 Zoll wegnimmt. Der 6 Linien lange ſchwarze Schna⸗ 
Ki iſt ſchinal, faſt dreyeckig, und an der mit ſteifen Haa⸗ 
ren beſetzten Wurzel breiter. Die 6 Linien hohen Beine 
ſind ſchwarz. Der Oberleib iſt dunkelgrau und hellgrau ge 
ſprenkeſt, und der Unterleib weißlich mit röthlichgrauen 
Langefleden. 

Das Weibchen fieht dem Maͤnnchen faft ganz ahnlich, 
‚nur fehlt den Flecken auf der Bruft die röthliche Farbe. 

Aufenthalt. 

Man — dieſen Vogel faſt allenthalben in den Bär: 
ten und Vorbölzern. Er feßt ſich felten auf die Erde, 
zieht im Herbfte weg und: fommt im Mag wieder. 

Rahrung. 

Seine Nahrung beſteht in Fliegen und andern Eleinen 

Infecten. Auch frißt er Kirfhen und verfdiedenerley Beeren. 
Begattung und Vermehrung. 

Das Eunftlofe Neft diefes Vogels ſteht entweder auf 
einem dicken Afte dichte am Stamme, oder auf einem ber: 
vorftehbenden Balken, ober in einem Mauerloche, und ent: 
balt 4 bis 5 blaulihweiße braun marmorirte Eyer, die 
in ı4 Zagen ausgebrütet werden. 

—Muen. 
Dieſer kleine Vogel nüßt vorzüglich durch das Weg: 
fangen vieler ſchaͤdlicher Infecten. 
| — 
Sechzigſtes Kapitel. 
Vomkleinen Fliegenfänger. 
| — Muscicapa Parva. — 


Slaffificatiom . 
Wie beym gefleckten Bliegenfänger. 


| 
| 
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Geſtalt und Barbe, 
Seine Lange beträgt 4 1/2 Zoll, wovon der Schwan; 
21/2 Zoll mißt. Der dünne ſchwarze Schnabel ift 5 Linien 
‚lang, und wie die 8 Linien hoben Füße, ſchwarz. Der 
Oberleib ift grau, die Bruft rörhlichgelb, und die Schwarze 
federn find von der Wurzel an, bis über die Bu weiß, 
die beyden mittelften ausgenommen, N . 


Diefes Vögelchen fingt einige abgebrochene u Step: - | 


phen und lockt: Veit! Veit! 
Aufenthalt. i 
Es hält fih in den Vorhölzern auf, zieht im Auguſt 
weg, und Eommt im May’ wieder. i 
Nahrung. 


Seine Nahrung beſteht in allerley Inſecten, Kirſchen 


und Beeren. 
Begattung und Wermehrung. 

Es ſetzt ſein Neſt meiſtens auf einen dicken Aſt nahe 
an den Stamm, oder zwiſchen zwey nahe beyſammen ſte⸗ 
hende Aſte, legt 4 ſchmutzigweiße braun punctirte Eyer, 
und bruͤtet F binnen 24 Tagen aus. 

RutZzen. 

Es nü iht durch das Veengen vieler uch ins 

fecten. 





Einund ſechzigſtes Kapitel. 
—Von der weißen Bachſtelze. 
— Motacilla Alba. — 





Elaffification. 
Die weiße. Bachſtelze gehört in die An der 
Singovögel und macht mit den folgenden die Gattung 
motacilla — aus. 


—8 


346 Raturgeſchichte der weißen Bachſtel ze. 
Seſtalt und Farbe. 

Ihre Länge beträgt 7 Zoll, wovon der Schwanz 3 1/2 
Zoll ‚wegnimmt. Der Schnabel ift 5 Rinien lang, gerade, 
rund, fpißig, "und wie die ı Zoll hohen dünnen Füße, 
ſchwarz. Der Augenftern bat eine braune Farbe. Der Ober: 
kopf iſt His zum Nacken ſchwarz; der Übrige Oberleib mit 
den Seiten der Bruft und den Eleinen Dedfedern der Slüs 
gel btäuchlichaſchgrau. Die Stirn, Baden, und Seiten dei 
Halſes find weiß; die Kehle und Gurgel bis zur Halfte 
der Bruft ſchwarz; der ührige Unterleib weiß. Auf dem duns 
kelbraunen Flügel ſtehen einige f&hiefe weiße Binden, und 
der ſchwarze Schwanz hat zu beyden Seiten weiße Federn, 
und wird unaufborlich bewegt, 

Aufenthalt, 

Man findet diefe munteren Vögel, deren leiſer Ge⸗ 
fang nicht unangenehm iſt, faſt überall in’ der Nähe von 
Drtfchaften und Gewaͤſſern, auf den frifhgepflügten Feldern, 

auf Viehweiden und in den Wiefen. Sie ziehen im DOcto: 
ber weg, und Eommen fo bald der Schnee ſich verloren bat 
wieder. 
N a h rung. 

hre Nahrung beſteht m Würmern und allerley Sn: 
fecten. - 

Begattung und Vermehrung. 

Sie niften unter die hohlen Ufer, in hohle Bäume und 
Selfen, unter die Strobdächer ꝛc. legen 5 bis 6 blaulich⸗ 
weiße, ſchwarz gefprenkelte Eyer, und brüten fie binnen 
ı4 Zagen aus. Gewöhnlich hecken fie zweymahl im Jahre. 

au Nuts en. 

Dieſer Vogel .nügt durch das Beafangen — ſchaͤd⸗ 
licher ‚Snfecten. 











Raturgefhihte ber grauen Baͤchſtel ze. 391 


Bwey und fehzigfles Kapitet. 
Von der grauen Badhflelze 


—— Motacilla Boarula. — 


Elaffification 

Wie bey ber vorigen. 

GSefttalt und Farbe 

Die Geſtalt diefer Bachſtelze gleicht der vorigen volls 
fommen; in der Farbe aber iſt ſie auffallend verſchieden, 
denn ihr Oberleib iſt dunkelaſchgrau und Bruſt und Bauch 
find hochgelb. Die Kehle des Männdens iſt ebenfalls 
ſchwarz, beym Weibchen aber röthlichweiß, der 4 Zoll lange 
fhwarze Schwanz hat zu beyden Seiten weiße Federn. 


Aufenthalt. 
Diefe Bachſtelzenart ift nicht fo gemein, als bie vo» 
rige. Man findet fie meiftend an den Ufern ber Rn 
bäche. Sie ii ebenfalls ein Zugvogel. 


Rahbrung. 
Ihre Nahrung beſteht in Würmern und Whfferinfecten, 


Begattung und Vermehrung. 

Sie niften meiftens unter boble Ufer, legen 5 bis 6 
ſchmutzigweiße fleiſchfarben gewoͤlkte Eyer, und. brüten fie 
binnen 14 Tagen aus. Gewöhnlich hecken dieſe Vögel 
zweymahl im Jahre. 

Nutsten. 
Sie nützen durch Verminderung der ſchädlichen Inſecten. 








8 Naturgeſchichte der gelben Bachſtelze. 
Drey und ſechzigſtes Kapitet. 


Bon der gelben Bacſtelze. 
— Motacilla Flava. — 


Staffification. 

Wis bey der weißen Badhftelze. 

Geſtalt und Farbe. 

Dieſe Bachſtelze unterſcheidet ſich von der weißen 
vorzüglich dadurch, daß ſie etwas kleiner iſt, und daß ihr 
Oberleib eine olivengrüne, der Unterleib‘ aber fhöne gold: 
gelbe Farbe hat. 

Aufenthalt. 
Wie bey der weißen Bachſtelze, nur ift fie feltener. 
Rahrung. 
Inſecten und Würmer find ihre Nahrung. 
Begattung und Bermehbrung- 

/ Sie baut Ihr Neft unter hohle Ufer an Baden, Flüſ— 
fen, Wieſen ıc. legt 5 bis 6 weiße, braun und ſchwarz ges 
fledte Eyer, und brütet fie binnen 24 Tagen aus. 

Rusgen _ 
Sie nützt durch Verminderung fchädlicher Snfecten. 





Vier und ſechzigſtes Kapitel. 
Bon der Nahrigalt. 
— Sylvia Luscinia. — 


Slaffification. 
Die Nachtigall gehört in die Ordnung der Singvögel 
und madt mit mehreren die Gattung Sänger — Syl- 
via — aus. 





‘  Raturgefhihte der Nachtigall. 349 


Geſtautund Farbe. 

Idhre Laͤnge beträgt 5 Zoll, wovon der Schwanz 2 ı/2 
Zol megnimmt. Der 7 Linien lange Schnabel_ift dünn, 
zugefpigt, und wie der Augenftern, braungrau. Die 
g Linien hohen Füße find fleiſchfarben. Der Oberleib iſt 
graubraun, roſtfarben überlaufen; Kehle und Bauch ſind 
weiß, Bruſt und Seiten aber aſchgrau und der Schwanz 
ſchmutzigroſtroth. — Die Kehle des Weibchens iſt weniger 
weiß, fonft aber gleicht ed dem Männchen vollfemmen. 

Aufent halt. 

Man findet diefe Tieblichen Sänger am meiften in den 
mit Buchholz; bewachſenen Vorhölzern, und in den ruhi« 
gen Feld- und Sartenheden. Vorzüglich gern halten fie 
fib an den mit Büfchen Licht befegten Eleinen Waflerfällen 
und überhaupt in der Nähedes Waſſers anf. — Sie zies 
ben im September weg, und kommen im April wieder. Der 
alles übertreffende Geſang diefes kleinen unanfehnlicyen Vo⸗ 
gels ift eben fo befannt, als feine große use wo⸗ 
durch er leicht in Gefangenſchaft geräth. 

Nahrung. | 

Seine Nahrung befteht in Würmern, allerleg Snfecten, 
Ameifeneyern, Johannis⸗ und Hollunderbeeren ꝛc. | 

Begattung und Vermehrung. 

Die Nachtigall baut ihr Eunftlofes Neft in einen dich⸗ 
ten Dornbuſch, legt 4 bis 6 ſchmutzigolivengrüne Eyer, und 
brütet ſie binnen 14 Tagen aus. x 

Nugen. 

Sie nügt durch Verminderung der fhablihen Infecten, 

und.ergeßt durch ihren vortrefflihen Gefang. 





hi 
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350 Raturgeſch. ber ſchwarzköpfigen Grasmäde. 
Sünf und [ehzigfles Kapitel. 


Bender ſchwarzköpfigen Grasmäcke. 
— Sylvia Astricapilla. — 


GSlaffificatiom 

Ri bey der Nachtigall. 

Gehalt undfarbe 

Ihre Länge beträgt 6 Zoll, wovon der Schwanz 3 1/2 
Zoll mißt. Der 5 Linien lange Schnabel ift wie bey ber 
Nachtigall geformt, braunblau und an der Wurzel unten 
gelblihweiß. Der Augenftern ift Eaftanienbraun und die 10 
Linien hohen Züße find dunkelaſchgrau. — Der Oberkopf. 
ift fhwarz; Wangen und Naden find hellaſchgrau; der 
ganze Oberleib aſchgrau, ſtark olivengrün überzogen; der 
Unterleib hellaſchgrau; der Schwanz und die Schwungfe⸗ 
dern dunkelbraun. — Am Weibchen ift der Oberkopf roſt⸗ 
braun, und der Oberleib weniger mit grün überlaufen. 

Der Geſang diefes Vogels ift fehr angenehm. 

. Aufenthalt und Rahrung. 

Wie bey der Nachtigall. 

Begattung und Bermehrung. 

Das Neft ſteht gewöhnlich in einem dichten Dornbu⸗ 
ſche, und enthält 4 bis 6 gelblichweiße dunkelgelb marme: 
zirte und braun punctirte Eyer, die in 14 Tagen ausge 
brütet werden. 

Nupenm 

Wie bey der Nachtigall. 


an BEE eh 








[ 
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Naturgeſchichte der grauen Grasmücke. 351 
Sechs und ſechzigſtes Kapitel. 


Von der grauen a nz 
— Sylvia Hortensis. — 


GSlaffification. 
Wie bey der Nachtigall. 


Gehalt und Farbe 
Diefe Grasmücke bat die Geſtalt und Größe ber vors 


bin befchriebenen; nur ift der ganze Oberleib roͤthlichgrau, 
und der Unterleib weißlich. 

Altes Übrige bat fie ebenfalls mit der ſchwarzköpfigen 
Grasmücke gemein; nur ſind ihre Eyer grünlichweiß, oliven⸗ 
grün marmorirt und aſchgrau punctirt. 


— — 


Sieben und ſechzigſtes Kapitel. 
Von der braungefleckten Grasmücke. 
— Sylvia Modularis. — 


Staffifiiatiom 
Wie bey der Nachtigall, 


Geſtalt und Farbe. 

Ihre Lange beträgt 5 1/4, Zoll wovon ber Schwanz 
2 1/4 Zoll wegnimmt. Der fehr fpigige ſchwarze Schnas 
bel ift 5 Rinien.lang, der Augenftern ift roth, und die 
fleifchfarben Füße find 10 Linien hoch. — Kopf und Obere 
hals find dunkelafhgrau mit braunen Flecken, und der Rüs 
den ift bellroftfarben und ſchwaͤrzlich gefleckt. Kehle und 
Bruſt find blaulihgrau und der Bauch ift ſchmutzigweiß. 

Aufenthalt. 
Diefer Feine Vogel bewohnt die Vor» und Genpötge 


352 KRaturgefhihte des Rothſchwänzchens. 
und dichten Heden, zieht im October weg, und kommt im 
März wieder zurüd. 
KRahbrung. 

Seine Nahrung find Inſecten, Würmer, Eleine Bee: 

ren und feine Saͤmereyen. 
Begattung und Vermehrung. 

Gr niftet in dichten Gebüfchen, legt 5 bis 6 grünblaue 

Eyer, und brütet fie binnen 14 Tagen aus. 
Nutzen. 
Er nützt durch Verminderung ſchaͤdlicher Inſecten. 


Acht und ſechzigſtes Kapitel. 
Vom Rothfchwaänzchen. 
— Sylvia Phoenicurus. — 
Glafſification. 
Wie bey der Nachtigall. 
Geſtalt und Zarbe. 
Seine Länge beträgt 5 1/4 Zoll, wovon der Schwanz 
2 1/4 Zoll mißt. Der ſchmale rundzugefpiste Schnabel ift 


5 Linien lang, und wie der Augenftern und die 10 Linien, 


hoben Beine, ſchwarz. Der Vorderkopf ift weiß; der Ober: 
leid dunkelaſchgrau, röthlich überlaufen; die Kehle ſchwarz; 
die Bruft roſtroth, und der Bauch roſtgelb; der Schwanz 
roſtroth, und in der Mitte braun. Das Weibchen ift oben 
rörblihafhgrau, und bat eine weißliche Kehle, und eine 
fhmußigroftfarde Bruf. — Die Munterkeit diefes klei⸗ 
nen Vogels ift eben fo bekannt, als fein nicht unangenehmer 
leifer. Geſang. 
a u f⸗ 








Naturgeſchichte bes Rothſchwänzchens. 353 
Aufentha'rtt. | 
.. Mat: ätidet Sad Rothſchwaͤnzthen überait: IE den WVor⸗ 
bölzern und Gaͤrten. Es zieht im Detober meg,' und kommt 
im April wieder bey und an. » 

na nina Raben. a 

Seine Nahrung befteht in Birne, — Jo⸗ 
hannis⸗ und- Hollunderbeeren. 

Begattung und Bremen 

Es niſtet in hohle Bäume, Felſenritze, Mauerlöcher 
und unter die Daͤcher der Gebäude — legt 5,516: 8: blaugrü, 
ne Eyer, und brftet: fie im 24 Tagen aus. Es ed: ges 

wöhnlich zweymahl im Sahre.. . -- 
ne mr Runen. 

Durd die Verminderung der ſchaͤdlichen Zufeamn. wird 
auch diefer Eleine Vogel nuͤtzlich. 





Reun nd ſechzigſtes Kapitel. 
Boom Rotikthekehlchen. 
— Sylvia Rubecula. — 





Glaffifieation. 

Wie bey der Nachtigall 

— G eſſt alt und. Farbe 
Seine Laͤnge beträgt 5 3/4 Zoll, wovon ber Schwan; 
2 2/4 Zoll mißt. Der 5 Linien lange fhmale Schnabel 
ift, wie der Augenjtern und die zı Linien hohen Füße, 
ſchwarzbraun. Stirn, Wangen und Unterleib find tief oran⸗ 
geroth; der Oberleib ift ſchmutzig olivengrün, und der Bauch 
weiß. — Das Rothkehlchen ift ein munterer Vogel, deſſen 
Geſang in der Morgens und Abenddaͤmmerung angenehm 
klingt. 
3 J 





3 : Ratuggefhichte des Blautepidens. 
Yufenthpart. 
Es bemohnt die. Morhölzer und Bärten; zieht im Octo⸗ 
ber. weg, und Fommt im Marz fchon wieder bey ung an. 
Rahbrumg. Ba 
Es naͤhrt fih vom ——— Würmern are Heinen 
Beeren. 
—— —— — 
Dieſe Vögel niſten gewöhnlich in hohle Bäume, Mans 
erlbcher oder ähnliche Orte, legen 4 bis 6 ſchmutziggelbe, 
roꝛhlich punetirte Eyer, und brüten fie in 14 Tagen anf. 
Gewoͤhnlich geſchieht dieß zweymahl im Jahre. 
Kahbr ung. 
Sie nn durch — mancher fü ſhidlichen 
Infecten. -: 





Siebenzigfies Kapitel. 
Vom Biautebuqhen. 
rn Suecica. — 





€ ı efferteatt on. 
Wie bey der Nachtigal. 
Gefttalt und F arbe 
Die Geſtalt bes Blaukehlchens iſt der des Rothkehl⸗ 
‚hend ſehr aͤhnlich, in der Farbe aber unterſcheidet es ſich 


dadurch, daß fein Oberleib aſchgraubraun, und Kehle und 
Kumpel, ſchön blau find. 


Ay f entharlt. 
Es hält ſich gern am Waſſer auf, kommt aber übers 


. haupt nur felten vor. Im October zieht es ‚weg, umd 
sommt im April wieber zurück. 
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| Raehrung. | 

Wie beym Rothkehlchen. 
Begattung und Vermehrung. 

Es niſtet gewoͤhnlich unter hohle Ufer, oder in eine 
Erdhöhle, legt 5 bis 6 graulichgrüne Eyer, und brütet fie 

in 14 Tagen aus. 
Kutzen. 
Wie beym NRothkehlchen. 





Sin und ſiebenzigſtes Kapitel. 
Bom Steinfhmäger. 
'— Sylvia Oenanthe. — 


Claſſification. 
Wie bey der Nachtigall. 
Geſtalt und Farbe 

Seine Länge beträgt 5 Zoll, wovon ber Schwanz ı 3/4 
Zoll mißt. Der 7 Linien Tange dünne Schnabel ift, wie 
ber Augenftern und die ı Zoll hohen Beine, ſchwarz. Die 
Stirn und ein Streif über den Augen find weiß; von den 
Raſenlbchern Läufe duch die Augen. ein ſchwarzer Strich. 
Der ganze Oberleib ift hellaſchgrau; Kehle, Gurgel und 
Oberbruſt find braungelb, der Übrige Unterleib ift weiß; 
bie Flügel find ſchwarz und der weiße Schwanz hat eine 
(dwarze Spitze. eo 

| Aufenthalt. 

Man trifft dieſen Vogel meiſtens in ſteinigen Gegen⸗ 
den, beſonders auf Viehweiden an, und ſieht ihn ſelten 
auf Baͤumen und Büſchen ſitzen. Er zieht ſchon im Sep⸗ 
tember weg, und kommt im April wieder. $ 


„32 
\ 
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Rahrung. 
Seine Nahrung find Inſecten und Würmer. 
Begattung und Bermehrung. 

Er. niftet gewöhnlih in Felfenrigen, unter hohl lie 
gende Steine, oder unter hohle Ufer, legt 5bis -6. grün 
ls Eyer, und brütet ſie binnen 14 Tagen aus. 

Mu gem. 

Aug diefer Wogel nützt durch Verminderung mancher⸗ 

ley fchadliher Snfecten. 





Zwey und firbenzigfee Kapitel. 
Vom B3eauntödnige 
- — Sylvia Troglodites. — 





Glaffifikatiom. 

Wie bey der Nadtigal. 

BGeftalt und. ‚Karbe. 

Seine Länge beträgt nur 3 2/2 Zoch, wovon ber 
Schwanz ı 1/4 Zoll mißt. Der, ſchmale 5 Linien lange 
Schnabel iſt, wie ber Augenſtern und die. 7 Linien hohen 
Beine, braun. Der Oberleib iſt ſchmutzig roſtbraun, un⸗ 
deutlich dunkelbraun in die Quere geſtreift; über die Aus 
gen läuft ein röthlihweißer Streifen; ; die dunkelbraunen 
Zlügel und der voftfarde Schwanz find ſchön ſchwarz ges 
ftreift; der Überleib iſt röthlichgrau, am Bauche weiß, an 
ben Seiten und am After ſchwärzlich in die Quere geftreift. 

Diefes Eeine Vögelchen ift überaus munter, fliegt wes 
nig, durchkriecht alle Heden, und macht bey aufgerecktem 
Schmwanze viele Verbeugungen. - Seine Stimme ift durch⸗ 
dringend, und felbft im harten un — man es bey 
Sonnenſchein ſingen. | 
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Aufent dalt. 

Man findet den Zaunksnig überall, wiewohl einzeln, 
in den Vorböfzern und Hecken. Er hält die härteften Win; 
ter bey und aus, und fucht alsdann in den dichten arten: 
hecken an gegen bie heftige Kälte. 

Rahreung 


Seine Nahrung. find Infecten ind u Puppen und 


Eyer, aud) frißt a ſchwarze und rothe Hollunderbeeren. 
und Bermehrung. 


Er niſtet meiftens in hohle Baumwurzeln, unter hohle 
‚Ufer, unter ſehr dichtes Sebüfh und an ähnlichen Orten; 
baut fein ovales Neft, bis auf eine kleine Dffnung, ganz 


wu, legt 5 bis 8 fahr Eleine, weiße, mattroth punctirte 


Ep, und brütet fie. binnen 14 Tagen aus. 
nen Nugem 


Du Verminderung ———— ſqhodtichen Inſecten wird 


bieſer kleine Vogel nüblid, | 
— ——— 
Dre) und Tievensighes Kapitel. 
Som Gernpäsunen 
— Sylvia Re — 
| Staffificatiom: 
Wie bey der Nachtigall. 
Seſtalt und Farbe. 
Seine Fänge beträgt 5 1/2 Zoll, wovon ber Schwanz 
ı 1/2 Sol -mißt. Der 4 Linien lange Schnabel ift dünn, 
ſehr fpigig und ſchwarz. Der Augenftern iſt, wie die 8 Li⸗ 
nien hoben Beine, braun. Die Stirn ift braungeld; vom 
Schnabel bis zum Auge gebt ein ſchwarzer Streifen, über 


* 
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das Auge aber ein weißer Strich, und unter demfelben 
flebt ein weißer Punct.. Der Scheitel ift fafrangelb, an den 
Seiten goldgelb eingefaßt,. und vorn und an den Seiten 
mit einem ſchwarzen Bande umgeben; die Wangen find 
aſchgrau, die Seiten bes Halfes grüngeld; der Rüden 
zeifiggeün; die Deckfedern der Flügel und der Schwan; 
fhwarzgrün. Die Kehle ift gelblich, und der übrige Unter: 
leid ſchmutzigweiß. 

Diefes überaus ſchöne Voͤgelchen ift gar nicht fchen, 
und hängt fih, wie die Meifen, an die Afte, um Inſec⸗ 
sen und deren Eyer zu fuchen. eine Lockſtimme ift zit, 
zit! auch zwitfchert es einige Strophen nicht unangenehm. 

Aufenthalt | 

Das Goldhähnchen Hält fi meiftens in den Nadelhoͤl⸗ 
zern auf, kommt aber im Fruͤhjahre und Winter zuweilen 
‚ auch in die Gärten. Es- find, nach Verfchiedenheit der Ge: 
gend, bald Stand s bald Strichvögel, die alsdann ges 
wöhnlich mir den Eleineren Meifen im Winter umherſtreichen. 

Nahrung. 

Sie nähren ſich vorzüglich von Inſecten und deren Eyer. 

Doch freſſen ſie im Nothfall auch Nadelholzſamen. 
Begattung und Bermehrung. 

Sie niften meiftens nur in den Nadelhölzern, wo fie 
das, bis auf eine Eleine Offnung zugebaute Neft, an dem 
äußerften Ende eines Zweiges anbringen — 8 bis 10 feht 
Heine, faft runde, fleifhfarbe Eyer legen, und fie in 14 
Zagen ausbrüten. | 

Nutz en. 
"Sie nützen durch Verminderung — Anfecten. 


— [ 
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Bier undfiebengiäiis Wapitel.' 7" 
Rom Weidenzeifig a 

— Sylvia Trochilus — 
er an 


nr “., 
— „8 


Staffification. 

Wie bey der Nachtigall. | 

SGeſtault und’ Bart e. 

Seine Laͤnge betraͤgt 4 Zoll, wovon der Schwan; ı 3/4 
Zoll wegnimmt. ‘Der Schnabel ift dünn, 4 Linien lang, 
und wie der Augenftern und die 8 Linien hoben Beine 
fhwarzbraun. Der Oberleib iſt ratbgrau, etwas gliven- 
grün Üüberlaufen; über die Augen geht ein ſchmutzig ſtroh⸗ 
gelber „Btreifen; die Baden find bräunlich; der Unterleib 
Ihmugigweiß, einzeln mit roſtgelben Flecken befprigt;- die 
Schwung : und Schwanjfedern ſchwarzgrau, filbergran eine 
gefaßt, und die Dedfedern, der Unterflügel röühlichgelb. — 

Dieſer kleine Vogel iſt chen fo wenig, ſcheu, wie das 
Goldhaͤhnchen, und durchtriecht alle Büſche und Winkel, 


um Infecten; und deren Eyer it fugen. ar se: | 


— Hei! je — ‚1: 

0 en Bu 
Koadelhoirer ſind ſein — Im Auguſt 

| und September ſieht man ihn auch in den Hecken⸗ und 

‚ Beidenbäumen, bis er im October weggieht.." Jar Mär 

findet er fi ch bey und wieder ein. 


Nahrung. 
Seine NMahrung beſteht in kleinen Inſecten und deren 
Eyer; im Nathfall frißt er auch Hollunderbeeren. 
Begattung und Bermehrung. 
Er baut fein backofenförmiges Neſt in das Moos un⸗ 
ter einen dichten Straub, legt 4 bis 6 weiße, braunroth 


—— 


zoö0 WRatusgefhichte bes Fitis. 


punctirte ſehr Beine Auer; und brütet.. fie im binnen 14 
Tagen aus. 


> 


R u ‘ en. : 
Er nägt durch Verminderung ſchdſicher Jaſecten. 





Fünfund ſiebenzioſtes Kapitel, 
Boom Fitis6. 
— Sylvia. Fitis, — 





Steffifteation 5 
Wie bey der Nachtigall. ' 
Befkait und Farbe 
Seine Länge beträgt 4 2/4 Zoll, wovon der Schwanz 
ı 5/4 Zoll mißt. Der fehr fpigige duͤnne Schnabel iſt 5 Li⸗ 
nen lang, und wie der Augenſtern und die 8 Linien hohen 
Beine, braun. Der Oberleib iſt tief olivenfarb; uͤber die 
Augen laͤuft ein weißgelblicher und burch biefefben ein uns 
beutiger dunkelbrauner Streifen. An’den Ohren ift ein roth⸗ 
grauer Fleck; die Wangen‘ find gelblech? bie! Kehle und 
Bruft weißgelb, mit höherem. Gelb befprigt; die Deckfedern 
der Unterflügel gelb; : Schwung: und Schwanzfedern find 
dunkelbraun und grünlich eingefaßt. Die Gokkimne, diefed 
munteren Helnen Vogels it Fit! Bis! - - 
Alles Übrige hat dieſes Dögelgen. mit dem an bes 
ſchriebenen Weidenzeiſige gemein. 
Becht und ſiebenzigſtes Kapitel. 
Von dier Kohlmeiſe. 
| ea —. 





a s Blaffiftcatieon i 
Ane Meiſen werden zur Ordnung der Singogel 
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gerechnet, und aogen eine befondere —— —Parus 

— aus. 

Pen und Barbe.. 

Die Kohlmeiſe hat eine Laͤnge von 5 Zoll 10 Linien, 
wovon der Schwanz 3 1/2 Zoll wegnimmt. Der 6 Linien 
lange Schnabel ift ſtark, ‚und wie der Augenftern ſchwarz⸗ 
braun, die g Linien’ hoben Beine aber find bleyfarb. — 
Der Kopf ift glänzend ſchwarz; mit dem Naden verbindet 
fih die ſchwarze Kehle, wodurch die weißen Wangen und 
Schlüfe ganz in Schwarz eingefihlofien werden. Das Genick 
ift grünlichgeld ; der Rücken ſchön olivengrün; die Bruſt und 
der Bauch find gelblihgrün, und der Länge nach durch ei: 
nen breiten Streif getheilt; die Deckfedern der Flügel hell. 
Braun; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich hellblau und weiß ge— 


rändert; der Schwan; ſchwarz, zur Geite mir einem weis 


Ben Sled. — Diefe Meife ift vorzüglih munter, bosbaft 
und zaͤnkiſch. Sie fingt nicht unangenehm und lodt: finE, 
— 

‚Aufenthalt. 

Man findet fie allentbalden in den Waldungen und 
Gaͤrten. Es ſind Strichvögel die im Herbſte oft i in gro⸗ 
“Ben Geſellſchaften umherſtreichen. 

Ra beung. 


Ihre Nahrung find Inſecten, Sämereyen, Beeren, | 


und manderley. Obſt. Sie freſſen auch Fleiſch, und gehen 
daher aufs Aas. 
Begattung und Vermehrung. 

Sie niften in hohle Bäume, Mauerlöder ꝛc. legen 8 
bis 20 weiße, rotbhpunctirte-und geftrichelte Eyer, und brü- 
ten fie binnen 14 Tagen aus. Sie heden, wie alle Me: 
fen, zweymahl im Jahre. u 
“ Kußen 


Sie nützen vorzüglich dutch das — — 
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bentlich vieler Infecten. — In ben Gegenden, wo man bie 
Meifen it, fängt man fie in großer Menge und vermin- 
dert fie oft au ſeht. 





Sieben und flebenzigfies Kapitel, 


Vonder T'annenmeiſe. 
- Parus Ater. — 


Claſſification. 

Wie bey der Kohlmeiſe. 

Geſtalt und Farbe 

Ihre Länge beträgt 4 1/4 Zoll, wovon der Schwan; 
2 5/4 Zoll mißt. Der Schnabel iſt 5 Linien lang, und wie 
. der Augenftern und die 8 Linien boden Beine f[hwarz. Ober⸗ 
kopf und Hals find ſchwarz; vom Nacken herab zieht ein 
weißer Streifen ; Wangen und Seiten des Halfes find weiß; 
der Rücken ift dunkelaſchblau; die Kehle fhwarz ; die Bruft 
und der Unterleib, weiß; auf den braunlich afhgrauen Flü— 
geln ſteht eine doppelte weiße Binde; der Schwanz ifl 
braͤunlichgrau. Diefe Meife bat‘ diefelben Eigenfchaften 
wie die vorhin befchriebene Kohlmeiſe. — Ihre Lockſtimme 
lautet wie e zifi, ziki— zifi! 

—Aufenthal t. 

Wie bey der vorigen. 

Nahrung. 

Wie bey der Kohlmeiſe, nur liebt ſie noch mehr den 
Nadelbolzſamen, und haͤlt ſich daher gern in den Eu 
waldungen auf. r 

Begattung und Bermehsung- 

Sie niften gewöhnlih in Eleine Erdlöcher, zuweilen 

‚auch in hohle Bäume, legen 6 bis B.meiße, braumpunctirte 








Naturgefhichte der Blaumeife. 363 


Eyer, und brüten fie binnen 24. — aus. Sie hecken 
zweymahl im Jahre. 
Nupen. 
Wie bey der Kohlmeife. 





Aht und fiebenzigfles Kapitel. 


Von ber Blaumeiſe. 
— Parus Coeruleus. — 


GSlaffifiecation. 

Wie bey der Kohlmeiſe. 

Geſtalt undFarbe.“ 

Ihre Lange beträgt 4 1/2' Zoll, wovon der Schwanz 
3.300 mißt. Der 3 Linien fange Schnabel ift fhwärzlid; 
der .Augenftern dunkelbraun und die 8 Linien hoben Füße 
find bleyfarb. Stirn und Wangen find weiß, von ber 
Stirn laͤuft über die Augen "ein weißer Streifen, der ben 
bimmelblauen Scheitel umgibt; dur die Augen gebt ein 
ſchwarzer Strich; die ſchwarze Kehle wird an den Seiten 
des Halſes zu einem dunkelblauen Bande; der Rüden iſt | 
hell zeifiggrün und die Deckfedern der Flügel find hellMau’, 
der Unterleib ift hellgelb, mit einem blauen Längsftreifen ; 
die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich mit hellblauen Raͤndern⸗ 
und der Schwanz iſt blaßblau. | 

Aufenthalit. | er 

Man findet diefe ſchoͤne Meife faft allenthalden in den 
Baldungen und Orten. Im Winter ſtreicht fie in den 
wärmeren Gegenden umher, zieht aber nicht weg“ 1— 

Rahrung. 

Sie nihrt ſich von Inſecten und deren Puppen und 

Eyern, von mancherley Sämereyen, und weichen Beeren. 
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dentlich vieler Inſecten. — In ben Gegenden, wo man bie 
Meifen it, fängt man fie in großer Menge und vermins 
dert fie oft zu fehr. 





Sieben und ſtebenzigſtes Kapitel. 
Vonder Tannenmeiſe. 
-— Parus Ater. — 


Slafftiftication 
Wie bey der Kohlmeiſe. 
Geſtalt und Barbe 
Ihre Länge beträgt 4 1/4 Zoll, wovon der Schwan; 
2 5/4 Zoll mißt. Der Schnabel ift 5 Linien fang, und wie 
- der Augenftern und die 8 Linien hoben Beine f[hwarz. Ober: 
kopf und Hals find ſchwarz; vom Naden herab zieht ein 
weißer Streifen ; Wangen und Seiten des Halfes find weiß; 
der Rüden ift dunkelaſchblau; die Kehle ſchwarz; die Bruft 
und der Unterleib, weiß; auf den bräunlih aſchgrauen Flü— 
geln ſteht eine doppelte weiße Binde; der Schwanz if 
bräunlichgrau. Dieſe Meife bat‘ diefelden Eigenfchaften 
wie die vorhin befchriebene Kohlmeiſe. — Ibre Lockſtimme 
lautet wie zifi, sit zifi! 
Aufenthal t. 
Wie bey der vorigen. 
Nahrung. 
Wie bey der Kohlmeiſe, nur liebt ſie noch mehr den 
reen und haͤlt ſich daher gern in den Schwarz 
waldungen auf. — 
Begattung und Bermehrung. 
Sie niſten gewöhnlich in kleine Erdlöcher, zuweilen 
auch in hohle Bäume, legen & bis B.meiße, brammpunctirte 
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Eyer, und brüten fie binnen 24 ne aus. Sie heden 
zweymahl im Jahre 
Nupen 
Wie bey der Koblmeife. 





Acht und fiebenzigfles Kapitel. 
Bon der Blaumeiſe. 
— .Parus Coeruleus. — 


GSiafftification. 
Wie bey der Kohlmeiſe. ; 
Gehalt unpgarbe 
Ihre Länge beträgt 4 ı/2' Zoll, wovon der Schwan; 
2 Zoll mißt. Der 3 Linien lange Schnabel ift ſchwaͤrzlich; 
der .Nugenftern dunkelbraun und bie 8 Linien hohen Süße 
find bleyfarb. Stirn und Wangen find weiß, von ber 
Stirn länft über die Augen "ein weißer Streifen, des ben 
bimmelblauen Scheitel umgibt; : durch die Augen geht: ein 
ſchwarzer Strich; die ſchwarze Kehle wird an den Seiten 
des Halfes. zu einem dunkelblauen Bande; ber Rüden iſt 
hell zeifiggrün und die Deckfedern der Flügel find hellMau’, 
der Unterleib ift hellgelb, mit einem blauen Längsfkreifen ; 
die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich mit hellblauen Raͤndern⸗ 
und der Schwanz iſt blaßblau. | 
Aufenthalit. oa 
Man findet diefe ſchoͤne Meife faft allenthalben in ben 
Waldungen und Bhrten. Im Winter ftreicht fie ih den 
wärmeren Gegenden umher, zieht aber nicht weg“ — 
Rahrung. 
Sie naͤhrt ſich von Inſecten und deren Puppen und 
Eyern, von mancherley Sämereyen, und weichen Beeren. 
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Begattung und Vermehrung. 
Sie niftet in Baumhoͤhlen, legt 8 bis 10 weiße, braun⸗ 
gefleckte Eyer, und brütet fie binnen 14 Tagen aus. 
Nupen 
Wie bey der Kohlmeife. 





Neun und ſiebenzigſtes Kapitel. 


Ron-der Daubenmeife 
— Parus Cristatus, — 


Glaffific at tion.‘ 
. Wie bey der Kobhlmeife.: : 

 Gefhaft und, Farbe 
Ihre Länge beträgt 42/2 Ze, wovon ber Schwan; 
ı 1/5 300 wegnimmt. Der ſchwarze Sthnabel ift 4 Linien 
lang, der Angenftern iſt braun, und die 7 Linien hohen 
‚Beine find bleyfarb. Der’ Scheitel hat eineri Federbuſch, 
der aus ſtufenweis fpigzulaufenden ſchwarzen, weißgeſaͤum⸗ 
ten Federn beſteht; die Stirn iſt weiß und ſchwarz geſchuppt, 
and die Wangen: find bellafhgrau, und ſchwarz eingefaßt; 
vom Schnabel laͤuft einbreiter röchlichweißer Streifen bie 
‚in den Nacken, wo-fid ein ſchwarzer Fleck beſindet,' Dder ſich 
mit der ſchwarzen Kehle verbindet. Der Kuͤcken iſt roͤthlich⸗ 
grau; Bruſt und Bauch ſind RN, ‚ und bie Flügel und 
der Schwanz graubraun. o 

N a 

Men findet fie vorzüglich i in den gebirgigen Nadelhoͤlzern; 
jedoch nur in geringer Anzahl. Im Herbſt und Winter 
ſtreicht fie mit den Zannenmeifen und EN umber. 
‚Nahbrung. : 
wie bey der Tannenmeiſe. — — 
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Begattung und Bermehrung. 

Sie niftet in hohle Bäume und Stöde, aud in vere 
laſſene Atftern«.und Eichhornneſter, legt 8 bis 20 weiße, 
blutroth punctirte Eyer, und brütet fie in 14 Tagen aus. 
an diefe Meifenart brütet zweymahl im Jahre. 

—Nugten.“ 
Wie bey der Tannenmeiſe. — 





Achtzigſtes Kapitel. 
Bon der Sumpfmeife 
— Parus — | 
. — — — — 
"Stoffificasten. 
Wie bey ber Kodlmeife. 

i Geftatt und‘ 8Wr be. 

Sie iſt 4 1/4 Zoll lang, wovon der Schwanz. 2 Soll 
und der ſchwarze Schnabel 4 Linien wegnimmt. Der Augens 
ftern iſt dunkelbraun, und die 5 Linien hoben Süße. find 
bleyfarb. Der Oberkopf ift bid in ben Naden ſchwarz; 
Wangen und Schlaͤfe find weiß; der Oberleib räumliche 
aſchgrau; Kehle und Gurgel find ſchwarz; der Unterleib 
ſchmutzigweiß; Stägel und Schwan; aber ſchwarzgrau. 

Aufentpgalt 
Man findet diefe Meifenart meiftend in den mit Laub⸗ 
holz beftandenen Vorhölzern und in den Gärten. Sie liebt 


das niedrige Gebüfch mehr als das bohe Holz, und haͤlt ſich 
gern am m Waſſer auf. 


er 
N ae FR — 


Nahrung 


Ihre Nahrung ſind Inſecten, deren Buppen und er, 
Sämereyen und Beeren. 
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Begattung und Vermehrung: 
bey der Haubenmeife. 
Augen - 
e bey ber Koptmeife. 





Gin und achtzigſtee Kapitel. 


Bom der Shwanzymeife 
zer Parus Caudatus. — 





SlIofftiftication. 

Wie⸗ bey der Kohlmeiſe. 

BGeftalt und Karbe. 

Ihre Lange beträgt 6 Boll, wovon der - Schwanz 3 3/4 
Zoll mißt Der fhwarze Schnabel ift nur 2 Linien lang, 
der Augenftern braun, und die bräunlichen Beine find 8 Li⸗ 
nien hoch. Der Kopf ift weiß; der übrige Oberleib fehwar; 
mit röthlihen Sieden ; der Unterleib weiß, am Bauche ins 
rofenrothe übergebend; Schwung » und Schwanzfedern find 
ſchwarz. Die Lockſtimme biefer Meife ift ein ängftliches Fi, 
Si, Ji, und Ge, Ge, Ge! J 

Aufenthalt 

Si bewohnt die Vor⸗ und Feldhoͤlzer, und kommt im 

Herbſi und Winter auch i in die Gaͤrten. 
Na N rung _ 

Sie naͤhrt ſich von kleinen Inſecten und deren Eyer, 

die fie zwiſchen der Rinde fleißig aufſucht. 
Begattung und Vermehrung 

Dieſe Meiſenart baut ihr, bis auf eine kleine oͤff⸗ 
nung bedecktes, Neſt auf einen dicken Aſt, nahe am Stam: 
me, legt 20 bis 15 weiße, röthlih punctirte Eyer, und 
brütet fie binnen 24 Tagen aus. 


v 





Raturgeſchichte ber Rachtſchwalbe. 3. 
Nuten. — 


Sie wird durch die Verminderung vieler ſchädlicher In⸗ 
ten ſehr en 





Sechste Ordnung. 
Shwalbenartige Vögel. 
3Zwey und achtzigſtes Kapitel. 
Bon der Nachtſchwalbe.“ 
. Zagfchläfer, Nachtſchatten, ne ꝛc. 
- Caprimulgus — — 





Staffificati in 
Die Nachtſchwalbe gehört u den fehwalbenartigen Voͤ⸗ 
geln, und macht mit miehreren ausländifchen Arten eine 
fondere Gattung — Caprimulgus — aus. 


Geſtaunt und Farbe. 

Sie hat viel Ähnlichkeit mit dem Guckguck, nur iſt ſie 
etwas Heiner. Ihre Länge beträgt naͤbmlich 11 Zoll, wovon 
dee mit den langen: Slügeln foft ganz bebedte Schwanz 
5 1/4 Zoll mißt. Der nur 4 Rinien lange Schnabel ift dünn, 
platt, vorn etwas Übergefrümmt und öffnet fi) bis weit 
binter bie Augen. Die Ränder der oberen Kinnlade find mit 
fangen fteifen ſchwarzen Borſten beſetzt, und die Naſenloͤcher 
find trichterformig erhaben. — Der Kopf iſt groß, die Au⸗ 
gen ſind blau, und die 5 Linien hohen Füße find vorn her⸗ 
ab etwas befiedert. Die mittlere Zehe iſt fehr lang und ins 
wendig mit kammförmigen Schuppen verfehben. Die Barbe 
des Gefieders ift ein Gemifh von ſchwarz, aſchgrau, dun⸗ 


\ 
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Eelbraun, roftroth, gelb und weiß, Bau Sleden , Stri⸗ 


de und Puncte gebildet fine. — 
Die Nachtſchwalbe fliegt nur in der Morgen⸗ und Abend⸗ 
dammerung ihrer Nahrung nach, und es gleichen daher auch 


ihre Augen und Ohren denen ter Eulen. Sie halt ſich 


mehr im kurzen Gebüuͤſch auf der Erde, als in hohen Wal 
dungen auf, und fliegt , wenn man ſi ie aufjagt ‚ gemöhnlid 
nicht weit. "Ihr Fiug ift ſchwankend, und ihre ſchnurrende 
Stimme, die fie gewöhnlich bey fhönen Sommerabenden 
hören laßt, iſt :ein-höberes Irrr, and tieferes Urrr! — 
wenn man fie aber aufjagt: Bääk, Bääf! 

— Aufentheaut. 

Sie hält ſich meiſtens in den Gebirgswaldungen, wo 
— Sebüfch iſt, auf, zieht im — weg, und 
kommt im May wieder. 

Rahrung. 

Ihre Nahrung beſteht in allerley fliegenden Inſecten, 
die, fie in der Morgens und Abenddaͤmmerung zu erhaſchen 
ſucht, und zuweilen felbft vor den Biehflällen weghohlt. 
Hierdurch iſt die Zabel entftanden, daß diefer Vogel ben 
Kühen und Ziegen die Milch ‚ausfauge. 

Begattung es Bermehrung. 

Sie legt in eine Eleine Vertiefüng der Erbe, oder in 
einen Selfenrig zwey ſchmutzigweiße, aſchgrau und hellbraun 
marmorirte Eyer/ ‚ und, brütet fie binnen 16 Tagen au, 

Ru gen. 
Sie nügt durch Verminderung vieler ſchaͤdlicher Inſec⸗ 


ten, und ſollte daher niemohls geſchoſſen werden. 


1 
r 





Drey 
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Drey und achtzigſtes Kapitel. 
Von der Rauchſchwalbe. 
— Hirundo Rustiea. — 
Slaffification | 
Diefer bekannte Vogel gehört zu den fhwalbenartigen 
Vögeln,. und macht mit den folgenden die Gattung — 
Hirundo — aus. 


Gehalt und Farbe. 

pre Länge beträgt 6 3/4 Zoll, wovon der gabelfärs 
mige Schwanz; 3 1/3 Zoll wegnimmt. Der 4 Linien lange 
ſchwarze Schnabel ift an der Wurzel platt, und an der Spi⸗ 
be ‚Üübergebrümmt. Der Augenftern ift, wie bey allen fols 
genden Schwalben, braun, und die 5 Linien hohen Beine 
find ſchwarz. Stirn und Kehle find Eaftanienbraun; Bruft und 
— roͤthlichweiß; ; alles Übrige ſchwarz mit blauem Glanz, 


Anfentpalt. 
Sie haͤlt ſich in Städten und Dörfern ꝛc. auf, zieht 
im September i in zahlreichen Geſellſchaften weg, und kommt 
im April wieder. —— 
Rahrung. 
Ihre Nahrung beſteht in allerley, und meiſt in fliegen⸗ 
den Inſeeten. 9 
Begattung und Vermehrung. 
Dieſe Schwalbenart baut bekanntlich ihr Neſt in die 
Schornſteine oder Hausfluren, verfertigt das Äußere des⸗ 
ſelben aus naſſem Koth mit Heu ꝛc. untermiſcht, gibt ihm 
die Geſtalt einer Halbkugel, und baut es bis auf eine kleine 
ffnung ganz zu. Sie legt im Jahre zweymahl 4 bis6 
weiße,. violett punctirte Eyer, und brütet ſie binnen 14 
Tagen aus. 





Aa 


—* 


— 
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NRutZen. 

Dieſe und alle Schwalbenarten nützen vorzüglich durch 
das Wegfangen unzaͤhliger Inſecten, und ſollten daher aufs 
ſorgfaͤltigſte geſchont werden. — Doch gibt es Länder und 
Gegenden, wo man ihr Fleiſch ißt und gut findet. 


Vier uhb achtzigſtes Kapitel 
Bonder Hausſchwalbe. 
— Hirundo Urbica. — 





Claſſification. 
Wie bey der Rauchſchwalbe. 


— —Geſtalt und Farbe 
Ihre Länge beträgt 5 1/2 Zoll, wovon der gabelfbr: 
mige Schwanz 2 ı/3 Zoll mißt. Der ſchwarze Schnabel iſt 
4 Linien lang, und. bie Beine find 9 Linien hoch. Die obes 
ren Deckfedern bed Schwanzes, Keble, Bruft und Bauch 
find fohneeweiß, alles Übrige. ſchwarz mis blauem Clan. 


Aufenthalt. 

Wie bey der Rauchſchwalbe. 

Rahrung. 

Wie bey der vorigen. 

Begattung und Vermehrung. 

Wie bey der Rauchſchwalbe, nur baut fie das Äußere 
ihres Neſtes bloß mit Koth, und klebt es gewöhnlich unter 
die Dächer 2c. niemahls aber in den Schornfteinen an. Sie 
legt 4 bis 6 weiße, braunpunctirte Eyer, und brütet fie 
binnen 14 Zagen aus. 
| Rupen. 

Wie bey der Rauchfchwalbe. 


— — — 
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Fünf und achtzigſtes Kapitel. 
Bonder Uferſchwalbe. 
— Hirundo Riparia. — 


| Staffificatiom 
Wie bey der Rauchſchwalbe. 


Seſtalt und Farbe 
Ihre Länge beträgt 5 1/2 Zoll, wovon der Schwanz 
3 3/4 Zoll mißt. Der ſchwarze Schnabel ift 2 1/2 "Linien 
lang, und die eben fo gefärbten Beine find 10 Linien hoc. 
Im vordern Augwinkel fteht ein Büſchel fteifer ſchwarzer 
Borften zur Schüßung ded Auges. Der Kopf und Obertheil 
des Körpers ift afhgraubraun; die Kehle weiß mit einem 
maufefahlen Ring umgeben. Flügel und Schwanz find dun⸗ 
kelbraun, und erftere reihen über den Schwanz weg. 
Aufenthalt. ; 
Diefe Schwalben halten fü ch meiſtens am Ufer — 


Flüſſe und Seen auf. Sie ziehen ſchon im Auguſt weg, und 
kommen im May wieder. 


% a » eh 9. 9 
Shre Nahrung beſteht meiſt in Waſſer⸗Inſecten. 


Begattung— und Bermehrung. 

Sie niſten meiſtens in die hohlen Fluß⸗ und Seeufer, 

in die Ritzen der Steinbrüche, der alten Mauern, und der 

Lehm⸗ und Sandgruben; legen jährlich zweymahl 5° bis 6 

weiße, roͤthlich⸗ aſchgrau⸗gewölkte Eyer, und brüten fie 
binnen 14 Zagen aus. 


Ruben. 
Wie bey der Rauchſchwalbe. 
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Sechs und achtzigſttes Kapitel. 
Bon der Mauerfgwalbe 
— Hirundo Apns. — 

—— — 
Glaſſification. 
Wie bey der Rauchſchwalbe. 


„Geſtalt und Farbe 

Ihre Länge beträgt 7 Zoll, wovon der. gabelförmige 
Schwanz 5 Zoll wegnimmt. Der Schnabel iſt 2 1/2 Linien 
lang, und ſchwarz. Die 6 Linien hohen Beine find mit 
Federn bededt, und alle 4 Zehen liegen vorwärts. Das 
Gefieder ift überall mattſchwarz, die Kehle, nur iſt weiß 
und die Stirn ‚grau. ” Das durchdringende Geſchrey dieſer 
Schwalbenart, das wie J, J, J, klingt, iſt bekannt. 


Aufenthalt. 
Sie hält ſich meiſten⸗ in hohen Thuͤrmen, Mauern 
und Selfenrigen auf, zieht im u weg, und kommt im 
April oder May wieder. 


ee: 
hre Nahrung veſteht i in fliegenden Rn mancher⸗ 
ley Art. 
Begattung und Vermehrung. 
Sie niſtet in die Mauer⸗ und Felſenhoͤhlen, legt 2 bis 
4 milchweiße graugefprenkelte Eyer, und brütes fie binnen 
14 Tagen aus. j 
| Nugen. 
Be en der Rauafsmalte, 
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Sieben und achtzigſtes Kapitel. 
Bon der Alpenſchwalbe. 
— Hirundo Melba. — 





Ä Slaffification. 
Wie bey der Rauchſchwalbe. 


Gehalt und Farbe. 

Ihre Ränge beträgt ‚9 ı/2 Zoll, wovon der nur wenig 
getheilte Schwanz 5 Zoli mißt. Die zuſammengelegten Flü⸗ 
gel reichen weit Über ben Schwanz hinaus. Der Schnabel, 
ift 7 Linien lang, und die Füße find mit einer graubraunen 
Wolle bedeckt. Gurgel, Bruft und Oberbaud find weiß; 
alles Übrige ift mehr oder weniger bunkel graubraun. 


Aufenthalt. 
Sie bewohnt die großen Gebirge + Beifen,, zieht im 
Auguft weg, und kommt im May wieber. 


Nahrunng. 
Wie bey der Mauerſchwalbe. 


Begattum und Berme hrung. 


Sie niſtet in die Felſenritzen, legt 2 bis 4 weiße Eyer, 
und brütet fie binnen 24 Tagen aus. 


KRupen. 
Wie bey ber Rauchſchwalbe. 





% — 
278: Raturgefhihte des Schwarzſpechts. 


Siebente Ordnung. 
Spyedhtartige Bögel. 
Abt und achtzigſtes Kapitel. 
Vom Shwarzfpege. 

— Picus Martius. — 


Staffification 
Der Schwarzſpecht ift der größte unter den hpechter— 
tigen Vögeln, und macht mit mehreren andern Arten die 
Gattung — Picus — auf. 


Sefatt und Farbe : 

Seine Länge beträgt ı Fuß 6 Zoll, wovon der Keil: 
förmige Schwan; 6 Zoll mißt. Der faft Eegelförmige, vom 
Eeilfärmig zugeſpitzte hoenfarbige Schnabel ift 2 1/4 Zoll 
lang. Der Augenftern ift blaßgelb, und die 1 1/4 Zoll hohen 
Kletterfüße find, bis auf die dunkelbleyfarben Zehen, mit 
Federn bewachſen. Das Gefieder dieſes Vogels ift ſchwarz 
mit bochcarmoifinrother Stirn und Scheitel. Alte Männ 
Gen find zuweilen aud am Bauthe roth. 

Beym Weibchen iſt nur der Scheitel roth, und die Far⸗ 
be überhaupt nicht fo rein ſchwarz, als beym Männden. - 

Dieſer Vogel kann, wie alle Gattungs⸗Verwandten, 
ſehr geſchickt klettern; wozu der beſondere Bau ſeiner Füße 
und die ſteifen elaſtiſchen Schwanzfedern vorzüglich behülfe 
lich ſind. — Die Stimme, welche dieſer überaus ſcheue Ver 
gel als Lockton hören laͤßt, und das Schnurren welches er 
beym Suchen nach Inſecten verurſacht, laſſen ſich nicht be⸗ 


| ſchreiben. 


Aufenthalt. 
Der Schwarzſpecht liebt die je saßen und befonters die 











ve 


' 
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Nadelholzwaldungen, und wird im füblihen Deutfchlande 
mehr gefunden als im nördlichen; doch fieht man ihn allente 
halben nur einzeln. Er ift wie alle Spechte ein Stande, 
vogel, und macht nur im Winter Eurze Srcurfionen in 
dielbewohnten milderen Gegenden. 


Rahrung. 

Seine Nahrung find Inſecten, Raupen, Larven und 
Puppen, die er mittelſt ſeiner langen, mit Widerhaken ver⸗ 
ſehenen Zunge, unter der Rinde der Bäume x. hervor⸗ 
ziebt. Im Nothfall frißt er auch Fichten⸗ u und anderen 
 Paljfamen. 


Begattung und Vermehrung. 


Er niftet in hohle Bäume, legt 3 bis 4 weiße Eyer, 
und brütet fie binnen 18 Tagen aus. 


' Nugen 
Er ER vorzüglich durch das Vermindern den ſchaͤdli⸗ 
chen Infecten und deren Larven, und macht in den Nabel: 
bölzern den Forſtmann auf die Bäume worin Borkenkä⸗ 
fer fleden, aufmerkfam. Auch ift fein. Wildpret nicht unan⸗ 


genehm. — Da diefer Vogel feine Nahrung nur aus kran⸗ 


Een Bäumen zieht, die gefunden aber hicht beſchaͤdigt, und 


H durch feine oben angeführten Eigenfchaften beym Forſtwe⸗ 


fen nüßt, fo verdient er Schonung. , 





Kenn und achtzigſtes Kapitel. 
dom Grünſpeht. 
- Picus Viridis. — 
| Staffiftcation ug 
Bie Schwarzſpocht. 
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GSeſtalt und Farbe. 
Seine Laͤnge betraͤgt 13 Zoll, wovon der Schwanz 4 
»/3 Zoll wegnimmt. Der ſcharf keilfoͤrmige zugeſpitzte horn⸗ 
farbe Schnabel ift.ı 2/2 Zoll lang. Der Augenſtern iſt 
grünlichgrau, und die grauen gefchildeten a 1/4 Zoll hohen 
Süße find unter der Ferſe etwas befiedert. Der Oberkopf 
ift bis inden Naden glänzend carmoifinroth, das übrige Gefie⸗ 
der des Dberleibes iſt mehr oder weniger olivens und gelb 
lichgruͤn, und die Bruft grau mit grün Üüberlaufen. — Dos 
Weibchen, if blafjer und hat weniger Roth auf dem Kopfe. 
Aufenthalt. 
Wie beym Schwarzfpecht, doc ſcheint er die ——— 
waldungen vorzuziehen. 
Rahrung. 
Wie beym Schwarzſpecht; weil er aber weniger fchen 
ift, fo kommt er auch im Winter an die Gebäude, um die 
in den Wänden verborgenen Inſecten heraus zu piden. 


Begattung und Bermebrung. 
Wie beym Schwarzſpechte. 
Kutsen. 
Wie bey jenem. 





Reungigfies Kapitel. 
Boom Buntfyed ct. 
— Picus Major. — 





 Glaffifiecetio.n. 
Wis beym Schwarzfpecht. 
Gehalt und Barcbe 
Seine Länge beträgt 9 Zell, wovon der Schwan; 3 


A 
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1/3 Zoll wegnimmt. Der hornfarbe Schnabel iſt 11 Linien 
lang, der Augenſtern hellblau, und die grünlichen Klettere 
füße find ı Zoll hoch. Die Hauptfarbe ift ſchwarz und weiß: 
bunt; dee Hinterkopf und After aber carmoifinroth. — Dem 

— fehlt der zo Naden. 


Au fenthalt. | 
Im Sommer bewohnt diefer Specht bie Waldungen, 
und im Winter zieht er ſich nad den Ortſchaften in-die 
SAMEN. | 


Nahrung. 
Seine Nahrung beiteht in alleriey Inſecten und — 
Larven und Puppen, und in man herley Holzſamen. 
Selbſt Hafelnüffe weiß er aufzupiden. 


Begattung unb Vermehtung. 
Dieſe Spechtart niſtet, wie alle übrigen, in boblen 
Bäumen, legt 4 bis 6 — Eyer, und brütet ſie binnen 
14 Tagen aus. | 


Rupgen. 
. Bie beym Schwarzſpechte. 





Ein und neunzigſtes Kapitel, 
Vom Weißſpecht. 
— Picus Medius. = 





Glaffifteatio.m 00.00 ° 
. Wie beym Schwarzſpechte. 
Geftalt und Farbe. 
Dieſer Specht iſt etwas kleiner, als der zuvor beſchrie⸗ 
bene Buntſpecht, denn feine Länge beträgt nur 8 Zoll. 


38 Naturgefhihtebes Brasfpehte . 


Der Schnabel ift dünner, fpigiger zulaufend und bleyfarb. 
Der Augenftern ift ‚braun mit weißgrauem Ringe, und 
die 11 Linien hohen Beine find blaugrau. Der Scheitkll ift 
carmoiſinroth; die Stirne roftfarb; der Nacken ſchwarz; 
die Baden weiß; der After rofenrotb; der Oberleib mehr 
weiß als ſchwarz gefleckt, und der Rue grauweiß mit 
ſchwarzen Wellen. 

Alles Übrige bat biefer ſchone Eyveht mit dem Bunt⸗ 
ſpechte gemein. 





Zwey und neunzigſtes Kapitel. 
VBom Grasſpeſcht, 
auch kleiner Buntſpecht. 

— Picus Minor. — 


Staffification. 
Wie beym Schwarzſpechte. 
Geſtalt und.Farbe 
Seine Länge beträgt 5 1/2 Zoll, wovon der Schwan; 2 
1/4 300 wegnimmt. Der grünlih ſchwarze Schnabel ift 6 
Linien lang, der Augenftern vöthlih und die Beine find 5 
Linien hoch. Der Oberleib ift weiß und ſchwarzbunt, der 
_ Unterleib aber fhmugigweiß , und ber Scheitel des Maͤnn⸗ 
chen carmoiſinroth. | 
| Aufenthalt. 
Wie beym Buntſpechte. | 
Rahrung. 
Seine Nahrung beſteht in Ameiſen, die er im Graſe 
aufſucht, und in mancherley Käfern, Larven und Puppen, 
die er unter der Rinde der Bäume findet. 
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Begattung und Vermehrung. 
Er niſtet in hohle Baͤume, legt 4 bis 5 weiße Eyer 
und brütet fig binnen 14 Tagen aus. | 
Ru $ en. = 
Wie beym Schwar zſpechte. 
— 
Drey und neunzigftes Kapitei ; | 
Boom drepzebigen Specht. 
pPieus Tridactylus. _ 


Gloffifieatiom 
Wie beym Schwarzfpechte. 


Gefalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 9 Zoll, wovon der Schwanz 2 1/2 

Zol wegnimmt. Der Schnabel iſt 10 Linien lang, und 

die Beine, die nur 3 Zehen baden, find 2 Zoll hoch. Der 

Oberleib ift ſchwarz, der Untetleib ſchmutzigweiß, und ber 

Scheitel des iangen goldgelb, beym — aber 
weißgrau. | ve 


Altes Übrige hat er mit bem Buntfpte gemein, nur 
ift er viel ſeltener. 


Bier und neunzigſtes Kapitel. 
VBom W end ebatlfe 
— Yunz Torquilla. — " 
Slaffification. 
Der Wendehals gehört in die Ordnung der ſpechtar⸗ 
tigen Vögel, und macht die Gattung — Yunx — aus. 


2 


{ 
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Seſtalt und Farbe. 

Seine Laͤnge beträgt 6 1/2 Zoll, wovon ber Schwan; 
5 1/3 Zoll mißt. Der Schnabel iſt gerade, ſpitzig 9 Linien 
“fang, im Sommer bleyfarb, im Herbſte aber olivengrün. 
Der Augenftern ift braungeld. An den Eurzen blepfarben 
Kletterfüßen ſtehen zwey Zehen vor⸗ und zwey hinter 
- wärtd. Die Grundfarbe des Gefieders ift afchgrau, mis 
fhwarzen, gelblihen, roftfarben und weißen Sleden und 
Puncten. Der graue Schwanz bat vier fhmwärzlihe Quer 
ſtriche. 

Die Lockſtimme dieſes nicht ſehr ſcheuen Vogels iſt ein 
heiſeres Si, Gi, Gi! wobey ex gewöhnlich den Schwan; 
faͤchert. 

Aufenthalt. 

Man findet diefen Vogel meiftens in den Bor: und Feld⸗ 
hecken und Gärten. Er zieht im Herbfte weg, und kommt 
im April wieder. 

—Nahrunng. 
Seine Nahrung beſteht in mancherley Inſecten und bes 
ren Eyer und Larven. Beſonders gerne frißt er Ameiſen. 
Begattung und Vermehrung. 

Er niſtet in hohle Bäume, legt 6 bis 8 weiße Eyer, 

und brütet fie binnen 24 Tagen aus. 
| Nasen. | «% 

Diefer Vogel nützt dur Wertilgung vieler ſchaͤdlicher 

Inſecten. 
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a 


"günf und neunzigſtes Kapitel. 
| Bom Kleider, 
auch ORDNER ‚genannt, 
— Sitta europaca. — 


 Glaffification. 

Der Kleider, gehört in die Orbnung der ſpechtartigen 

Vögel, und macht die Gattung — Sitta — aus. 
Gehkaltunp Farbe. 

Seine Länge beträgt 6 1/2 Zoll, wovon der Schwanz 
ı 1/2 Zoll wegnimmt. Der g Linien lange Schnabel ift 
ftark, gerade, an der. Spike etwas zufammengedrüdt und 
bornblau. Der Augenftern ift graubraun, und die gelblich 
grauen Süße find mit ſtarken Nägeln verfehen. Die Stirn 
des Männchens ift blau, und durch die Augen läuft ein 
ſchwarzer Strich. Der Oberleib it blaugrau; Wangen und 
Kehle find weiß; Bruſt und Bauch braungelb, Schwung 
und Schwanzfedern ſchwarz, und theild weiß, theils blaͤu⸗ 
lich geſäumt. 
Dieſer kleine nicht ſehr ſcheue Vogel iſt ein beſonders 
geſchickter Kletterer und lockt gewoͤhnlich: deck, deck, deck! ! 


Xu f enthaut. 

Er bewohnt vorzüglich die Laubholzwaldungen, kommt 
im inter auch in die Gärten, sieht aber niemahls weit 
weg. - % 

EN Nahrun 8. 

Seine Nahrung find Anfecten, Nüffe, Bucheln und 
andere Holz und Feldſamen, wovon er fi zumeilen in 
hohlen Bäumen Magazine anlegt. 





38 Naturgefhirhte bes Wiedehonfs. 
| Begattung und Vermehrung. 

Er nifter in hohlen Bäumen, legt-5 bis 6 weiße, roth: 
gefleckte Eyer, und brütes fie binnen 14 Tagen aus. Dieß 
gefchieht im Jahre oft zwey⸗ bis dreymahl. F 

Nugtze n. 
Er nützt durch Vertilgung vieler ſchaͤdlicher Inſecten. 





Seche und neunzigſtes Kapitel. 
om Viedebhbop f. 
— Upupa Epops. — 


Slaffification. 

Der Wiedebhopf gehört zu den fpechtartigen Wögeln, 

und macht die Gattung — Upupa — aus. . 
| Gehalt und Farbe, 

Seine Länge beträgt 13 Zoll, wovon der Schwan; 4 
Zoll mißt. Der dünne etwas gekrümmte hornblaue Schna⸗ 
bel iſt ı 3/4 Zoll lang, und die eben fo gefärbten geſchilde⸗ 
ten Beine find 11 Linien hoch. Der Augenftern iſt nußbraun, 
und auf dem Kopfe ſteht ein 2 1/2 Zoll hoher braungelber 
und oben ſchwarzer fächerförmiger Federbuſch. Kopf, Na 
den, Hals, Bruft und die Dedfedern der Unterflügel find 
rörhlihgrau; der Oberräcden und die Dedfedern der Fluͤgel 
find rothgrau, ſchwarz und gelblihweiß bandirt; Vaud 
und After find fchmußig weiß. Der ſchwarze Schwan; hat 
eine weiße Binde, und wenn die rundlid geformten ſchwar⸗ 
zen Blügel ausgebreitet find, bemerkt man daran mehrere 
‚weiße Querftreifen. — So oft dieſer muntere Vogel in 
Affect Bommt,..fo faͤchert er feinen fchönen Federbuſch und 
nickt dabey beftändig mit dem Kopfe. Auch das Weibchen 
ift mit einem Federbuſche geziert; doch iſt ſein Gefieder uͤber⸗ 
haupt etwas matter. 
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Aufentbatt. 


Der Wiedehopf liebt die Fichten Waldungen worin Vieh 


geweibet wird, zieht im September weg, und komme i im 
May wieder. 


Nahrung. Fa 


- Seine Rahrung befteht vorzüglid, in Miftkäfern, Amei⸗ 
fen u. dgl. 


Begattung und Vermehrung. 


Er niftet in hohle Bäume, legt 2 bis 6 afchgraue Eyer, 
und brütet fie binnen 24 Tagen aus. 


Nupen. 
: Da diefe Vögel einen fatalen Geruch haben, fo ißt man 


fie nicht; durd Verminderung ſchaͤdlicher Infecten werben 
fie aber doch nüblich. 


⸗ 





Sieben und neunzigſtes Kapitel. 
VBVom Baumlaäufer. 
— Certhia Familiaris. — 


"Elaffificatiom. 


Die Baumläufer gehört zu den fpechtartigen Vögeln, 


und macht mit einigen andern bie Gattung — Certhia — 
aus. 


—— ——— und Farbe. | 

Seine Lange betragt 5 1/2 Zoll, wovon ber Schwanz 

3 1/3 Zoll mißt. Der g Linien Tange fihelförmig gebogene 
. dünne Schnabel ift bornbraun , und die 8 Linien hohen 
Füße find’ graulichfleifchfarb. Der Augenftern ift braun. 
Die Farbe des Oberleibes ift gran, röthlichgelb, ſchwarz 
und weiß gefprenkelt; der aus fteifen, keilförmig zugefpiß- 


— 
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ten Sedern beftehende Schwanz aber ift braun, und der Un: 
terleib fchön weiß. Diefer gar nicht ſcheue kleine Vogel be 
Hettert die Bäume von unten bis oben, kann aber nicht un« 
terwärts laufen. Beine Stimme lautet wie: zieh, zieh! 


Aufenthalt. 
Man finder ihn faft allerwärts in den Waldungen, und 
im Herbſt und Winter in den Baumgärten. 


Rah zu ng. 

Seine Nahrung befteht in Eleinen Inſecten, und de 
ren Raupen, Larven und Eyer, die er aus ben. Spalten 
der Baunirinde hervorzieht. ‚Auch fol er Nadelhofzfamen 
freſſen. 
Begattung und Vermehrung. | 

Er niftet in Baumrigen und Höhlen, legt 6 bis q weiße, 
braun punctirte Eyer, und brütet fie in 14 Tagen aus. 


Nupen. 


Durch die Verminderung vieler. ſchodlichen Inſecten wer⸗ 
den * Vogel ſehr nuͤtzlich. 





Acht und neunzigſtes Kapitel. 
„Vom Mauerlaufer. 
— Certhia, Muraria. — 





Siaffification 
Wie beym vorigen. 
Geftalt und Farbe. 
Er iſt etwas größer, als der vorhin beſchriebene, und 
unterfdeibet ſich vorzüglich dadurch von ihm, daß das Maͤnn⸗ 
chen eine ſchwarze und das Weibchen eine weiße Kehle hat, 
und daß die Deckfedern von n außen body roſenroth find. 
Neun 


1 4 








4 


\ 
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Neun und neungigfies Kapitel. 
Bom Eisvogel, 
— Alcedo Ispida. — 


Glafftifieationm 

Der Eisvogel gehört in die Dehnung ber fpechtartigen 

Vögel, und made mit mehreren fremden Arten die Gattung 
— Alcedo - — auß. 

BGeftaltund Farbe. z 

Seine Länge beträgt 7 Zoll, wovon der Schwanz ı 1/4 

Zoll mißt. Derftarke, gerade, zufammengedrücte, dunkels 

hornbraune Schnabel ift 3 2/2 Zoll lang, und die rothgelben 


Beine, wovon die äußere Zehe mit der mittlern verwachſen 


iſt, find. nur 1/4 Zoll hoch. Der Augenſtern bat eine roth⸗ 
braune Farbe. Der Scheitel des unförmlich dicken Kopfes, 
und die Dedfedern ber Flügel find dunkelgrün ; der Rücken 
aber ift glänzendgrünlid blau. Ron den Naſenlöchern bis 


“ hinter die Augen lauft ein orangenrother breiter Streifen, 


hinter den Ohren ſteht ein weißer Fleck, und vom Schna⸗ 


belwinkel bis zum Halſe zieht sin dunkelgrüner Strid. Die 


Kehle ift röchlihweiß; der übrige Unterleib ſchmutzigoran⸗ 
genroth, und ber zugerundete Schwanʒ iſt oben glänzend 
dunkelblau, unten aber ſchwaͤrzlich. 

Das Weibchen ift mehr grün als blauglänzend. — 

Seine Stimme ift: Giek, Sie! 

Aufent halt. 

Der Eisvogel halt fih immer am Ufer ber Seen, Flüſſe 

und Bäche auf, und zieht nicht weg. 
Nahrung 


Seine Nahrung befteht in Eleinen Fiſchen, und allerley 
Waſſerinſecten. 


— 


Bb 


BE NRaturgefhitihtedes Hauden- Eisvogels. 


Begattung und Bermehrung. 
Er niſtet unter die hohlen Ufer, legt 6 bis B weiße 
Eyer, und brütet fie binnen 14 Tagen aus. 
NRutzen und Schaden. 
Er nüßt durch die Verminderung fchädlicher Inſecten. 
Der Schaden, welchen er an der Fiſcherey verurſacht, if 
nit von Belang: 





Hunbertes Kapitel. 
Boom Hauben»-Eisvogel. 
— Alcedo Cristata — 


Diefer fhöne Vogel gleiht vollfommen bem vorhin bes 
fhriebenen gemeinen Eisvogel, nur ift er um ein Drittheil Efeis 
ner; und hat eine über die Augen hängende Holle oder Kaupe. | 

a Sn 
| 
Achte Ordnung: 
Raubovdg el 





Hundert und erfies Kapitel. 


Bom gemeinen Geyer. 
— Vultur Cinereus. — 


Slaffification. 

Er gehört in die Ordnung der Raubvögel, und macht 
mit den folgenden die Sattung Geyer — Vultur— aut. 
Geftalt und Farbe. 

Die Länge bed Weibchens beträgt 3 1/2 Fuß, wovon 
ber Schwanz ı Fuß 2 Zoll mit. Die Breite von einer Zli- 
gelfpige zur andern ift 8 Fuß. Das Männden ift, wie fafl 
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bey allen Raubvögeln, um ein Drittheil Eleiner. Der gerade, 
‚an ber Spitze fehr Übergebrümmte, ſtarke Schnabel ift 4 Zoll 
fang, fhwärzlig, und hat eine blaue Wachshaut. Der Au: 
genftern ift nußbraun, und die ſtark bewaffneten halbbefie⸗ 
derten Fänge oder Beine ſind ſchmutzigrothgelb. Kopf und 
Hals ſind mit wolligen röthlichen Federn beſetzt; im Nacken 
iſt ein breiter blaulicher kahler Fleck, um den Hals bildet die 
Wolle einen herzförmigen lichtgrauen Kragen, und auf den 
Schultern zwiſchen den Flügeln und dem Halſe ſtehen lange 
lichtgraue Federn in die Höhe. Der Oberleib und Schwanz 
find dunkelbraun mit helleren Federrändern; Bruſt, Bauch, 
After und Schenkel aber ſind etwas heller. Das Weibchen 
iſt überhaupt dunkeler von Farbe. Dieſer Geyer lebt, gegen 
die Gewohnheit anderer Geyerarten, immer ſehr einſam mit 
ſeinem Weibchen, und ſtößt gern auf lebendigen Raub: 
Aufenthalt. ’ 

Er bewohnt nur die höchſten Gebirgswaldungen, und 

kommi ſelten in die mehr cultivirten Gegenden. 
Nahrung. 

Die Hauptnahrung aller Geyer iſt eigentlich Aas; doch 
raubt dieſe Geyerart auch ſehr gern Wild⸗ und Rehkaͤlber, 
Lämmer, Haſen u. dgl. Er kann, wie alle Raubvoͤgel lan⸗ 
ge hungern, und ſpeyt alle Morgen die mitverſchluckten Haa⸗ 
re und Federn aus, die in der Jaͤgerſyrache das Gewölle 
genannt werden. 

Begattung und Vermehrung. 


Er niftet oder horſtet in die unzugänglicften Felſen, 
legt a große weiße Eyer, und brütet fie binnen 3 Wochen aus. 


Nupen und Schaden. 


Er nügt durch Wegfchaffung der ftinfenden Üfer; fa, 
det aber — durch fein oben angezeigtes Rauben. 





er 


388 Raturgefhihte des Hafengeyers. 
/ 
Hundert und zweytes Sapitel. 


Son Safengeyerx 
— Vultur Cristatus. — 


GSlafftification. 
Wie beym vorigen. 
Geſtalt und Barbe 
Seine Länge betragt 3 Buß, wovon der Schwanz ı0 
Zen wegnimmt. Der Schnabel ift ſchwarz und die Beine 
oder Fänge find gelblih. Kopf und Hals find befiedert, 
und wenn er ruhig fißt, flraubt er die Kopffedern mie zwey 
Ohren in die Höhe. Die Farbe des Oberleibes ift dunkel— 
braun ins röthliche fallend ; am Unterleibe aber gelblichbraun. 
Aufenthalt. 
Er bewohnt die hohen rauhen Gebirge, und ſtreicht nur 
im Winter in bie mehr bewohnten Gegenden. 


Nahrung. 
Wie beym gemeinen Geyer; doch nimmt er auch mir 
Heineren Thieren vorlieb. 5 


-Begattung und Vermehrung. 
Er horſtet auf hohe Baume und unzugänglice gel 
hr ‚ legt 2 weiße, vöthlich gefleckte Eyer ‚ uud brütet fe 


innen 3 Wochen aus. 
Rugen und Schaden. 


Wie beym gemeinen Geyer. 





Hundert und brittes Kapitel. 
Von BartadTer, 
auh Laͤmmeradler genannt. 

— Falco Barbatus. — 





Slaffification. 
& gehört zu ben Reubodgelni in die Gattung Adler 
— Falco. — 
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Befttalt.und Farbe. 
Seine Länge beträgs über 4 Buß, wovon der von den 
Slügeln faft ganz bedeckte Schwanz ı Fuß 3 Zoll mißt. Der 
3 1/2 Zoll lange und gerade bräunliche Schnabel iſt an der 
ESpitze ſtark gekrümmt, und hat eine blaue Wachshaut. Der 
Augenſtern ift rothgelb, und die Faͤnge oder Füße find bis 


auf die biepfarben Zehen befiedert. Unter ber Kinnlade hänge 
ein langer ſchwarzer haariger Bart, and auf der Bruſt ſteht 


ber ; Kropf hervor. Die Stirne ift mit ſchwarzbraäunlichen 
kurzen Federn bedeckt; der Hinterkopf und der Hals aber has 


ben lange ſchmale brauncöthlihe Federn; der Oberleib iſt 


ſchwarzbraun mit helleren Sederrändern, ‚unb der Unterleib 

iſt gelbröthlich. Es gibt auch Vögel der Art, die am Kopfe 

/ und ‚Balfe gelblich, am Baude weiß und auf ben Slügeln 

weiß geſtrichelt ſind. 

Aufenthartt. 

Er bewohnt nur die hohen rauhen Gebirge, und an 
felten in die tieferen Gegenden. 

Nahrung. 


Seine Nahrung beſteht in jungen Gemfen, Schafen, 


Ziegen u. dgl. auch frißt er Aas. — Seine Raubbegierde 
geht fo weit, daß er felbft Eleine Kinder fortichleppt. 
Begattung und Vermehrung. 

- Ex horftet auf die höchften unzugänglichen Felſen, fee 2 
— weiße laͤngliche Eyer, und brütet " binnen 3 Wochen 
aus. 

— und — 

Der Schaden iſt aus ſeiner Nahrung abzumeſſen. 





; 


3% Raturgeſchichte des Steinadlers. 
Qundert und viertes Kapitel. 


Vom Steinadler. 
— Falco Aquila. — 


Slaffification. 
Wie beym vorigen. 
Sehkalt und Farbe 

Seine Länge beträgt 3 Buß, wovon der Schwan; 
a Fuß mißt. Der hornfarbe Schnabel ift 2 1/2 Zoll lang, 
an der Wurzel. gerade, nach der Spitze aber fehr gekrümmt, 
und bat eine gelbe Wachehaut. Der Augenſtern ift gelbroth. 
Die Fänge find, bis auf die gelblichen befonders ſtark ger 
waffneten Beben, befiedert *). Kopf und Hals find roſtfarb, 
der Schwan; aber ift weiß mit ſchwaͤrzlichem Saume, 
und das Übrige Gefieder iſt dunkelbraun mit roͤthlichen Sie: 
den und Wellen. — Auf der Bruſt des Weibchens fichen 
mehrere dreyeckige -weiße Sieden. 

Aufenthalt. 
, Man findet diefe Adler nur in den hohen Gebirgswal⸗ 
dungen, und auch bort find fie fehr einzeln, 
Rahrung. 

Ihre Nahrung beſteht in WildEälbern, Neben, Laͤmmern, 

Hafen, großem Gefluͤgel, und im Nothfall au in Aas. 
Begattung und Vermehrung. | 

Sie Horften auf hohe Bäume und Felſen, legen 2 
weiße Eyer, und brüten fie binnen. 3 Wochen aus. 
Ä Nugen und Schaden 
find aus der Nahrung erfichtlich, 





*) Die Hintere Kralle an dem Eremplar, meldet ich vor mir 
habe, mißt 4 Parifer Boll. 
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Hundert und fünftes Kapitel. 

Bom Seeadler, 
auch Beinbrecher genannt. 


— Falco Ossifragus. — 


Släffificatiom 
Wie beym vorigen. 
Gehalt und garbe 


Seine Fänge beträgt 3 Fuß 5.300, wovon. ber Schwanz, 
2 Zuß wegnimmt. Der ſtark gefyimmte fharfe Schnabel ift 
3 1/2 Zoll lang, und bat eine. gelbe, zuweilen auch blau: 
lihe Wachshaut. Der Augenftern ift 'rothhraun, und bie 
balbbefiederten gefchuppten gelben Beine oder Fänge find 
4 Zoll hoch. Die Federn am Kopfe und Halfe find lang, 
ſchmal, fteif und dunkelbraun, mit helleren Spigen. Das 
Kinn ift weißlich und das Übrige Gefieder dunkelbraun, mis 
belleren Wellen und Flecken. Das Weibchen ift noch duns 
ler als das Männchen; die Federn feines Kopfes und Ober: 
balfes laufen gran aus; das Kınn ift oft weiß, und Bruff 
und Bauch haben weißlihe Flecken. 


Aufenthalt. 
Er hält fi in den hohen Gebirgswaldungen , noch mehr 


aber an. den felfigen See⸗ und Flußufern unbewohnter 
| Begenden auf. 


Nahrung. 

Seine Nahrung beſteht vorzüglich in todten Fiſchen; er 
raubt aber aud Wild » und Rehkälber, Lämmer, Hafen, 
großes Geflügel ıc. und fallt fehr gern auf Aas. 

| Begattung und Vermehrung. 
Er horſtet auf hohen Bäumen und in Belfenrigen, 
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legt 3 große weiße rothgefleckte Eyer, und brütet fie bin» 
nen 9 Boden aus. | 
Nuécen und Schaden. 

Er nuͤtzt durch das Wegfreffen der an das Ufer getriches 
“nen faulen Fiſche und anderer Äfer, thut aber auch an ber 
Jagd großen Schaden. Man hat fogar Benfpiele, daß 
Heine Kinder von ihm weggeſchleppt und zerriſſen wor⸗ 
den ſind. 





Pundert,und ſechſtes Kapitel. 


V o m Bifgedlenr 
— Falco Leucocephalus. — 


⸗ 


Claſfſifiſtation. 

Wie beym vorigen. | 

„Beratt und Barbe. 

Seine Länge beträgt 3 Fuß, wovon der Schwanz einen 
Suß mißt. Der Schnabel ift 3 Zoll lang und faft 534 
zur Spige, wo fid ein kurzer fcharfer Haken uͤberkrümmt/ 
gerade und gelblih. Die Wagepaut, welde in die Stirn 
hineingeht und dem Kopf ein längliches Anfehen gibt , iſt gelb 
und ber Augenftern, fo wie die balbbefiederten 4 1/2 Zoll 
boden Fänge find blaßgelb. Kopf und Hals find ſchmutzig⸗ 
weiß und roihbraun gefleckt, Ober » und Unterleib aber find 
dunkelbraun; leßterer iſt weiß gefledt und der Schwanz iſt 
ganz weiß. , 

Alles Übrige, bat ex it dem Seeadler „gemein. 


! 
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Hundert und ſiebentes Kapitel. u 
on GlußadTlerx, 
auch Fiſchaar genannt. 
— Falco — | 





Stoffifieation 
Wie beym vorigen. 
Geſtalt und was 
Seine Länge beträgt 2 1/4 Buß, wovon ber Schwanz 
8 1/2 Zoll wegnimmt. Der ſchwaͤrze Schnabel ift 2 3/4 Zoll 
arg, ohne Zahn; der Hakenkgroß und fpigig, und. die 
Wachshaut Bläulih. Die Fänge find,. bis etwas unters 
Kaie, befiedert und graublau. Der Kopf ift, bis tief in den 
,Naden, gelblih, weiß und bunkelbraum geftreift; zumeilen 
ift der Hinterkopf ganz weiß mit einigen_braunen Streichen 5 
der. Oberleib ift dunkelbraun, gelblich und weißlich gewölkt; 
die Bruft weiß, mit ſchwarzbraunen und roffarben drey⸗ 
eckigten Flecken; der Unterleib aber iſt weiß. Auf.den brau⸗ 
"nen Flügeln find weiße Querbinden, und der ebenfalls dun⸗ 
felbraune Schwanz hat etliche ſchmutzigweiße Bänder. 
Aufenthalt. | 

Er Gewohnt die Gebirgswaldungen, in welden ſich Flüfs 
fe, Bäche und Teiche befinden. Im November zieht er 
weg/ und kommt im März wieder zuruͤck. b 

Nahrung. 

Seine Nahrung beſteht meiſtens in Fiſchen, die er ſehr 
geſchickt aus dem Waſſer zu hohlen weiß. Auch ſtößt er auf 

Waſſergeflügel und anderes geringes Haar⸗ und Federwild. 
| Begattung und Vermehrung. 

Er horftet auf hohe Bäume, legt 3 bis 4 weiße, rothe 
gewölkte Eyer, und brütet fie.in 3 Wochen aus: 


⸗ 
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Rutzenund Schaden. 
Er ſcheint durch nichts zu mügen, ſchadet aber, wie. aus 
feiner Nahrung abzunehmen ift, 


— — 


Hundert und ntes Kapitel. 
Bender Milane, 
auch Gabelweyhe genannt. 
— Falco Milvus. — 


D—— 

Die Milane gebärt" zu den Raubvögeln in die Gat, 
tung Adler — Falco — und macht eine befonbere Gat⸗ 
tungsabtbeilung aus. 

Gehtalt und — 

Ihre Länge beträgt 2 Fuß 3 Zoll, wovon der gabel⸗ 
förmige Schwanz faft einen Fuß wegnimmt. Der 2 1/2 Zol 
lange Schnabel ift von ber Wurzel bis zur Mitte gerade, 
an: ber ſchwarzen Spige aber fehr Erumm, mit wenig auf 
gebogenem Zahn; die Wachshaut und die hintere Hälfte bei 
‚Schnabels ift, wie die halbbefiederten Fänge gelb. De 
Eleine Kopf und bie Kehle find weiß und braun und fhwar; 
geſtrichelt; das übrige Gefieder ift dunkelroſtfarb, mit 
ſchwarzbraunen und gelblihen Wellen und Flecken. De 
ſtark gabelförmige Schwanz ift ebenfalls roſtfarb, und hat 
eine dunklere Binde. 

| Aufenthalt, 

Es liebt dieſer bekannte Raubvogel die Worberge und 
Seldhölzer. Bey kalten Wintern zieht er im November weg, 
und fommt im Maͤrz ober April wieder. Im füdlichen Deutſch⸗ 
lande ftreicht er Winters nur umber, zieht aber felten ganz weg- 


« 





t 


0 
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—NRahrung. 

Er naͤhrt ſich von Maulwürfen, Mäufen, Froͤſchen, 
Schlangen, Eidechſen, Regenwürmern, Schnecken unp 
Aas, raube aber auch junge Haſen und Geflügel. 

Begattung und Vermehrung. : . 

Er horſtet auf hohe Bäume, legt 3 bis 4 weiße, 
gelb und braun gefledkte Ener, und brütet ſie binnen 3 
Wochen aus. 

Nuten und San 

Beydes erhellet aus der Nahrung, - 





% 
Hundert und neuntes Kapitel. 


Bom gemeinen oder Mäufe: Buffarb.. 
— Falco Buteo, — | 


@taffifticationm. 

Der gemeine Buffarb gehört in die Ordnung der 
Kaubvögel, unter die Gattung Adler — Falco — und 
macht mit einigen. andern die Gattungsabtheilung Bufr . 
fard aus. 

EUREN DEINES 24 

Seine Lange beträgt 2 Fuß, wovon "der Schwanz 9 


gou wegnimmt. Der ſehr gekrümmte hornfarbe Schna⸗ 


bel iſt 2 1/4 Zoll lang, und hat einen ſchwachen Hoken und 


‚gelbe Wahshaut. Auch der Augenftern und die flarken ge 
fhuppten kaum 5 Zoll hoben Sänge find gelb. Der Dbers 


leib ift braun, weißlih nnd röthlich gewölkt; der Unterleib 
aber Blaßgrau, mit braunen Zleden, und der mit zwölf 
Bändern verfehene Schwan; ift grau, ſchwarz, braun und 
weiß. — Dod iſt, nad Werfchiedenheit des Geſchlechts, 
des Alters und der Jahreszeit, die Farbe dieſes Vogels ſehr 
verſchieden. 
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Aufenthalt. | 
Der Buſſard halt fi am Lichfien im ben Vor» und 
Feldhoͤlzern auf, und fit Stundenlang in trauriger Stel⸗ 
lung, auf einem Boume im Felde, um auf Raub zu lau 
ern. Im Winter flreihen diefe Vögel nah den großen 
Geldern in mildere Gegenden, ziehen aber nidt gan; weg. 
Rahrung. 
Wie bey der Milane. 
Begattung und Bermehrung. 

Wie beym vorigen. 
Rugen. 
Bie bey der Milane ' 





‚Hundert und gehntes Kapitel. 


Bom raubbeinigen Buffard. 
— Falco Lagopus. — 


Glaffificatio 

Wie beym vorigen. 
GSeſtalt und Farbe 

Seine Länge beträgt 2 Fuß 2 Zoll, wovon der Schwanz 
- 9 Zell mißt. * Der bornfarbe flark gekrümmte Schnabel 
tt ı Zoll 3 Linien lang, und bat eine gelbe Wachshaut; 
der Augenftern iſt gelbroth; die bis auf die gelben Zehen 
befiederten Fänge find 2 1/4 Zoll body. - Die Augenlieder 
find weiß, und der nackte Augenkreis ift olivengrän; Kopf 
und Hals find weiß, mit länglichen dunkelbraunen Stri⸗ 
hen; der Rücken ift dunkelbraun und weiß gefleckt; die 
Steißfedern find weiß, mit einzelnen dunkelbrannen Ban: 
dern; der ganze Unterleib ift ſchmutzigweiß, an ber Bruſt 
mit großen dunkelbraunen Flecken. Die Hofen und befieder: 
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ten Gänge baben dunkelfraune Querlinien. Der rundli: 
he Schwanz ift weiß, mit fehmalen und breiten ſchwarzen 
Querbändern. 
Altes Übrige hat u Suflard mit dem vorhin befchries 
benen gemein. 
7 an —— 


‚ Hunbert und eilftes Kapitel. 


Bon — SS umpfeoder REREN DE 
— Falco Aeruginosus. — 


Gleaffification. 
Wie beym vorigen, nur gehört diefer Vogel mit meh⸗ 
reren andern zu der Gattungs abtheilung Weyhe. 


Geſtalt und Farbe. 


Seine Fänge beträgt ı Fuß 9 Zoll, wovon ber Schwanz 
7 Zoll wegnimmt. Der 1 1/4 Zoll lange Schnabel hat ei: 
nen ſcharfen Haken, Eaum merklihen Zahn und grünliche 
gelbe Wahshaut. Der Augenftern ift rothgelb, und die 
innen gelben Züße oder Fänge find 3 Zoll hoch. Der 
Scheitel ift röthlichgelb und braun geftrihelt; die Kehle 
roͤthlichgelb; der dunkelbraune Oberleib roftgelb gefleckt und 
gewölkt, der Unterleib aber etwas heller braun, und die äue 
Beren Federn des braunen Schwanzes ſind roͤthlich gefleckt. 


Aufent b alt. 

Diefer Raubvogel haͤlt fich meiftens in ben Vor⸗ und 
Zeldhölzern, befonders gern am Waſſer und in der Mähe 
von Sämpfen und Brüden auf. Man fieht ihn viel auf 
Oränzfteinen und auf der,Erde figen. Er fireiht im Wins 
ter in den milderen Gegenden umher, zieht aber nicht 
ganz weg. 1— 
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Nahrung. 

Seine Nahrung beſteht in allerley kleinen vierfüßigen 
Thieren und Vögeln, in Zifhen, Fröſchen, Schlangen, 
Schnecken u. dgl. 

Begattung und Vermehrung. . _ 

Der Horft ſteht gewöhnlich in einer fumpfigen Gegend 
nicht hoch in einem Buſche, oder auch auf einem mit lans 
gem Gras bewachfenen Hügel, und enthält gewöhnlich 3 
bis 4 blaͤuliche Eyer, die in 3 Wochen ausgebrütet werden. 

Nutenund Schaden. 

Beydes erhellet aus der Nahrung. 





Hundert und zwölftes Kapitel. 
VBonder Kornweyhe. 
— Falco Pygargus elogareus. — 


Slafftfication. 
\ Wie beym vorigen. 
Geſtalt und Farbe, 

Das Weibchen ift a Buß 8 Zoll lang, wovon der 
Schwanz 9 Zoll mißt. Der flark gefrümmte braune Schna⸗ 
bet ift ı Zoll lang, und bat eine gelbe Wachshaut, die mit 
fteifen Borften ftark bedeckt ift. Der Augenftern ift rothgelb, 
und die gefchildeten dünnen 2 1/2 Zoll hohen Gänge find 
gelb. : Der eulenartige Kopf, Hals, Nüden, Kehle und 
der obere Theil der -Bruft, find beym Männden dun« 
kelaſchgrau, doch fällt der Scheitel und, Rüden etwas ins 

"braune. Der Hinterkopf und Schleyer finb weiß und braun 
geflekt. Die Augen liegen in einem weißen Kteife, und 
an der Wurzel des Unterfchnabels fteht ein Eleiner Bart 
von fhwarzen fleifen Borften. Der untere Theil der Bruſt, 
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der Bauch, After und Schenkelfedern ſind weiß, bey jun⸗ 
gen Vögeln mit roſtfarben und röthlichen Flecken beſtreut, 
und der aſchgraue Schwanz hat theils weiße, theils ſchwarze 
Querbinden. Das Weibchen iſt in der Farbe oft ſehr ver⸗ 
ſchieden, wird aber durch den beſchleyerten Eulenkopf 
kenntlich. 
Aufenthalt. 
Wie. bey der Sumpfweyhe. 
Rahbrung. 

Wie bey der vorigen. 

Begattung and Vermehrung. 

Diefer Raubvogel horſtet auf die Erde, in die Win: 
terfeucht, oder in das hohe Gras, legt 4 bis 6 an | 
Eyer, und brütet fie binnen 3 Wochen aus. 

RKipen und Schaden. 
Bepydes erhellet aus der Nahrung. 





Hundert and breyzehntes Kapitel: 
on Hühnerhabicht. 
— Falco Palumbarius. ‚— 


Slaffificetieow 
Wie beym vorigen, nur gehört diefer Vogel mit meh: 
teren andern zu ber Gattungsabtheilung Habicht. 
Geftalt und Farbe 
Seine Länge beträgt 2 Buß, wovon der gerundete 
Schwan; 7 Zoll mißt. Der ı Zoll lange Schnabel hat eis 
nen ſtark ausgefchweiften gelblihen Zahn und eine gelblich. 
grüne Wachshaut. Der Augenftern ift, wie die 2 3/4 Zoll 
hoben Fänge, gelb. Kopf und Unterleib find tiefbraun, 
und über das Auge läuft ein weißlicher Strih. Der Unter 
} 
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feib ift weiß, mit vielen bunkelbraunen Querfireifen, in 
der Ingend aber mis bergleidhen ovalen Längsfleden ; der 
braune Schwanz bat ſchwaͤrzliche Querbinden. 

. Aufenthalt 

Man findet dieſen Habicht faft Überall in den Wal- 
dungen. Im Winter hält er fi um die Felder auf, und 
reiht in den milderen Gegenden umber; u aber nie 
mahl® ganz weg. 

Rahrung. 

Seine Nahrung beſteht in allerley vierfüßigen Thieren 
und Vögeln, fo weit er fie bezwingen kann. Er raubt das 
Geflügel zuweilen vom Hof weg, nimmt aber auch im 
Nothfall mie Mäufen, Maulwürfen 2. vorlieb, und frißt 
auch Aas. 


Begattung und Bermehrung. 


Er horſtet auf hohe Bäume, legt 3 bis 4 rothgelbe, 
ſchwarz gefleckte und geftricyelte Sr und brütet fie binnen 
3 Wochen aus. 

Nutzen undb Shaden 

Erhellen aus der Nahrung. Er laͤßt fih zur Beitze 

. vorzüglid gut abrichten. 





Hundert und vierzehntes Kapitel. 


Bom Sperber 
— Falco Nisus. — 





Elaffification. 
Wie beym vorigen. 
Geſtalt und Garbe 
Seine Länge beträgt ı Zuß 2 1/2 Zoll, wovon ber 
Schwan; 
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Schwanz 6 1/2 Zoll mißt. Der fehr gekrümmte bläuliche 
Schnabel ift 8 Linien lang,’ und hat einen großen Zahn 
und gelbgrüne Wachshant. Der Augenftern unb die 2 1/2 
Zoll hohen Gänge find gelb. Der ganze Oberleib ift dun⸗ 
Belbraun, roftfarbig gewollt. Der Naden ift weiß gefled® 
und der Unterleib weißlich mit fhmarzen und braunen Strichen 
und: Binden. , Die Schenkelfedern find ſehr lang , und der 
röthlich — Schwanz hat ſchwaͤrzliche Streifen. 
Aufenthalt. 

Der Sperber liebt die Vor⸗ und Feldholzer, ſtreicht im 
Winter in den milderen Gegenden umher, zieht aber ſelten 
ganz weg. 

Na ’ rung. 

Seine Nahrung befteht in SAnıEN, anderen Heinen ve— 
geln, Maͤuſen u. dgl. 

Begattung und Vermehrung. 

Er horſtet auf hohen Bäumen und Felſen, legt 3 bis 
4 ſchmutzigweiße, roſtfarb gefleckte Eyer, und brütet fie 
binnen 5 Wochen aus. 

—Nutenund Schaden. 

Erhellen aus der Nahrung. — Man kann den Sper⸗ 

ber auch zur Beiße abrichten. 





Hundert und fünfzepntes Kapitel. 
Boom Zwerg: Dabid tt, 
ad Merlin genannt. 

'— Falco Aesalon. — 


Staffifieattom 
Wie beym verigen. 
GSeſtalt und —— 
Seine Laͤnge beträgt nur 22 2/2 Zoll, wovon ber 
Cc 


%; 
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Schwan; 6 1/2 Zoll mißt. Der blauliche fehr gefrimmte 
Schnabel ift 8 Linien lang, und hat eine gelblicye, zuwei⸗ 
fen auch bläuliche, Wachshaut. Der Augenftern ift blau, 
und die 1 Zoll hohen dünnen Fänge find gelb, — Der 
Kopf ift roſtfarb mit ſchwaͤrzlichen Strichen; der übrige 
Oberleib btaugrau, mit berzförmigen dunkelbraunen Flecken; 
der Unterleib »gelblihweiß, mit länglihen herzförmigen 
Zleden, die an der Bruft am büufigften fiehen. Der blau- 
graue Schwanz hat ſchwarze Querbinden. Das Weibchen 
ift da braun, wo das Männchen blaugrau ift. 

Alles Übrige bat diefer Eleine Raubvogel, mit dem vors 


hin befchriebenen Sperber gemein. 





Hundert und [ehszehntes Kapitel. 
Vom Banderfalften. 
— Falco Peregrinus. — 


Claffification. 
Der Wanderfalke ‚gehört zu der Ordnung Raubvögel 
in die Gattung Adler — Falco — und macht mit mehres 
ven andern die Gattungsabtheilung Falke, aus. 


Seftalt und Farbe 


Seine Länge beträgt ı Zuß 8 Zoll, wovon der Schwan; 
6 1/2 Zoll wegnimmt. Der fehr gefrümmte, mit einem 
Heinen Zahn verfebene, bläuliche Schnabel it 1 Zoll lang, 
und hat eine gelbe Wahshaut. Der Augenftern iſt gelbs 
roth, und die 2 1/4 Zol body gefhildeten Fänge find 
gelb. Der Oberkopf ift dunkelbraun, an der Stirn weißlid 
auslaufend; vom Unterkiefer zieht ein. ſchwarzer Streifen 
bis auf die Mitte des Halfes herab; der Oberleib iſt aſch⸗ 
graußraun; der Unterleib weiß, an der Bruft mit rundli- 
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chen dunkelbraunen Flecken, und am Bauche mit dergleichen 
Querſtreifen. Der Schwarz hat roͤthlich aſchgraue Baͤnder. 
Aufenthalt. 
Er bewohnt die höchſten felſigen Gebirge, zieht im Herb⸗ 
fte weg, und kommt im März wieder. 
Na 5 zung. 
Seine Nahrung if allerley Wildgeflügel, fo weit er 
es bezwingen Eann. Auch vaubt er junge Hafen u, dgl. 


‚Begattung und Bermehrung. 
Er horſtet in hohe Felſen, legt 5 bis 4 gelbroͤthliche, 
braun gefleckte Eyer, und brütet fie binnen 3 Wochen aus. 
Nuts en und Schaden. 


Erhellen aus der Nahrung, Er laͤßt ſich zur Beitze 
abrichten oder abtragen. | 





Hundert und fiebenzehntes Kapitel. 
Bem Baumfalkten 
— Falco Subbuteo — 


Staffificationm 

Wie beym vorigen. 
Geſtalt und che 

Seine Länge beträgt ı Zuß 2 Zoll, wovon der Ska 

5 Zoll mißt. Der fehe gefrümmse blaue Schnabel ift 8 Li⸗ 
nien lang, hat einen großen Zahn und gelbe Wachshaut. 
Der Augenftern ift braun, und die 2 Zoll hohen geſchildeten 
Sänge find gelb. Dee Scheitel iſt ſchwaͤrzlich, röthlich⸗ 
grau überlaufen; die Wangen find weiß und vom Kopf: 
läuft ein mei faft balbmondförmiger Fleck auf diefels 

Cc2 
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ben herab; Genick und Seiten des Halfes find gelblich 
weiß; der Rüden und die Dedfebern der Flügel ſchwärz⸗ 
lichblau; Bruft und Bauch röthlihweiß mit Tanglichrunden 
fhwarzen Flecken; die Schenkelfedern und der After blaß⸗ 
orangeroth, erftere zuweilen mit feinen dunkelbraunen 
Streifen. Der Schwan; iſt dunkelbraun, mit röchlichweis 
fen Spigen ; bie zwey mittleren Federn aber find etwas 
taubenhalfig. 
Aufenthalt. 

Er bewohnt am Tiebften die Vor = und Feldhoͤlzer, 
ziehtẽ im Herbſte weg, und kommt im Srübjahre bald wieder. 
Rahrung. 

Seine Nahrung beſteht in kleinen Voͤgeln, Miuſen 
und dergleichen. 
Begattung und — D —— 
Er horſtet auf hohe Bäume und in Felſenritzen, legt 
3 bis 4 weiße, roͤthlich gefleckte Eyer, und brütet fie binnen 
3 Wochen aut. 
Nuten uns Schaden. 
Erhellen aus der Nahrung. Er laͤßt fih auch zur Bei 
Be abtragen. 





Hundert und ahtzehntes Kapitel. * 
Som Thurmfalkten. 
— Falco Tinnunculus. — 


Glaffificatiom 
Die beym vorigen. 
Geſtalt und — 
Seine Länge beträgt ı Fuß 2 Zoll, wovon ber zuge⸗ 
rundete Schwanz; 6 Zoll wegnimmt. Der 8 Linien fange 
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hornfarbige Schnabel iſt fehr gekrümmt, bat einen ftarken 
‚ Haken und hellgelbe Wachshaut. Der Augenftern ift, wie 
die 2 2/4 Zoll hohen gefhildeten Sange, gelb. Der 
Scheitel ift.fchön hellgrau; der übrige Oberleib aber röths 
lichbraun, mit einzelnen ſchwarzen Flecken; der gelbliche 
* Unterleib ift röthlich überlaufen, und hat fhwarze längliche 
Sleden. Der Schwanz ift aſchgrau, mit ſchwarzem, weiß 
gefünmtem Rande. Die Farbe des Weibchens ift roſtbraun, 
mit ſchwarzen Flecken und Binden. 
Aufenthalt. 

Man findet dieſen Vogel in felſigen Gegenden und auf 
deu Mauern zerſtörter Schlöſſer. Er zieht im Herbſte weg, 
und kommt im Mär; zurüd. 

Rahrure. 
Seine Nahrung find kleine Be Mäufe, Käfer x. 
Begattung und Bermehrung, 

Er horſtet in die Felſen und Mauern, zuweilen auch 
auf hohe Bäume in verlaffene Kräpennefter; legt 4 bis 6 
ſchmutziggelbe braungeflecdte Eyer, und brütet fie Blue 5 
Wochen aus. 

Nutzen es Schaden. 

Erhellen aus der Nahrung. Er laßt ſich ebenfalls zur ' 
Beitze abtragen. 2 





Hundert und neungehntes Kapitel. 


dom Geyer faltke.n, 
ah Schlechtfalke genannt. 


— Falco Gyrfalco. — 


srasitieattem 
Wie beym. DOREEN, 
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Geſtalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 2 Fuß 10 Zoll, wovon ber 
Schwanz g Zoll mißt. Der hornblaue, an der Spitze bed 
Hakens ſchwarze, Schnabel ift. 3/4 Zoll lang, hat: einen 
merklichen Zahn und blaulihe Wachshaut. Die Augen find 
dunkelblau, und bie ſtarken gefchildeten 2 3/4 Zoll hoben 
Süße oder Fänge haben eine hellblaue Farbe. Der Ober: 
leib ift dunkelbraun mit befleren Federroͤndern; der Unter: 
leib weiß und braun gefledt, und der Schwanz grau mit 
braunen Querftreifen. — Außer diefer Farbe gibt es auch 
weißköpfige, weißgefledte und ganz weiße Vögel der Art. 

Xufe n t halt. 

Diefer Falke bewohnt nur die nördlichen Länder, wo et 

auch die ensenaiten Winter aushaͤlt. 
Rahrung. 

Er naͤhrt fih von wilden Geflügel, „ Keinen I 
Xhieren und Aas. 

Begattung und Vermehrung. 

Davon ift nichts Zuverläffiges bekannt. 

Rutzen und Schaden. 

Diefe Falkenart wird zur Beige vorzüglich geſchätzt. 

— 


% 


Hundert und zwangigftes Kapitel. 


Boom islä ndifdhen — 
— Falco Islandus. — 


Staffificatiom 
Wie beym vorigen. 
Gefatt und Farbe. 
Seine Lange beträgt ı Fuß 8 Zoll, wovon ber Schwan; 





> 


Naturgeſchichte bes blaufüßigen Kalten. 207 


10 Zoll wegnimmt. Der ı Zoll fange Schnabel ift horn⸗ 
blau, der Augenftern aber rothgelb, und die 3 Zoll hohen 
Fänge find geld. — Die Farbe diefes Falken ift außer: 
ordentlich verfchieden. In der Zugendrift ber Oberleib meift 
braun und der Unterleib weiß, mit braunen Fleden; im 
Alter aber wird dieſer Vogel immer mehr weiß, und man 
findet nicht felten ganz weiße Falken der Art. Der Schwanz 
iſt meiftend weiß , und: ſchwarz oder braun in bie Auer 
geftreift. 

Alles Übrige bat er mit dem vorhin. beſchriebenen Gey⸗ 
etfalken gemein. 





Sundert und ein und zwanzigftes Kapitel. 


Boom blanfüpgigen Galten- 


— Falco Lanarius. — 


Glaffification 
Wie beym vorigen. 
BGeftalt und Farbe 
Seine Länge beträgt -ı Fuß 8 Zoll, wovon der Schwan; 
8 1/2 ‚Zoll mißt. Der hornblaue Schnabel ift 3/4 Zoll 
Tang und hat einen fhwachen Zahn und grünlichhlaue Wachs⸗ 
baut. Der Augenftern ift gelb, und die flarken ı 1/2 Zoll 


hoben Fänge find blau. Der Oberleib ift braun ‘mit helles - 


.ren Wellen; über die Augen zieht meiftens‘ ein ſchmutzig⸗ 


weißer Streifen, bis zum Hinterkopfe; der Unterleib ift 
weiß, mis ſchwarzen länglichrunden, der Lange nach ſtehen⸗ 
den Flecken bezeichnet. Der braune Schwanz hat g uns 


deutliche roftfarbe Binden. 


Aufentha t- t. 
Er Tiebt die hoben Gebirgswalder und kommt in 
Deutſchland nur als ein Zugvogel vor. 





J 


aos Naturgeſchichte bes Uhu. 
Rahrun 
Seine Nahrung beſteht vorzüglich in Geflügel, fo weit 
er es bezwingen Eann. 
Begattung und Vermehrung. 
Davon ift nichts Zuverläfiiges bekannt, 
RNugen und Shaben. 


Auch diefe Falkenart laͤßt fih zur Beige fehr gut ger 
brauden. 


Hundert und gwey und zwanzigſtes Kapitel. 
Vom Uhu. 
— Strix Bubo. — 
Claſſification. 

Der Uhu gehört in die Ordnung der Raubvögel, und 
macht mit den übrigen ———— die Gattung — 
Strix — aus. | 

Geſtalt und — 

Seine Länge beträgt 2 Buß, wovon der Schwanz 10 
Zoll mißt. Der flarke, fehe gekrümmte, ſchwarzblaue 
Schnabel iſt ı 1/2 Zoll fang, und die befiederten Fänge 
find 2 3/4 Zoll hoch. Der große Augenftern ift orangegelb. 
. Auf dem dicken Kopfe fteben 5 Zoll lange ſchwarze Feber: 
ohren“ wie Eleine Hörner, in die Höhe, und das Geſicht 
iſt mit weißen und ſchwarzen Sederbaaren befeßt. Das Ge: 
fieder des Oberleibes befteht aus einem Gemiſch von Braun, 
Geld, Schwarz und Weiß; der Unterleib aber ift gelblihweiß, 
mit großen länglihen ſchwarzen Flecken; bie Kehle des 
Männdens ift weißlih, und der roſtfarbe Schwanz hat 
9 ſchwarze Querbinden. — Das etwas größere Weibchen 
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ift überall dunkeler von Farbe, und hat eine roffgelbe u 
mit ſchwaͤrzlichen Längsftrichen. 

Der Uhu ift, wie alle Eulenarten, ein Nach — el, 
das heißt, ein ſolcher, der nur von der Abend⸗ bis zur Mor, 
gendämmerung ſein Geſchäfte treibt, am Tage ſich aber ver⸗ 
borgen haͤlt. Beym Fliegen macht er, wie alle Eulen, 
fein Geräuſch, und wird, ſobald et ſich bey Tage fehen 
laͤßt, felbft von. den Eleinften Vögeln mit großem Gefcrey 
verfolgt. Zur Paarungszeit, und zuweilen aud bey Wet⸗ 
terveränderung, ruft er in der Abenddämmerung und bey 
Nacht, fehr laut, aber dumpf, Pub! 

Aufenthalt. u 

Der Uhu hält fih nur in gebirgigen Waldungen, wor: 
in hohe unzugängliche Felſen, oder alte zerfallene Schlöſ⸗ 
fer find, auf, und iftein Standvogel. 

Rahreung 
Seine Nahrung befteht in jungen Wilde und Rehkaͤl⸗ 
bern, Hafen, Ratten, Mäufen, und allen Arten von Ur 
geln; feine Gattungsverwandten nit einmahl ausgenom⸗ 
men. Auch frißt er Schlangen, Eidechſen, Fröſche, Käfer 
c. und beſucht auch im Hunger bad Aas. Wie alle Raub⸗ 
vögel, ſo ſpeyen auch die Eulenarten das Gewölle aus. 
Begattung und Vermehrung. 

Er horſtet meiſtens in Felſenklüfte, oder in Mauerlö⸗ 
cher, legt zwey rundliche weiße Eyer, un brütet fie binnen 
3 Wochen aus. 

Rugen und Schaden. 

Für die Jagd ift der Uhu ein fehr fchädlicher Vogel; er 
nüßt dem Jäger nur badurh, daß er ihm Raub- und ans 
dere Vögel herbey lot, wenn er auf der Kraͤhenhütte ans 
gefeffelt erfheint. | Ei 

— — — 


410 Naturgeſchichte der Ohreule. 
Hundert und drey und zwanzigſtes Kapitel. 


VondermittlernOoOhreule. 
— Strix Otus. — 





Elaffification. 
Wie beym Uhu. | . 
Geftalt und Farbe 


Ihre Fänge beträgt 15 Zoll, wovon der Schwan; 5 
Zoll mißt. Der fehr krumme [hwarzliche Schnabel ift ı Zoll 
lang , und die befiederten Fänge find ı 1/4 Zoll bog. 
Der Augenftern ift hochgelb. Auf dem Kopfe ſtehen ı Zoll 
lange Sederohren. Die ganze borftige Geſichtsfläche ums 
ränzt, von dem oberen Ohrenwinkel, bis zur Kehle herab, 
ein fchwärzliches Band, das an den Seiten roftgelb, weiß 
und braun befprigt if. Das Übrige Gefieder ift dem. dei 
Uhus fehr ähnlich, nur fallt es zuweilen etwas ins Graue. 


Aufenthalt. | 

Diefe Eule Tiebt die feliigen, oder mit vielen hohlen 
Bäumen verfehenen Waldungen, und kommt gemöhnlih 
nur im Winter, wenn fie der Hunger dazu nöthigt, "in 
die Ortfhaften und Gebäude, um Mäufe zu fangen. 

Nahrung. 
.-.  Shre Nahrung befteht vorzüglich in Mäufen, Hamſtern, 
Käfern u. dgl. Sie raubt aber auch junge Hafen und Eleine 
Vögel. - 
 Begattung und Vermehrung. 

Sie legt ihre 4 bis 5 rundlihe weiße Eyer meiftens 
in einen verlaffenen Raubvogelhorſt, oder Eichhorns: 
neft, zumeilen aber auch in einen hohlen Baum, und 
brütet fie binnen 3 Wochen aus. . | 


Fi 
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Nutzen und Shaden. 

Diefe Eulenart ift mehr nützlich, als fhadlih, und 
Eann zur Noth auch auf der Kräbenhütte ꝛc. wie ber 
Uhu gebraucht werden, 





Hundert und vier und zwanzigfles Kapitel. 
Bon der Nachteule. 
— Sırix Aluco. — 


Gtaffification. | 
ee beym hu. 


Geftalt und Farbe. 


Die Länge diefer Eule beträgt 15 Zoll, wovon der 
: Schwanz faft 6 Zoll mißt. Der ı 1/4 Zoll lange Schna⸗ 
bei ift heil hornfarb, und der Augenftern Eaftanienbraun. 
Das Geſicht des dicken glatten Kopfes ift mit einem weiß 
grauen ſchwaͤrzlich geftrichelten &Schleyer umkränzt. Der 
Dberleib iſt röthlichgrau, mit dunkelbraunen und fhwarzen . 
Flecken und Streifen, und auf den Schultern fliehen gro: 
$e perlförmige weiße Flecken in regelmäßigen Reiben ; der 
Unterleib aber ift weißgrau und hat an der Bruft und am 
. Bauch in die Länge laufende fhwärzlihe Zickzad» Streifen. 
Die Grundfarbe des größeren Weibchens ift etwas 
"dunkler uud füllt mehr ins roſtgelbe. — Ihre Stimme 
iſt bekanntlich ein dumpfes Hu, hu! 
Aufenthalt. 

Sie wohnt meiſtens in.den Waldungen, und haͤlt ich 
am Tage gewöhnlih in den hohlen Baͤumen oder Felſen⸗ 
rigen auf, oder ſitzt auch wohl in dickbelaubten Baumgi⸗ 

pfeln. Im Winter zieht ſ e ſich gern nach den en 
in die Scheunen ꝛc. | 


212 Raturgeſchichte der Baumeule 
Rahrung. 

Sie nährt ſich meiſtens von Mäufen und Maulwürfen; 
fängt aber audy zuweilen junge Hafen und Eleine Vögel. 
Rutzen und Shaben. 

Eind aus der Nahrung zu beurtheilen. 





Hundert und fünf und zwanzigſtes Kapitel. 
Von der Baumeule 
— Strix Stridula — 





Elaffification. 
Wie beym Uhu. 
Gehalt und Forbe 

Ihre Länge beträgt 14 Zoll, wovon der Schwanz 6 
Zoll mißt. Der ı 1/4 Zoll lange gekrümmte Schnabel ift 
hornbraun und der Augenftern blauſchwarz. Der roſtfarbe 
Oberleib ift der Länge nad fein braun geftricheft, der Un 
terleib aber ift gelblichweiß und ebenfalls braun geftrichelt. 
Um die Augen fteht ein. Kreis von grauen, ſchwarzen, weis 
ßem und roftfarden Federn, und die Ohrenlöcher find 
mit einem aus gelb, braun und weiß vermifchten Saum 

umgeben. Ihr Geſchey lautet wie Ho ho ho! 
Alles Übrige hat diefe Eufe mit der vorigen gemein. 





Hundert und fehs und zwanzigſtes Kapitel 


Bon der —— 
— ‚Stırıx Flammea — 





Staffification 
Wie beym Uhu. 
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Geſtalt und Barbe 

Ihre Länge beträgt 14 Zoll, wovon der Schwan, 5 
Zoll wegnimmt. Der fehr gekrümmte Schnabel ift ı Zoll 
Tang, und die Fänge find 2 Zoll hoch. Die Augen find 
regelmäßig mit einem dichten Kreife von weißen und zarten 
haaraͤhnlichen Federn begränzt, die nah dem Schnabel zu 
einen Eaffebbraunen Fleck haben, und die Ohren ſind mit 
harten, weißen und braunen, abgerundeten Federn umge⸗ 
ben. Kopf und Oberleib find ſchön aſchgrau gewaͤſſert, mit 
kleinen ſchwarzen und weißen Flecken; der Unterleib aber 
iſt blaßröthlich, mit kleinen fhwärzlihen Puncten. 

Auſenthalt. 

Sie haͤlt ſich meiſtens in den alten Mauern, Thürmen 
und ſtillen Gegenden auf; doch trifft man ſie auch im Wal⸗ 
‚de an. Zur Schnepfenftrichzeit im Herbſte und Frühjahre 
habe ich zuweilen ganze Geſellſchaften in den jungen Dickig⸗ 
ten gefunden, die wahrſcheinlich nicht alle in der Gegend zu 
Hauſe waren, ſondern ſich auf dem Strich befanden. 

„MNahrung. 

Ihre Nahrung beſteht vorzüglich in Mäufen, Kaͤfern ic. 

doch raubt fie zumeilen auch Heine und junge Vögel. 
Begattung und Vermehrung. | 

Sie borftet gewöhnlich in Mauerlöcher, Tegt 3 bis 4 
. längliche weiße Eyer, und brütet fie binnen 5 Wochen aus. 
Rutzen und Shaden. = 


Sie ift mehr nützlich, als ſchaͤdlich. 





448 Naturgeſchichte des großen Kaup- 
Hundert und fieben und zwanzigftes Kapitel, 
Bom großen Kaurtz. 
— Strix Ulula. — 


Claſſification. 

Wie beym Uhu. 

Geſtalt und Farbe. 

Seine Länge beträge 11 Zoll, wovon der Schwanz 4 
Zoll mißt. Der braune Schnabel ift 1 Zoll lang, der Aus 
genftern gelb, und die, bis zu den Zehen befiederten Faͤ nge 
find faft 2 Zoll hoch. Der nicht gar. dicke Kopf und per 
ganze. Oberleib find tiefbraun, ſchwarz geflekt und weiß 


gefprenkelt; der Unterleib aber ift Pe mit 


braunen zadigen Streifen. 
Aufenthalt. 
Diefe Eule haͤlt ſich gern in felſigen Waldungen und 
in alten Mauern und Thürmen auf. 
Nahrung. 


Sie nährt ſich meiſtens von Diüufen . und Kifern, raubt 


aber auch junge Voͤgel. 
Begattung und Sirene 


Sie horfter in Belfenrigen und Mauerlöchern zc. legt 


2 bis 4 rundlihe weiße Eyer, und brütet fie binnen 16 
Zagen aus. 


Nutzen und dire 
Sie ift mehr — als ſchaͤdlich. 


⁊ 








| 
| 
| 
| 
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Hundert und aht und zwanzigfles Kapitel. 


’ Boom Eleinen Saup 
— Strix Passerina. — 


6 kaffification. 

Wie beym Uhu. 

Geſtalt und Farbe. 
Dieſe Heine Eule iſt nur g Zoll lang, wovon ber 
Schwanz 3 Zol wegnimmt. Der fehr gekrümmte Schna-⸗ 
bei it braun, der Augenftern ift blaßgelb, und die fait bis 
auf die Klauen befiederten Zange find ı 1/4 Boll hoch. — 
Der Kopf ift fhmugigbraun, mit vielen runden röthlich⸗ 
weißen Flecken regelmäßig _befegt. .Der Oberleib ift grau⸗ 
braun, mit vielen unregelmäßigen weißen Flecken die roſt⸗ 
farbig eingefaßt find, der Unterleib aber ift ſchmutzigweiß, 
und bat. fänglihe duntelbraune Flecken. — Die Stimme 
diefer Eufe fautet wie Kiwid! 

* Auf en t h alt. 

Sie hätt fih meiftens in alien Mauern, Thürmen und 

ruhigen Gebäuden auf, feltener findet man fie im Wade, 
Nahrun 3. 
Wie beym großen Kautze. | 
Begattung unt Vermehrung. 

Diefe Eleine Eule horftet in Mauerlöern oder Felſenri⸗ 
ben ꝛc. legt 2 weiße rundliche Eyer, und brütes fie binnen 
ı6 Tagen aus. 

Nupen und Schaden. 


Sie iſt mehr nüglih als ſchaͤdlich. 


\ B » 
iin 


316 | Naturgefhihte des Kranide. 
Neunte Ordnung. 
Sumpfvds gel 
Hundertund neun und zwanzigſtes Kapitel. 
om Ktanid. 


— Grus communis. — 


Slaffificatiom 
Der Kranich gehört zu den Sumpfdögeln, und 
macht eine eigene Gattung — Grus — aus. — Man 
rechnet ihn zur hoben Jagd. 
—Geſtalt und Farbe, 


Seine Länge beträgt 3 1/2 Buß, die Breite 5 2/3 Fuß, 
and das Gewicht 8 bis 12 Pfund. Das Weibchen ift um 
1/5 geringer und leichter. — Der Schnabel ift 3 1/3 
ZoU lang, ſchwarzgrau, und an der Spige weiß; der Aus 
genftern Eaflanienbraun; der Schwanz oder Ste iß kur, 
und die Schienbeine oder Ständer find g Zoll hoch, ges 
ſchuppt und ſchwarz. 

Der Vorderkopf iſt ſchwarz und wollig, der Hinterkopf 
halbmondförmig, kahl, warzig, roth, und mit wenigen 
haaraͤhnlichen Federn beſetzt. Im Nacken befindet ſich ein dun⸗ 
kelaſchgraues Dreyeck, in welches ſich zwey weiße Streifen 
von jedem Auge ziehen. Zügel, Wangen und der Vorder⸗ 
hals find ſchwaͤrzlichgrau, der Unterhals und der übrige Körper 
aber ſchön aſchgrau. Die größern Deckfedern ber Flügel find 
ſchwarz, die Eleineren „grau, und über dem Steiß befins 
det ſich ein bier Büſchel ſchöner, am Ende gekräufelter 
Federn. — Die Farbe des Weibchens ift heller aſchgrau, 
am Bauche ins voftfarbe fallend, und fein Hinterkopf iſt 

weni: 
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weniger Fahl und roth. — Die / Stimme ˖ der Kraniche, die 
ohnehin wohl jedem Lefer bekannt feyn wird, wenn er auch 
gleich Eeinen Kranich in der Raͤhe gefeben bat, laͤßt ſich nicht 
beſchreiben. Es find fehr fhene vorfichtige Wögel, die nicht 
leicht nabe an fi Eommen laſſen. 


au f entbhba \ t. 

Die Kranihe bewohnen nur die nördlichen Gegenden 
von Europa, und halten fi in den großen mit Holz und 
Schilf bewachſenen, in der Nähe von Fruchtfeldern geleges 
nen Brüchen auf. Im Herbfte ziehen fie in waͤrmere Lans 
der, und kommen im Srübjahre wieder zurüd. Sie fliegen 
oder ftreichen alddann ſehr 28: und bilden Seren 
einen fpigen Winkel. 


Rahrung. 

Ihre Nahrung befteht in Feldfrüchten, grüner Saat, 
Infecten, Würmern, Sröfhen, Schneden u. dgl. und zur 
Verdauung verſchlucken fie Kiefelfteinchen. 

Begattung und Betmehrung. 

Alsbald nach der Zurückkunft im Frühjahre paaren fich 
die Kraniche. Das Weibchen bereitet ſich an einem heimli— 
hen Orte, unter einem Buſche, ein kunſtloſes Neſt, Tegt 
nur zwey graugrüne braun geflete Eyer, von der Größe 
der Schwaneneyer, und brütet fie —— 4 Wochen aus. 

 Beinde 

Fücſe, Katzen, Ottern, Iltiſſe, Wieſeln und die grö⸗ 
ßeren Raubvögel ſuchen die Alten, oder die Jungen, oder 
die Eyer zu rauben. 


Nutzen und Shadem 


Zunge Kraniche follen gut fchmeden; das Wilbpre t | 


von alten hat meinen Beyfall nicht gefunden. — Die es 
dern benußt man zum Schreiben, und zum — auch zum 
d 





818 Naturgeſchichte des Reihers. 


Putz. — Auf den nahe bey ihrem Standorte befindlichen 
Feldern, die fie oft beſuchen, werden fie ſchaͤdlich. 
Hundert und dreyßigſtes Kapitel. 
Vom De i ber. 


— Ardea Major. — 


SlIaffificatiom 
Der Reiber gehört zu den Sumpfoögeln, und madt 
eine eigene Gattung — Ardea — aus. Wo die Reiher⸗ 


beige ererciet wird, rechnet man ihn zur yoyen Sagd; 


fonft aber zur niedern. 


Geſtault und Farbe. 

Die Länge des Reihers beträgt 3 Buß, wovon der Steiß 
5 Zoll mißt. Der gelblide Schnabel ift 5 Zoll Tang, ter 
Augenftern hat eine goldgelbe Farbe, und die Schienbeine 
welche 6 Zoll hoch, vorn gefhildert, hinten aber netzfoͤr⸗ 
mig find, ſehen fehieferblau aus. Der nackte Theil überm 
Kinn iſt röthlichgelb. — Die Stirn und der Vorderkopf 
find weiß; über den Augen ift ein ſchwarzer Streifen ber 
ſich mit dem ſchwarzen Hinterkopfe vereinigt, an weldem 
4 bis 6 Zoll lange, ſchmale, ſchwarze Straußfedern be 
findiih find, die am Macken berabliegen. Hald und Bauch 
find weiß; der vordere Hals aber ift weiß mit lanzett⸗ 
förmigen ſchwarzen Strichen. Der aſchgraue Rücken ift mit 
ſchmalen weißen Federn überlegt. — Das Weibchen bat 
nur kurze oder gar Feine Straußfedern, aud find Schna⸗ 
bel und Ständer dunkler gefürbt., Junge Wögel ber Art 
. find nicht fo ſchön Hlaugrau, und die weißen Partien nicht 
fo rein weiß, als bey alten. - 

Die Reiher ſind ſcheue vorſichtige Viee— Sie fliegen 
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mit eingezogenem Halſe und zuruͤckgeſtreckten Ständern. 
Ihr unangenehmes heiferes Geſchrey lautet wie: Kraid! 
man böri ed am meilten Abends und Morgens. 


Aufenthalt. 

Den Reiher findet man in allen, nur nicht in den ſehr 
kalten Ländern von Europa. Er hält ſich in den Waldun⸗ 
gen, welche nahe an großen Flüſſen, Seen und Teichen 
liegen, auf. — Im Herbſte ziehen die Reiher in mildere 
- Gegenden, und kommen gewöhnlich im März wieder zurüd. 

Nahrung. 

Ihre Nahrung befteht in kleinen Fifhen, Fröſchen, 
Schnecken, Waifermäufen, Eleinen Vögeln u. dgl. Um er- 
fiere zu erhaſchen, ftellen fie ſich unbeweglich ins feichte 
Waſſer, und warten bis dergleichen Thiere ihnen fo nahe 
kommen, daß fie fie,mit dem Schnabel faſſen können. Ob 
ihr Geſchmeiß, oder ihre Ständer, oder keines von 
beyden, ein Köder für die Fiſche ſeyen, wie Einige be⸗ 
haupten wollen, iſt noch nicht entſchieden. 

Begattung und Vermehrung. | 

Alsbald nad der Zurücdkunft im Frühjahre paaren fi 
die Reiher, und erbauen auf einer hoben Eiche, oder auf 
ſonſt einem Baume ein flaches großes Neft aus Reifern, 
Schilf und Wolle. Das Weibchen legt hierauf 3 bis 4 grüns 
lichblaue Eyer, von der Größe derHaushühnereper, und. 
brütet fie binnen 3 Wochen aus, Die Jungen werden, bis 
- fie flügge fi ind, von beyden Ültern gefüttert, 

Feinde 
Kagen, Marder, Zltiffe, Wiefeln, und die größeren 
Raubvögel find ihre Feinde, 
Ruten und Schaden. 
Zunge Reiher folen gut ſchmecken; in den meiften Ge⸗ 
Dd 2 


3 


— 
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genden aber ißt man dieſe Voͤgel gar nicht, weil das Fleiſch 
ſehr thranig ſchmeckt. — Die langen ſchmalen Kopf⸗, Hals: 
und Deckfedern benutzt der Federſchmücker. | 

An der Fiſcherey thun die Reiher fühlbaren Schaden, 
und werden daher emfig verfolgt. 





Bundert und ein und dreyßigſtes Kapitel. 
Bom Machtreiher. 
— Ardea Nycticorax. — 


Elaffification 
Wie beym vorigen, nur gehört diefer Neiher faft al: 
Ienthalben zur niedern Jagd. 


Gefttalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 20 Zoll, wovon der Steiß 3 Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel ift 3 Zoll lang, flark, etwas 
zuſammengedrückt, zugeſpitzt, ſchwarz und an der Wurzel 
gelblih. Der Augenftern ift rothgelb; die vorn gefcildes 
ten, und über den Zehen negfürmigen, 3 Zoll hoben Süße 
find gelblihgrün. Die Stirn und ein Strich überm Auge 
find weiß; Zügel und Augenkreis nadt und grünlich ; der 
Scheitel mit einem bis ins Genic fpißig zulaufenden Win 
tel, ſchwarz grünglänzend; am Hintertheil des Kopfs Tier 
gen 3 bis 4 ſehr ſchmale, weiße, meiſt an der Spike 
fhwarze, 6 bis g Zoll lange Federn horizontal, und bil 
den einen ſchönen Federbuſch. Der Hals ift aſchgrau, der 
Dberrüden fhwarzgrün glänzend, der übrige Oberleib und 
die Slügel find aſchgrau, die Slügelrander weiß und der 
Bauch gelblid. 

Dad Weibchen gleicht dem Männchen, nur ift es blafs 
fer. — In der Nacht läßt diefer Vogel feine unangenehme 
Stimme, Koad! bören. Ä 
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Aufenthalt. 
Er — bie: Slmpfe, in der Nähe großer Oevite 


B Le) 


! 


N f brung. 
Seine Nahrung ſi nd Eleine DM Amphiin, Wür⸗ 
mer und Snfeiten. ; 


Begatiung un Vermehrung. 
Diefe Vögel paaren fi im April, legen 5 bis 4 fi ſchmu— 
tzigweiße, grau geſprenkelte Eher, in ein aus Reiſern 
und Schilf zuſammen getragenes, in ber Nähe des Waſſers 
auf einem Baume angebrachtes Neſt, und brüten fie ‚bin 
nen 5 Boden aus. 


‚$ein » e. 
Wie — * gemeinen Reiher. 


Nugen. 
Das Fleiſch von diefem u — nicht Be weil 
es: fchlecht — 
FE ER —— 
Hundert und zwey und dreyßigſtes Kapiter, 
‚Bo m großen Rohrdommel. | 
- Ardea Stellaris. - _ 2 


Staitiricatlon. 
Wie beym Reiher. 


BGeſtalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 2 Fuß 4 Zoll. Der 3 Zoll fange 
Schnabel ift fiarf, gerade, fiharf zugefpigt, braun und 
unten grünlih. Der Augenftern ift vothgelb, der Steiß 
4 300 lang, und die gefchildeten grünlichen Schienbeine 4 
Zoll hoch. Der Oberkopf ift ſchwarz, der dicke Hals mit 


% 
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Langen Federn befeßt, und bie Barbe des ganzen Vogels 
bat Ähnlichkeit mit der Farbe der Waldfhnepfe: nur if 
das Colorit etwas mehr mit röthlihgelb gemiſcht. Der 
Rohrdommel ift ein träger Vogel, der.oft, mit in die Höhe 
gerecktem Halfe, Stunden lang unbeweglich im Schilf fteht, 
und einen fchwerfalligen Flug bat. Seine Stimme, bie er 
zur Paarungszeit und bey Veränderung des Wetters hören 
Kößt, ift ein fehr Tautes dbumpfes Gebrüll: 3 prumb, 
hu, bu! — fonft ſchreyt er faft wie der Nabe. Wenn er 

angeſchoſſen ift, oder fonft von Raubthieren angegriffen 
wird, fo vertheidigt er ſich tapfer mit feinem ſpitigen u 


Aufenthalt. 
- Der Rohrdommel bewohnt die beſchilften Teiche und 


naſſen Brüche. Er zieht im Herbfte in mildere Gegenden, 
und kommt bald im Früͤhjahre wieber zurüd. 


Ä Nahrung. 
Seine Nahrung beſteht in kleinen Fiſchen, Fröſchen, 
Muſcheln, Würmern und Waſſerinſecten ꝛc. 


Begattung und Vermehrung. 

Alsbald nah der Zurückkunft im Frühjahre bereiten 
fi die, alödann gewöhnlich ſchon gepaarten, Rohrdommel 
ein Neft auf einem trodenen Hügel im Schilfe, legen 3 bis 
5 ſchmutzig Maßgräne»Eyer, und brüten fie binnen 3 Be: 
hen aus. Die Jungen laufen alsbald mit der Mutter 
davon. Ä 22 

\ Feinde. 
Wie beym Reiher. 
Nu gen. | 

Das Fleiſch Lu febr thranig, und wird nicht ge⸗ 
geſſen. F 
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Hundert und.brey und dreyßigſtes Kapitel. 
Vomkleinen Rohrdommel. 
’— Ardea Minnta. — 





= Glaffificationm, 
» Wie beym vorigen. 
Geſtalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt nur 14 Zoll. Der gruͤnliche Schna⸗ 
bel mißt 2 Zoll, der Steiß 2 Zoll, und die bellgrünen ges 
ſchildeten Schienbeine 2 Zoll. Der glatte Oberkopf, Rüden 
und Steiß find ſchwarz, ins Grüne ſchillernd; Hals und 
Unterleib aber gelblich. 


‚Aufenthalt. —— 
Wi⸗ beym vorigen. F 
heine: 


Diefe hat er mit dem großen Robrdemmel gemein. 
Begattung und Bermehrung. 

Wie beym. vorigen; nur legt der Heine Rohrdommel 
4 bis 6 ſchmutzigweiße Eyer. | 
Ä Seinde, 
ar 1 Bie * vorigen. — 

Nutzen. 

Auch dieſe Vögel werden nicht, ach“, weil de ſehr 

wWrenis DB Er 





— EN vier unb drebßigſt es Kapitel 
Vom weißen Stord. 
. — Ciconia Alba. — 


@taffifieationm. 
Der Storch gehört zu den Sumpfooͤgeln, und macht 


N 
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eine eigene Gattung — Ciconia — aus. Man rechnet 
ihn ‚zur niedern Jagd. 


Geftalt unb Farbe 
Seine Lange betragt 3 1/2 Buß, wovon ber Steiß g 
Zoll mißt. — Der 7 Zoll Tange Schmbel ift gerade, ſpi⸗ 
Big und roth; die Kinnhaut; fo wie die nadten Augen» 
Breife find ſchwarz, umd die g Zoll hohen Schienbeine rot. 
Der. ganze Vogel: ift weiß, bis auf die Schwungfedern und 
bintern Dedfedern der Skügel, welche grünlihfhwar; find. 
©eine Stimme ift ein lautes Klappern mit dem 
Schnabel. 


Aufenthalt 

Die Stöorche lieben die milden ebenen Gegenden worin 
Seen, Weiher, Flüſſe, oder Sümpfe find. : Da man fie 
faft allerwärts hegt, fo find fie nicht fehr ſcheu, und nis 
ften fogar: auf die ‚Gebäude ‘der Ortſchaften. 

Es find Zugvoͤgel die im Herbſte frühzeitig wegiie⸗ 
ben, und bald im Frühjahre wieder kommen, 


Nahrung. 
Ihre Nahrung beftehe in jungen Vögeln, Mäufen, Bi 
hen, Fröſchen, Ersedlen, Schlangen, Würmern und 
allerley Inſecten. 


Begattung und Vermehrung. 

Die Störche paaren ſich alsbald nach der Ankunft im 
Frühjahre und bauen, wo fie gehegt werden, entweder auf 
einem Ihurme, oder auf einem nicht gebrauchten Schorn⸗ 
fteine eines hohen Gebäudes, oder auf einem Baume im 
Walde oder Felde, ein großes Neft, legen 4 bis 5 ſchmu⸗ 
Biggelblihe Eyer, und brüten fie binnen 3 Wochen aus. 
— Die Jungen werden von beyden Altern, bis fie beflo: 
gen find, forgfältig genährt. 











Naturgefhihte des ſchwarzen Storchs. 825 
Beindbe 
Wie beym Reihe... - a ee kn 
Nugen und Shader. \ 
‚Wegen ihres ſchlecht ſchmeckenden Zleifches werben fie 
nice gegeffen; fie nügen aber dur Verminderung der Maus 
fe, Heuſchrecken u. dgl. — Ob man gleich-diefe Vögel faſt 
allgemein für ganz. unjhadlich halt, ſo find. fie.e8 doch ha 
nicht, wo fie feichte Weiher befuhen, die mit Eleinen Fir 
fhen befegt find. Man will ſogar behaupten, daß:fie ganz 
junge Hafen zur Fütterung der Zungen aufs Neſt ges 
bracht haben. — Wenn fie, ;mährend ‚file am Neſt bauen, 
Spigen oder fonft feines Weißzeug auf der Bleiche finden, 
fo nehmen fie eg weg, um das Meft damit zu belegen. 





Qundert wnd fünf und dreyßigſtes Kapitel 
Vom ſchwarzen Storſch. 


— Ciconia Nigra. — 


Glaffifteation 
Wie beym vorigen. 


-Gefalt und Barbie —— 
Dieſer Stordy. iſt um etwas Heiner oder geringer, 
als der vorhin befchriebene weiße. Seine Länge beträgt 3 
Buß. Kopf, Hals und Oberleib find ſchwarz, ins violette 
und grüne glänzend; der Unterleib aber ift weiß. — Dies 
fer Storch iſt piel ſcheuer als der weiße, und niſtet niemabls 
in Ortſchaften oder Städten. 

Aufenthal t. 

Er liebt die nicht bewohnten Gegenden, und haͤlt ſich 

gen in den nahe bey großen Seen, Teichen, Moräften 
und Flüſſen befindlichen ebenen Waldungen auf. 


1 
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Rahrung. 
Die Nahrung hat er mit dem weißen Storche gemein. 
Begattung und Vermehrung. 

Er’ niſtet auf hohen Bäumen im Walde, legt 2 bis 4 
fhmubigweiße Eyer, und brütet fie binnen 3 Wochen aus. 
Die Jungen find im erſten Jahre grau, und erhaften erſt 
im dritten Jahre die sen angezeigte Zarbe, 

| | Feinde. 
Wie beym weißen Storch. 


Nutzen und —R 
Wie beym vorigen. _ 





Hundert und ſechs und dreyßigſtet Kapitel. 
Vom großen Brachvogel. 
— Numenius Arquata. — 


Elaf.ftifieation. 

Der große Brachvogel gehört zu den Sumpfoögeln, 
unter die Gattung Brachvogel — Numenius — und wird 
zur niedern Jagd, in einigen nn ade zur Mittel⸗ 

jagd gezählt. | 
Seſtalt und Farbe 

Die Länge diefes Vogels beträgt 2 Fuß, und dag Ges 
wicht gegen 3 Pfund. Der Schnabel ift 4 Zoll lang, dünn, 
rund, an den Seiten gereift, von der Mitte nad der Spitze 
zu unterwärts gebogen, olivendraun, an der Spitze ſchwärz⸗ 
ih und an der Wurzel.fleifchfarbig. Der Augenftern iſt 
braun. Der Steiß ift 3 Zoll lang, und die vorn gefdil 
deten bläufichen Schienbeine find 3 2/4 Zoll hoc. Die Bar: 

2 
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be diefes Tanghalfigen Wogels bat große Ähnlichkeit mit ber 
befannten Lerche. Sein Steiß ift dunkelbraun und roͤthlich⸗ 
weiß bandirt, und auf den mittleren Schwungfedern befin« 
den fich weiße Querbinden. Die Farbe des Weibchens ift am 
Kopf und Halfe etwas heller, fonft.. aber dunkler als beym - 
Männden. — Es gibs auch weiße und ſcheckige Vögel der 
Art. — Diefe Brachvögel find fehr fheu, und laffen den 
Jäger nicht Jeicht fhußmaßig kommen. Sie laufen fehr fehnell, 
fliegen aber langfam. Ihre Stimme, die fie befonders bey 
einer Veränderung ded Wetters oft hören laffen, ift ein 
lautes Pfeifen, das wie Karley und Klarit! klingt. 
Aufenthalt. 

Diefe Vögel bewohnen nur die nörbliden Gegenden 
von Europa, und halten ſich in.den großen Brücden auf. 
Sie ziehen im Herbſte weg, und kehren im Frühjahre wie— 
der zurück. Auf ihren Wanderungen ſieht man niemahls viele 
beyfammen. Sie fallen alddann auf die Brad: und Saat— 
felder, naſſe Wieſen und Brüche. 
RMahrung. | 

Ihre Nahrung befteht in Würmern , Schnecken, Inſec⸗ 
ten, und grüner Saat ꝛc. 

J Begattung und Vermehrung. 

‘Sie paaren fih im April oder May, und bereiten ges 
wöhnlich- ihr Neit in einen Binfenbufh. „Das Weibchen legt 
bierauf 4 blaß olivengrüne, braungefledte Eyer, und brüs 
tet fie binnen 5 Wochen aus. Die Sungen laufen alsbald 
mit der Mutter davon. 


' Feinde. 
Füchſe, Katzen, Marder, Wieſeln und die größern 
Raubvögel find ihre Feinde. — 


Rusen und Schaden. | 
Das Wildpret, befonders von den Zungen, ift zart 


l 
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und wohlſchmeckend, und auch die * ſollen einen guten 
Beiämad haben. 


‘t — 





Hundert und ſieben und dreyßigſtes Kapitel. 
—Vommittleren Brachvogel. 
— Numenius ae 


Giaffifieatton 
Wie beym vorigen. 


G..eftalt und Farbe 

Die Länge beträgt 15 Zoll, wovon der Steiß 4 Zoll 
‚wegnimmt. — Der Schnabel ift faft 3. Zoll lang, dünn, 
rund, ſtark gebogen, vorn ſchwärzlich und an der Wur⸗ 
zel röthlich. Der Kopf. if Klein, ‚der Hals lang, und die 
Sdienbeine find 2 1/4 Zoll hoch. Über den Kopf ziehen zwey 
ſchwarze, und zwiſchen denſelben ein weißer Streifen — 
ſonſt hat dieſer Vogel in der Farbe die größte Ähnlichkeit 
mit dem vorhin beſchriebenen großen Brachvogel, und auch 
in ſeinen Eigenſchaften ſtimmt er mit demſelben überein. 





— und acht und N Kapitel. 
Bon der Waldfhnepfe, 
— Scolopax Rusticola. — 





Staffifieatien. 
Die Waldfchnepfe gehört zu den Sumpfoögeln und 
zur Gattung Schnepfe — Scolopax. — Sie wird al 
lenthalben zur nie dern Jagd gerechnet. 
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Seftalt und Sarbe 


Die Länge diefes bekannten Vogels beträgt 15 Zoll, 
wovon der Steiß 2 1/2 Zoll mißt. — Der Schnabel ift 2 
1/2 bis 5 Zoll lang, gerade, biegfam, ſtark gereift, an 
der Spige flumpf, oben bräunlih,. unten grüngelb und 
vorn ſchwärzlich. Der Augenftern ift fhwarzbraun, und 
die vorn gefcildeten grünlih afhgrauen Schienbeine find 
ı 1/2 Zoll hoch. — Die graue rorhbraune, ſchwarz gefpren- 
Eelte: und gefchuppte Farbe der Waldfchnepfe ift zu bekannt, 
ald daß eine genaue Befchreibung davon bier nöthig wäre. 
Das Werben ift etwas flärker von Leib, blaffer von Fars 
be, und bat gewöhnlich mehrere weiße Federn auf den Flü⸗ 
. geldeden. — Die Waldfchnepfen variiren zuweilen nicht 
allein in der Farbe, ſondern vorzüglih auch auffallend in 
der Größe oder Stärke, Die beym Frühjahrs-Strich 
meiftens zuerſt anfommenden find gewöhnlich merklich ger 
tinger, und um 1/4 leichter, als die oben befchriebenen, 
welde von den Jaͤgern an manden Orten EulenEöpfe 
genannt werden. Der Slug diefes Vogels ift fhwanfend und 
nicht ſehr ſchnell. Auch fliegen fie nicht gern, und wenn 
fie qufgethan werden, ſtreichen fie niemahls weit weg, 
Shre Stimme, die fie beym Streichen Abends und Mors 
gens hören laſſen, lautet theild wie: Pift, Pift! theils 
ift e8 ein, Quarren, das ſich nicht beſchreiben laßt. 


7 Aufentpärtt. 


Die Schnepfe bewohnt die meiften Gegenden von Eu— 
ropa. Sie hält fihb am Tage in den Waldungen auf, ſetzt 
fih aber niemahls auf Bäume oder Büfche, und liebt be— 
fonders die etwas rauhen Gebirgswaldungen, in welden 
fh Sümpfe, Wiefen und PBiehtriften und nahe dabey 
Sruchtfelder befinden. — Sobald im Dctober das Laub 
gelb wird, ziehen diefe Vögel, bey Nacht in mwärmere 


v 
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Weltgegenden. Auf dieſer Wanderung verweilen ſie am Ta⸗ 
ge gewöhnlich in hoch gelegenen Waldungen, und halten 
fih nicht kange auf. Beym Wiederſtrich im Mär; und 
April aber, fallen fie gern in niedrig gelegene fumpfige 
‚junge Waldungen, und verweilen da, wenn es die ungün— 
ſtige Witterung noͤthig macht, mehrere Tage, und ſo lange, 
bis die Berge, über welche ihre Reiſe gebt, oder auf wel: 
hen fie ihren Sommeraufenthalt nehmen wollen, von Schnee 
größtentheils entblößt find. Während diefer Zeit ſtreichen 
fie in der Abenddämmerung, gewöhnlich nicht fehr hoch und 
ſchnell, und indem ſie den oben beſchriebenen Ton hören 
laffen, von einem Walddiftritte zum andern, und fallen 
dann auf naſſe Pläge, Wiefen, Viehweiden oder benach⸗ 
barte Saatfelder, um Geäs zu ſuchen. Von hier ſetzen ſie 
nach der Sättigung entweder ihre Wanderung fort, oder 
ſie bleiben bis zur Morgendämmerung, und ſtreichen dann 
nach den benachbarten Dickigten zurück. Auf dieſelbe Art 


machen fie auch da, wo ſie brüten ihre Excurſionen, um 


Nahrung zu fuhen; am Tage aber liegen fie meiftens ganz 


"ruhig in den jungen en und bichteften Dornge: 


büſchen. 


Rahbrung. 

Ihre Nahrung befteht in Würmern, Schneden, Kü: 
fern und andern Inſecten; auch follen fie verfaulte Würzel: 
hen und zartes Gras äfen. Um Mirmer zu erbafchen fies 
en fie den Schnabel, oft big an die Naſenlöcher, in den 
Koth , oder die Erde — Befonders gern freifen fie die 
Heinen Miftkäfer ; weßwegen fie die Viehlager fleißig bes 
ſuchen. | 

Begattung und Vermehrung. 

Die Paarung fallt oft fhon beym Strich im Früh— 

jahr, oder doch fogleich nach der Ankunft in der zum Som⸗ 


“ 
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meraufenthaft, ‚gewählten Gegend, vor. Sie find alsdann 
beym Abendftrich, befonders wenn das Wetter dnges 
nehm iſt, vorzüglich Iaut, und jagen oder fte dh en, ſich 
in der Luft. — Bey ber Begattung blaͤht fi das Männ- 
hen aufy fächert den Steig, laͤßt die Flügel bangen, und 
macht allerley komifche Werbeugungen. Hierauf bereiten fie 
fih ein kunſtloſes Neſt unter einem Eleinen Buſche, oder 
im langen Graſe. Die Eyer, deren gewöhnlid 4 gelegt 
werden, find fhmugiggelb und braunrosh gefledt, und, wer- 
den binnen 5 Wochen ausgebrütet *). Die Jungen laufen 
fogleih davon und werden bald flügge. Ehe fie dieß aber 
find, faßt fie die forgfame Muster, im Fall der Noch, 
zwifchen die Beine, und tragt fie fort. 


geinde 


Fäͤcſe, Katzen, Marder, Wieſeln und alle Raub⸗ 
vögel ſind ihre Feinde. 


Nu Pr e n. 

Das Wildpret von ber Sänenfe it wohl das 

ſchmackhafteſte unter allem. Man ißt ſogar die Eingeweide 
als einen vorzüglichen Leckerbiſſen. 





Hundertund neun und dreyßigſtes Kapitel: 
Bon der Mittelfänepfe 
— Scolopax Major. — 


‘ 





| &taffification 
Wie bey der Waldſchnepfe. 





*) Die Schnepfen brüten fehr eifrig, und figen oft fo feft, 
daß man fie mit der Hand berühren Tann. 


1) 


« 
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Gehalt und Farbe 

+. Die Länge dieſes Vogels beträgt 16 Zoll, wovon der 
Steiß 3 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift faft 2 Zoll lang, 
gerade, vorn Eolbig und hohl, punctirt, vorn dunkelbraun 
und nach der Wurzel gelblich. Der Augenftern ift Eaftanien: 
braun, und die. &Scienbeine find ı 3/4 Zoll hoch und grün- 
lichgelb. Der ſchmale Kopf hat über dem Scheitel zwey ſchwar⸗ 
je, und in der Mitte einen roſtbraunen Streifen; an den 
Seiten aber ift er weißgrau, und ſchwaͤrzlich punctiet, Die 
Übrige Farbe hat die größte Ähnlichkeit mit der Waldfchne- 
pfe, die um 1/3 ſchwerer von Gewicht iſt. 

Aufenthalt. 

Man findet diefe- Schnepfenart nur einzeln, ſowohl in 
Deutſchland als den andern Ländern von Europa. Sie liebt 
Sümpfe und mit Holz bewachſene Brüde. Als Zugvegel, 
Eommt fie fhon im Auguft aus den mehr nördlichen Ländern 
einzeln in Deutfchland an, und zieht bald nachher weiter. 
Der Wiederitrich erfolge im April, und geht ſchnell vorüber. 

—Nahrung. 

Wie bey der Waldſchnepfe. 

Begattung und Vermehrung. 

Sie paaren ſich alsbald nad) der Ankunft in der zum Som⸗ 
meraufenthalt gemahlten Gegend, und das in einer Vertiefung 
der Erde Eunftlos bereitete Neft iſt gewöhnlich in einem mit 
Holz bewachſenen Bruche, unter einem Bufche oder im langen 
Graſe angebracht, und enthält 4 bis 5 olivenfarbe, braunge: 
flete Eyer, die binnen 3 Wochen ausgebrütet werden. Die 
ungen laufen ſogleich mit der Mutter davon, und werden 
bald flügge. 

Feinde. 
er bey der Waldfchnepfe. 
Nutzen. 
Das Wildpret iſt ſehr zart und —————— 
Hun⸗ 
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- Hundert und vierzigſtes Kapitel. | 


Bon der Heerfhnepfe 
— Scolopax Gallinago — 





Sloffification. 
Wie bey ber Waldfchnegfe: 
Gehalt und Karbe. 


Die Länge beträgt 10 Zoll, wovon der Steiß 2 Zoll 
mißt. Der Schnabel ift 2 1/4 Zoll lang, getade, dünn, : 
an der Spige breit und Eoldig, mit lauter eigen Knoͤt⸗ 
chen befeßt,. [hmußig grüngelb, und nad) der Spige ſchwaͤrz⸗ 
lich; der Augenftern ift nußbraun, und die braungrünen 
Schienbeine find ı 1/4 Zoll hoch. Über den kleinen Kopf 
ziehen drey rothgelbe und zwey ſchwarze Streifen. Bruſt 
und Bauch ſind weiß; das übrige Gefieder iſt roſtbraun, 
mit Schwarz und Dunkelbraun gemiſcht, und auf den Flü—⸗ 
geln weiß geſprenkelt. — Die Heerſchnepfe, welche ge⸗ 
wöhnlich Pecaſſine genannt wird, drückt ſich gern im 
langen Graſe, macht beym Wegſtreichen zuerſt verſchie⸗ 
dene Zickzack- Wendungen und ſtreicht dann ſchnell gerade 
aus, aber nicht weit weg. Ihre pfeifende, ſchneidende 
Stimme beym.Auffteben, laßt ſich nicht beſchreiben. 


Aufenthalt. 


Dan findet dieſe Vögel überall in den nördlichen Ger 
genden, wo große Brüche find, in denen fie brüten. Sie 
ſtreichen ſchon im Zuly in Deutfhland Flugweiſe um: 
ber, und verweilen auf den najjen Wiefen und den fumpfi- 
gen Stellen, bi$ in den September, wo dann der völlige 
Wegzug in wärmere Welttheile erfolgt. ® 

| Eee. 
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NR ah rung. 
Wie bey der Waldfchnepfe 
Begattung und Ve rmehrung. 

©ie paaren fih im April. Das Net ift gewöhnlid 
auf einem Binfenhügel im Sumpfe angebracht, und die 4 
bis 5 ſchmutzig olivenfarben, dunkelbraun und grau ge 
fledten Eger, werden binnen 5 Wochen ausgebrüter. Die 
Jungen laufen alsbald mit der Mutter davon und werden 
bald flügge. 


8 PR nde. 
Wie bey der Waldſchnepfe. 
Nupgen 


Das Wildprer ift fehe zart und wohlſchmeckend; 
wenn man diefe Vögel aber nicht bald genießt, fo bekommt 
‚das. Wildpret, befonderd wenn es mit Fett ſtark überze⸗ 
gen ift, einen thranigen Geſchmack. 





N 
Hundert und ein und vierzigfles Kapitel. 
Bon der Haarſchnepfe. 


— Scolopax Gallioula. — 


Glaffifleatien. 

Wie bey der Waldſchnepfe. 

Geſtalt und Farbe. 

Die Länge dieſes Vogels beträgt 8 Zoll, wovon ber 
©Steiß 1 1/4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift wie bey 
der Heerfhnepfe, aber nur ı 1/2 Zoll lang, und Ne 
Scienbeine find ı Zoll hoch. Der Kopf ift fchwarzbraun 
und tofffarb Üüberlaufen, und über jedes Auge zieht ein 
voftfarber Streifen; der Hals tft weiß mit votbhhraunen 
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Sprenkeln; Bruft und Bauch find weiß. Der Oberfeib ift 
glängend röthlihhlau, und vom Halſe laufen vier blaßgelbe 
Streifen über den Rüden. Die Flügel » Dedfedern find 
dunkelbraun, mit weißen Schäften. "Alle Federn find ſehr 
weid) und gleichfam haarig; ; woher der Rahme kommen mag. 
Alles Übrige, bat fie mit der Heerſchnepfe gemein. 
Aufenthalt. 

Auch den Aufenthalt haben ſie mit den Heerſchnepfen 
gemein; nur kommen dieſe kleinen Haarſchnepfen etwas 
fpäter im Herbſte an, ziehen aber gewöhnlich zu gleichen 
Zeit im Herbfte mit den Heerſchnepfen weg. 

NR ahbrung- 
Wie bey der Heerfchnepfe. | 
Begattung und Germiehrung. 
Wie bey der Heerſchnepfe. 
Beinde 

Diefe haben fie mit den Waldſchnepfen und allen fried⸗ 

lichen Vögeln gemein: 
| Nupen. 

Ihr Wildpret if fehr zart und ſchmackhaft; doch 
ſchmeckt auch dieſer ae thranig ‚ wenn man ihn nicht 
bald genießt. 





Hundert und zwey und vierzigſtes Kapitel. 
Bom Streitpvogel —_ 


— Tringa Pugnax. — 


? 


Glaffification. 
Der Streitvogel gehört zu den Sumpfoögeln, unter 
en Ge2 
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bie Sattung Strandiäufer — Tringa — und wird zur 
niederen Jagd gezählt. 
| Geſtalt und Farbe, 

Die Länge diefed Vogels beträgt 10 — 18 Zoll, wo: 
von der Gteiß 2 1/2 Zoll mißt. Der Schnabel iſt ı 1/4 
Zoll lang, gerade, an der Wurzel gelblih und an der 
Spige brauhfhmwarz. Der Augenftern ift ſchwaͤrzlich und die 
gelblich braungrauen Schienbeine find 1 1/2 Zoll had. — 
Die Farbe diefer Vögel ift außerordentlich verfhieden. Das 
Geſicht des Maͤnnchens ift mis fleifchrerhen Warzen befegt, 
die bey alten Vögeln befonders fihtbar find, auch fich im 
Herbfte, fo wie die langen Federn am Halfe, verlieren, 
und ſich erft im nächften Frühjahre wieder in ihrer Schön- 
heit zeigen. Die andere Auszeichnung des Maͤnnchens if 
ein, bis auf die Brujt berab reichender, Kragen von lan: 
‚ gen fein zerſchliſſenen Federn an dem Vordertheile und den 
Seiten bes Halfes ‚ und: hierzu Eommt hoch ein ſtarker Ze 
ſderbuſch im Nacken. Alle diefe Federn find am Ende gleich: 
fan friſirt und krümmen fi einwärts. Die Farbe des Kra⸗ 
gens it meiſtens braungrau, mit ſchwarzen und weißen 
Binden, Streifen und Flecken. Der Bauch ift weiß und 
der Rücken graubraun, mit Schwarz und Weiß vermifdt. 
Dem Weibhen und jungen Männden fehlen der Kragen 
und die Warzen am Kopfe, und ihr Gefieder gleicht dem 
der Schnepfe fehr. | 

Diefe Vögel haben von der großen Neigung zum 
Streiten , welches während der Begattungszeit oft vorfaͤllt, 
ihren Nahmen erhalten: 

Aufenthalt. 

Sie bewohnen den nördlicheti Theil von Europa, um 
halten fi in der Nähe von großen Gewaͤſſern und Süm— 
pfen auf. Sie ziehen im September weg, und kommen im 
April und Anfangs May wieder zurück. 
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Nahrung. 

Ihre Nahrung befteht in Würmern, Schnecken, Zi 

fecten und Waiferkräutern und beren Wurzeln ıc. | 
Begattung und Vermehrung. 

Diefe Vögel paaren fih im May, wobey bartnädige 
Kämpfe vorfallen. Mehrere Männchen ftreiten alsdann, 
mit gefträuptem Halskragen und zurückgezogenem Halfe, ge: 
gen einander. — Hierauf legt das Weibchen 3 bis 4 ſchmu⸗ 
Bigweiß, braun gefledte und pungtirte Eyer, .in einen 
Binfendbufh, und brütet diefelben binnen 3 Wochen aus. 
Die Zungen laufen aldbald mit der Mutter davon und 
werden bald beflogen. 


£ Feinde. 


Die bey der Waldſchnepfe angezeigten, ſind auch ihre 
Seine. 


\ 


Ri ußgen. 
Das. Wildpret ift nicht — ſchmackhaft; die 
Eyer aber ſind aut 





Hundert — drey und vierzigfles Kapitel. 
Vom Kiebip. 
— Tringa Vanellus. — 


"Stiefftifieation. 

Der Kiebig gehört zu den Sumpfvoͤgeln, unter bie 
Gattung Strandläufer — — — und wird zur 
niedern Jagd gerechnet. 

Geftalt und Farbe. | 

Die Länge diefes Vogels beträgt 11 bis 12 Zoll, wor 

von der Steiß 4 Zoll mißt. Der Schnabel ift a Zoll lang 


ni 
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gerade, falt rund, bis an die Hornfpige mit einer Haut 
überzogen und ſchwarz. Der Augenftern ift nußbraun, und 
die bräunlichrothen gefchildeten Scienbeine find? 2 Zoll 
hoch. — Der fait vieredige Kopf hat einen ſchwarzen, ins 
Grüne glänzenden Scheitel, und einen am Hinterkopfe ent⸗ 
fpringenden, dünnfedrigen, niederliegenden, und.am Ende 
‚in die Höhe gekrümmten Federbufh. Ein Streifen über den 
Augen,, die Wangen und die Seiten des Halfes find weiß; 
die Schläfe und der Naden röthlid hellgrau; unter dem 
Auge weg zieht, bis zum Naden, ein fhwarzer Strid. 
Rücken und Schultern find glänzend dunkelgrün, mit pur: 
purrosben Spigen; die. Eurzen oberen Dedfedern des 
Schwanzes find orangeroth, der Schwanz aber weiß mit 
ſchwarzem Rande. ' Kehle und die Hälfte der Bruft find 
ſchwarz, der Übrige Unterleib fhön weiß, — Der Kiebig 
fliegs Teiche und Überpurzelt jumeilen, im Fluge, wobey er 
beſtaͤndig feinen Nahmen ausruft. Auch läuis er fohnell, und 
iſt ſchou und vorſichtig. 
Aufenthalt. 

Man trifft die Kiebitze faſt überall in Eusopa an, 100 
große feuchte Viehweiben, fumpfige Wiefen und Fahle Brü« 
he find. Es ſind Zugvögel, die im Spaͤtherbſte weg⸗ 
ziehen, und Anfangs März wieder kommen. 

Nabrung. 
Ihre Nahrung beſteht in Würmern, Schnecken, Kaͤ⸗ 


fern und andern Juſecten. Auch freſſen ſie zarte Waſſer⸗ 


pflanzen, als Brunnkreſſen ıc. 


Begattung und ——— 


Dieſe Vögel paaren ſi ſich im April. . Das Weibchen legt 
hierauf .in einen Gras- oder Binſenbuſch 3 bis 4 ſchmu⸗ 
Big olivenfarbe, fhwarzbraun gefleckte Eyer, und brüter 


4! 
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fie binnen 3 Wochen aus; worauf die Jungen ſogleich mil: 


der Mutter davon laufen. Alte Weibchen brüten zweymahl 


im Sommer. — Wenn ein Menfh oder Hund in die Ges: 
gend kommt, wo fih ihre Eyer oder Jungen befinden, fo 
ſtreichen die Ältern mit’lautem Geſchrey kreisförmig um. 


ven feindlichen Gegenitand herum, bis diefer fi weit ges. 


nug von den Eyern oder Jungen entfernt bat. 
Beindbe _ 

Füchſe, Rasen , Marder, Iltiſſe, Wiefeln und alle 

Raubvoͤgel fi find ihre Feinde, und die Raben, Kraͤhen und 
Elſtern ftehlen ihnen zuweilen die Eyer weg.‘ 

Nutzen. 

Das Wildpret ift nicht vorzüglich ſchmackhaft; die 
Eyer aber werden als ein Leckerbiſſen begierig eingefammele 





Hundert und vier und vierzigftes Kapitel. 
Vom punctirten Strandläufen. 
— Tringa Ochropus. — — 


% 


Glaffification. 
Wie beym Kiebis. 


Geſtalt und Farbe 

Die Lange des punctirten Strandläufers beträgt 10 
bis 11 Zoll, wovon der Steiß 2 Zoll mißt. Der Schnur 
bel ift 2-.1/4 Zoll lang, an der Spike etwas abwärts ges 
bogen, ſchmutzig dunkelgrün und vorn ſchwarz. Der Au: 
genftern ift nußbraun. Die vorn gefchilveten graugrünen 
Schienbeine find ı 1/3 Zoll hoch, und die mittlere und äur 
Bere Zehe find mit einer Eleinen Haut’ verbunden. Der 
Kopf ift Hein, der Hals lang, und der Körper —— 


\ 
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Scheitel und Oberhals find aſchgrau, und braun‘ und weiß 
geftrichels ; der übrige Oberleib dunkelbraun, mit Eleinen röth⸗ 
lichen, weißen und ſchwarzen drey⸗ und vieredigen Site: 
den, weiche legtere ins Grüne ſchillern, gezeichnet. Alle 
übrigen Theile find weiß, und bie und dba braun gefprenkelt- 
Der Steiß ift weiß, mit ſchwarzem Saume. — Es find 
ſcheue Vögel, die fehr ſchnell fliegen und dabey beftändig 
Su, Sü, fohreyen. Sie laufen auf fhnell, und habe 
einen auffallenden Bifamgerud. 
Aufenthalt. 
©ie halten fih an ben Fluß⸗, Ser : und Zeichufern 
auf, und fehwärmen vom Auguft bis September, wo fie 
gan; wegziehen, von einem Teiche ober Fluß zum andern. 
Ra h rung. 
Wie beym Kiebitz, 
Begattung und Vermehrung. 
Wie beym Kiebitz. Nur legen fie 5 bis 6 grünlichweiße, 
braun gefledte Eyer. 
Feinde. 


Wie beym Kiebig. 
Nugtzen. 
Das Wildpret iſt zart, hat aber einen Biſamge⸗ 
ſchmack. 


R 





Hundert und fünf und vierzigſtes Kapitel. 
dom gemeinen Strandläufer. 
— Tringa Hypaleucus. — 


Clhaſſification. 
Bie beym vorigen. 
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—BGeſtalt und Farbe. 

Dieſer Vogel. iſt nur wenig ſtaͤrker als die Feldlerche. 
Seine Länge beträgt 7 Zoll, wovon der Steiß ı 3/4 Zoll 
mißt. — Der Schnabel ift ı Zoll lang, dunkel braungrau, 
fhmal, gerade und an der Spitze etwas Üdergebogen. Dex 
Augenftern ift nußbraun, und die gefildeten grünliden 
Schienbeine find 5/6 Zoll hoch. Die mittlere und äußere 
Zehe find mit einer Heinen Haut verwachſen. Vom Schna⸗ 
beiwinkel läuft ein weißer Strich über die Augen. Die Kehle 
ift weißgrau mit braunen Strichen, und der Unterleib weiß. 
Die Übrigen Theile dieſes Vogels find braungrau, mit 
ſchwaͤrzlichen und roftfarben Schuppen, Wellenlinien und 
Puncten. — Diefe Vögel find ſehr fheu, und ſchreyen 
beym Auffliegen beftändig ein tridernded Hi dü! Hi dül 

Aufentbelt 

Man findet fle faſt überall in Europa an den Seen,’ 
"Zeichen und großen Flüffen, Im September ziehen fie weg, \ . 
und kommen zu Ende April oder Anfangs May wieder zu: 
rück. Sie ziehen in der Nacht, und machen dabey oft niel. 
Geſchrey, das dem Medern einer jungen Biege nicht uns 
"abnlih find. , 

? Rahr u ng, 

Würmer ;, Meine en und Zafecten find. ihre - 
Nahrung. 

Begattung und Bermehrung. 

Sie paaren ſich im May und legen 4 bis 5 gelblich: 
weiße, mit runden braunen Flecken gezeichnete Eyer, in’ die 
- Vertiefung eines Eleinen Hügels. „Nah ı4tägiger Bebrü—⸗ 
tung Eommen die Jungen hervor, die alsbald mit der Mut« 
ter davonlaufen. 

Feinde. 

Wie beym Kiebig. 


* 


292 Bom grünflgigen Meerhupne. 


Nuten. 
Das Wildpret iſt zart, ſchmeckt aber etwas thranig. 





Hundert und ſechs und vierzigftes Kapitel. 
Vom grünfüßigen Meerhupne 
— Gallinula Chloropus. — 





@lafftficafipom 


Das grünfüßige Meerhuhn gehört unter die Sumpf: 
‚vögel, und madıt eine eigene Gattung — Gallinula— 
and. Es wird zur niedern Jagd gerechnet. 


Geftalt und Farbe. 


Die Länge diefes Vogels beträgt 135 Zoll, woven der 
Steiß 2 1/2 Zoll wegnimmt. Der Schmabel ift faft 2 Zoll 
lang zufammengedrüct, die Spitze grünlichgelb, das Übrige 
mit dem eyrunden Stirnlappen orangeroth. Der Augen " 
ftern iſt braunroth, und: die vorn gefchildeten olivengrü: 
nen Beine find 2 1/4 Zoll hoch. Die Zehen find haͤutig 
gerändert, und die nadten Knie haben eine orangerotbe 
Sarbe. Die ſammetweichen Federn des Kopfs und der Kehle 
‚find ſchwarz; der Hald und die Bruft dunkelgrau, der 
Dberleib glan;end olivenbraun, uud die Flügelränder weiß. — 
Das Weibchen unterfceidet ſich vorzüglich durch hellere Far: 
be, und durd die olivengrüne Stirnhaut. — Das Meer⸗ 
huhn iſt ein fheuer Vogel, der eben fo gut fliegen als 
(dwimmen und untertauchen Eann. 


Aufenthalt. 


j Man findet diefen Vogel faſt auf allen großen Seen, 
Zeihen und Slüflen, die mit vielem Rohr oder fonftigem 
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Buſchwerk bewathfen find. Als Zugvogel gebt er im Oe⸗ 
tober weg, und Eommt im März oder April wieder zurück. 
Na h run . 


Die Nahrung beſteht meiſtens in Waſſerinſecten Meere. 


linfen u. dgl. 
Begattung und ren 


Am April paaren fih diefe Vögel, und bereiten ihr 


Meft im Schilfe, oder unter Gebüfh am Ufer. Sie legen 


5 bis 6 heil olivengrüne, mit einzelnen rothbraunen oder 
violetten Flecken gezeichnete, Eyer, die binnen 5 Wochen 


ausgebrüret werden. Die Zungen fhwimmen ſogleich mit 
der Mutter davon, | 

= ur Feinde. 
Wie beym Kiebitz. 
Nusen. 


Das Wildpret ſchmeckt thranig, und wird rher von. 


Vielen nit gegeflen. 


— ——ä — 
Hundert und fieben und vierzigfles Kapitel. 
Bom Wachtelkönige, 
auch alle und Wieſenſchnarcher genannt. 
— Gallinula Crex. — 





Eile SZ 


Staffificattom 
Wie m. vorigen, | 
eftatt und Barbe. 
Der — önig iſt etwas größer als eine Wactel, 
Seine Länge beträgt 10 Zoll, wovon der Steiß ı 3/4 Zoll 


» 


⸗ 


mißt. Der Schnabel iſt faſt 3/% Zoll lang, an den Seiten 


gedrückt und braͤunlich, oben graubraun, und unten fleiſch⸗ 
farbig. Die Augen find nußbraun, und die heilbleyfarb 
geſchildeten Schienbeine ſind ı 1/2 Zoll — Der N ift 


7 


⸗ 
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Hein, flach, laͤnglich, braunlich, gelb und ſchwarz gefledt; 
über die Augen zieht fi ein aſchgrauer Streifen bis: zum 
Nacken, und ein eben folder vom Schnabelwinfel am Halfe 
berunter, Kehle, Hals und Unterleib find grau, und zum 
Zheil braun gefprenkelt. Der Oberleib ift braunroth, mit 
einzelnen dunkelbraunen, fhwarzen und weißen Wellen. 
Diefe Vögel fliegen nicht ſchnell und nicht gern, und fallen, 
wenn fie aufgethan werden, bald wieder ein. Sie lau. 
fen aber ſehr ſchnell und drüden fih oft fo feſt, daß fie bie 
Hunde fangen können. Sie laffen Abends und in der Nacht 
ihre unangenehme ſchnarrende Stimme hören. 
| Aufenthalt. 

Sie halten fih meiftens in den Wiefen und eltern 
auf, doch trifft man fie zuweilen aud im Eurzen Gebüſch, 
nabe bey,den Feldern oder Wiefen, an. Es find Zugvoͤ⸗ 
gel, die gewöhnlich zu gleicher Zeit mis den Wachteln an 
fommen und wegziehen. = 

N Nahrung. 2 
s Are Nahrung befkeht in. Würmern, Infecten, Eeinen 
Samereyen und Kräutern. 
 Begattung und Vermehrung 

Die Paarung erfolgt alsbald nach der Ankunft im Frühe 

jahre, und fie bringen ihr Eunftlofes Neſt gewöhnlich in 

‚ eine Wiefe an. Das Weibchen legt & bis 12 grünlichgraue 

hellbraun gefleckte Eyer, und brütet fie binnen 3 Wochen 

„ au. Die Jungen Igufen al$bald mit der Mutter, davon. 

Beinde 

Wie beym Kiebitz. 
Nutsen—. 

Das Wildpret iſt zart, und im Herbſte ſehr fett. 











12 
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Hundert und acht und vierzigfies Kapitel. 
Bom gemeinen Walferhube 
— Fulica atra. — 
nn 
Slaffifidation.. 

Das Wafferduhn gehört zu den Sumpfoögeln)- und 
macht eine eigene Gattung — Fulica— aus. Es wird zur 
niedern Jagd gerechnet. 

—Geſtalt und Farbe. * 

Seine Länge beträgt 16 Zoll, wovon der Steiß 2 Zol 

mißt. — Der Schnabel ift 3 Zoll lang, an den Seiten 


ſtark zuſammengedrückt und weiß. Der Augenftern ift kaſta— 


nienbraun, und die, mit olivendbraunen gelappten Floßfüßen 
verfebenen, vorn geſchildeten, Shienbeine find 2 Zoll 
bob. Auf der Stirne befindet fih eine weiße Schwühle, 


‚die von weitem ſichtlich iſt. Das Übrige Gefieder ift durchaus 


fhwarz und aſchgrau überlaufen. — Es gibt au, wiewohl 
felten, weiße, graue, und weißgefledte Vögel der Art. — 

Das Waflerhuhn fliegt nicht gern, und flattert gewöhnlich 
mit herunterhängenden Beinen über das Waſſer hin. Es 


ſchwimuit auch langſam, und nickt dabey beſtändig mit dem 


Kopfe. Auch taucht es nicht oft unter, und kommt bald 

wieder hervor. Seine Stimme ift ein helles Güh, gah! 
Aufeneyalc 

- Man finder diefe Vögel faft auf allen Seen, Teichen 

und Flüſſen. Sie find Zugvögel, die im October wegzie— 

ben, und im März ober April wieber zurüd Eommen. Es 

ift zu bewundern, wie biefe Vogel eine ſo weite Reiſe zu 


machen im Stande find, da ihnen das Fliegen fo ſauer wird. 


Nahrung. 
pre Nahrung, befteht i in EUREN, Inſecten und zars 
ten Waſſerpflanzen. 


MG . Raturgeſchichte des Bolbregenpfeifers, 


Begattung und Bermehrung. 

Sie paaren fih im April. Hierauf bereiten fie fi ım 
Schilf ein, gewöhnlid ſchwimmendes, aber doch an die 
Warlerpflanzen befeftigtes, Neft, und legen 4 bis 6 längli: 
che, ſchmutzig röthlichweiße, mit graubraunen Flecken beded: 
‚te Eyer, die binnen 5 Wochen ausgebrütet werden. Die 
Jungen fdwimmen alsbald mit der Mutter davon. 

| geinde | 

Wie beym Kiebitz. 

Nutzen. — 

Das Wildpret ne chranig, und wird deßwegen 
nicht geachtet. 


Hundert und deun und vierzigſtes Kapitel, 





om Goldregenpfeifen 
— Charadrius pluvialis. — 


— 





— 

Der Goldrtegenpfeifer gehört zu den Sumpfvoͤgeln, ur: 
ter die Gattung Regenpfeifer, — Charadrius — und 
wird zur niedern Jagd gerechnet, 

Geſtalt und Farbe 

Die Länge dieſes Vogels beträgt 10 1/2 Zoll, wovon 
der Steiß 3 Zoll mißt. Der Schnabel ift faft einen Zoll 
lang, gerade und ſchwaͤrzlich; der Augenftern dunkelroth, 
und bie dunkel aſchgrauen unten gefdildeten Schienbeine find 
ı 1/2 Zoll hoch. Die hohe Stirn ift weiß und braun ger 
fleckt; der Scheitel ſchwarz und gelblich gefledtz der Hals 
dunkelbraun und röthlich gefleckt, und der übrige Oberleib 
iſt ſchwärzlich und ſchön grünlichgelb gefleckt. Der Bauch if 
weiß. Doc) findet man alte Männchen die fat am ganjen 
Unterleibe ſchwarz ſtnd, und überhaupt in der Farbe fehr var 
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riiren. Die jungen, Weibchen find faſt gan; grau. — Diefe 
Vögel laufen und fliegen ziemlich ſchnell, und pfeifen ee 
‚Bluge, und zuweilen auch figend: Zia! 
8 Aufenthalt. 

Sie halten fi auf najfen Wiefen, Brüchen, und an 
Teich⸗ und: Zlußufern auf, und fallen aud auf die grüne 
Cast. Es find Zugvögel die im Spätdherbſte wegziehen, 
und im April wiederkehren, am in den nördlichen Ländern 
fh zu vermehren. .. 
Nahrung. 

Ihre Nahrung beſteht in Würmern, Anfecten und ei 
‘hen Graͤſern. 

Begattung und Vermehrung —, 

Sie paaren fi in April, legen in eine Heine Verties 
fung der Erde 4 längliche, ſtark zugeſpitzte, graulich olivens 
grüne, mit ſchwärzlichen Flecken bedecdte Eper, und brüten 
diefelben binnen 5 Wochen Aus. 

_ Beinde. 
Wie beym Kiebitz. 
Nugtzen. 

Ihr Wildpret iſt ſchmackhaft. 

| / 

Hundert und fünfzigfles Kapitel, 
Vem Strandpyfeifer. 
— Charadrius Hiaticula. —_ 





| Claffification. 
Wie beym Goldregenpfeifer. 
Geſtalt und Farbe. 
Seine Länge beträgt 7 1/2 Zoll, wovon der Steiß 2 
Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 2/5 Zoll lang, gerade, 
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an der Spitze etwas bieder und ſchwarz, nad der Wurzel 
aber orangengelb. Der Augenftern iſt braun, und die ge: 
ſchildeten 1 Zoll hohen Scienbeine find orangegelb. Die 
mittlere und äußere Zebe find durd) eine eine Haut ver 
bunden. — Der Kopf ift rund, die hohe Stirn weiß; hin⸗ 
ter derſelben iſt ein breites ſhwarzes Querband, hinter den 
Augen aber ein ſchmaler weißer Streif, bis hinter die Oh: 
ren; Der Scheitel ift graubraun; die Kehle weiß, und 
verbindet-fich mit einem weißen breiten Ring, der den Hals 
umgibt. Unter diefem Ringe ſteht ein ſchwarzer, der auf 
der Bruft am breiteften iſt. Der Oberleib ifl graubraun und 
der Unterleib weiß. — Das Weibchen bat einen ſchwarzen 
Schnabel, gelbe Füße und einen braunen Halsring. — Gt 
find fcheue Vögel die in kurzen Abſaͤtzen fliegen, und wenn 
fie ſitzen, den Schwanz wie eine Bachſtelze bewegen. Ihre 
- Stimme im Fliegen und zur Paarungszeit it ein einfacher 
- Zons Kül kül tull! zull! 
Ä ufentgatt 

Man findet diefe Vögel in den. nördlichen — an 
den ſandigen Ufern der Seen, Teiche und Flüſſe, wo ſie 
meiſtens nur in der Dämmerung umherſtreichen. Im Herbſte 
ziehen ſie weg, und kommen im Maͤrz oder April wieder 
zurück. 

Nadhrung. 
Waſſetinſecten und Würmer machen Ihre Nahtung aus. 
Begattung und Vermehrung. 


Sie niſten an den fandigen See⸗ und Flußufern, und 
legen 4 bis 5 weiße, mit vielen Heinen ſchwatrzen Puncten 
befegte Eyer, die im Verbältniß gegen der Wogel groß 
find, und binnen 3 Wochen ausgebrütet werden. Die Jun: 
gen verlaſſen das Neſt bald; und werden von den Ältern fo 
. IE bis ſie ſich ir erhähren können: 

Seinde 
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| ge inde R 

Wie beym Kiebib. 

| Nu — | 

Das Wildpret ift wohlſchmeckend. 





Behnte Srdnung 
Shwimmvögel 
Hundert und ein und fünfzigſtes Kapitel, 
Bem fummen Schwan 
Anas Olor. - 


Slaffificatiom. 
"Der Schwan gehört unter die Schwimmvpögel zur 
Gattung Ente — Anas — und wird zur hoben Jagd 
gerechnet. 


Geſtalt und Farbe. 

Die Länge dieſes Vogels beträgt 4 2/2 Fuß, und das 
Gewicht 20 did 30 Pfund. Der Schnabel ift etwas über 5 Zoll 
lang, unten platt, oben balb walzenförmig und dunkel: 
orangeroth. An der Spige ift ein gekrümmter ſchwarzer Na⸗ 
gel, an der Wurzel oben ein knotiger runder ſchwarzer Aus⸗ 
wuchs und zwiſchen Schnabel und Augen eine dreyeckige 
ſchwarze nadte Haut; die Süße oder Ruder find ſchwarz, 
und die Schienbeine 3 1/4 Zoll hoch. — Das ganze Gefie⸗ 
der ift reinweiß. Das Weibchen ift etwas geringer und die 
jungen Vögel der Art, weldye Anfangs grau, naher grau 
und weiß gefledt find, werden nach der zweyten Mauferung 
völlig weiß. — Die Schwäne find ‚friedliche, aber mutbige 
und reinliche Vögel. Sie ſchwimmen mit ftolzem Anftand, 
Sf 


\ 
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- 


biegen den langen Hals wie ein lateinifches S, und tragen 
oft die Flügel wie Segel, etwas erhaben. Ihre Stimme if 
ein Schnurren und Brummen, zuweilen auch ein leifes 
Gequackel. 


Aufenthaut. 


Der Schwan hält fih nur auf großen Gewöflern auf, 
und wird wegen feiner Schönheit gezähmt erzogen. Die nid 
gegähmten ſi find Strichvögel. 


Rahrung. 


Ihre Nahrung beſteht in Würmern, allerley Waſſer⸗ 
inſecten, Säͤmereyen, Getreide, Gras und Waſſerpflanzen. 


-Begattung und Vermehrung. 


Sie paaren fih im März, bereiten am Ufer, ober auf 
einer Inſel, ein aus Schilf zufammengetragenes Neſt, und le: 
gen 6 bis 8 ſchmutzig olivengrüne, nur wenig braun ges 
fle&te, große Eyer, die in 5 Wochen ausgebrütet werden. 
Die Jungen, welche den jungen zahmen Gänfen in Allem 
ſehr ähnlich aber größer find, ſchimmen alsbald mit der 


Mutter davon, und erlangen bis zum Winter * völlige 
m 


Beinde 
Da fih der Schwan mit feinen -Eraftvollen Fluͤgeln ta: 
pfer zu vertbeidigen weiß, fo Eönnen ihm nur flarke Raubs 
thiere, als Füchſe, wilde Kagen und Adler ſchaden. 


Nu % en. 
Das Wildpret von jungen Schwänen fol zart fepn. 
Die Federliele dienen zum Schreiben, und die Haut vom 
Halſe, Bruft und Unterleib, weldhe mit dichten Pflaunfe 
dern wie ein Pelz bewachfen ift, wird, nachdem die längeren 








» 
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Federn ausgerupft find, gegerbt, und zu Pubderquaften und 
Verbrämungen verarbeitet. Die übrigen Dunen und Federn 
dienen zum Auspolftern der Betten ꝛc. 





Hundert und zwey und fünfzigftes Kapite:. 
Boom Singſchwan. J 
— Anas Cygnus. — . 





Glaffification. 
Wie beym ftummen Schwan. 


Geſtalt und Farbe 

Diefer. Schwan. unterfcheidet fih von dem vorhin be- 
| ſchriebenen dadurch, daß er merklich geringer von Leib und 
nur 14 bis 16 Pfund ſchwer iſt, keinen Knoten, ſondern eine 
gelbe Wachoͤhaut auf dem ſchwarzbraunen Schnabel hat, und 
den Hals nicht fo ſtark gebogen trägt. Auch bemerkt man am 
Luftröhrenbau eine auffallende Verſchiedenheit, wodurch er 
in Stand geſetzt ift die lauten Zöne Ungb, nal hören 
zu laſſen. F 


ufearnete 
Er bewohnt die-nordifchen großen Gewaͤſſer, und vers 
ftreicht fi im Winter zuweilen nah Deutfchland. 
j Nahrunng. 
Wie beym ſtummen Schwan. 
Begattung und Vermeh Ang. 
Auch hierin ſtimmt er mit dem ſtummen Schwan überein. 


öf2 


46: Raturgefhichte ber wilden Gans. 
| Feinde. | 

Die — vorigen angezeigten ſi ſind auch Feinde. 
Ru gen. 


Derfelbe, welcher beym ftummen Schwan angeführt 
worden iſt. 


——— ¶ 
Hundert und drey und fünfzigſtes Kapitel. 
Bon der wilden Sans. 


— Anas Anser Ferus. — 





Glaffification. 
Wie beym Schwan, nur gehört fie zur niederen Jagd. 
Geſtalt und Farbe. 


Die Länge der wilden Sans beträgt 2 3/4 Fuß, und 
das Gewicht 6 bis 10 Pfund. Der Schnabel ift 2 2/4 Zoll 
lang, orangengelb, und ganz fo, wie bey der zahmen 

"Sans gebilder. Auch die übrige Geftalt, Farbe und Stimme 
find der graubräunlihen zahmen Gans gleih, nur ift bie 
wilde etwas ſchmächtiger. 

Es gibt auch eine etwas Eleinere Art wilder Gänfe, bie 
fih nur durch ihren etwas geringeren Körper und durch ſchwarz⸗ 

ı braunen Schnabel und Füße von der größern Art auszeid: 
nen, und von manden Moorgänfe genannt werden. — 
Die wilden Gänfe find fehr ſcheu und vorfihtig, und laflen 
nicht Teicht (hußmäßig an fi Eommen, weil fie gewöhnlid 
Wachen ausſtelld und ſich nur auf großen ebenen Feldern 
nieber laſſen. 
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\ Aufenthalt 


«Sie bewohnen die nörblihen Gegenden von Deutfd- 
fand und Europa, und halter fih in den großen Brüchen 
auf. Es find Strichvögel, die im Herbſt nad wärmeren 
Gegenden ftreihen, und die bloßen Saatfelder und offe- 
nen Gewäſſer auffuchen. — Auf ihren Wanderungen bilden 
fie gewöhnlich einen fpigen Winkel und ſchreyen unaufhörs 
lich. Sobald der Schnee weggeht, flreichen fie wieder in die 
mehr nördlichen Länder zurück. | 

| a 
Rahbrung. 


Ihre Nahrung beſteht in Getreide, grüner Saat, wei⸗ 
chem Gras, Heinen Fifhen, Würmern,  Infecten ꝛc. 


Begattung und Vermeprung. 

Sie paaren fih im April und May, bauen auf einem 
trocknen Hügel im Bruche ihr Meft, und legen. B bis 14 
etwas grünlihe Eyer, die in 4 Wochen ausgebrütet were 
den. Die Jungen, welde gerade fo wie die jungen zah— 
men Gänfe ausſehen, fhwimmen alsbald mit der Mutter ' 
‚davon, und erlangen bis zum Herbfte ihre völlige Größe · 


Beinde 


gücfe > wilde Raten und die großen Raubvoͤgel ſi nd 
ihre Seinde. 


Nugen und Sähaten 
i Das Wildpret von den Jungen iſt zart und wohl⸗ 
ſchmeckend, von den Alten oft aber außerordentlich zaͤhe. 
Die Federn dienen zum Schreiben, und zum Auspolſtern 
der Betten. — Wo ſie im Winter auf die Saatfelder fal⸗ 
len, richten ſie durch das Abfreſſen und Ausziehen der Pflanzen 
‚to großen Schaden an, daß man in manchen Gegenden ge 
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nöthigt iſt, eigene Wächter anzufiellen, um fie zu ver 
fdeuchen. . 





Hundert vier und fünfzigfles Kapitel. 
Von der Stodente 


— Anas Boschas. — 





1 


Staffification. 
Wie — der wilden Gans. 


Geſtalt und Farbe. 


Die Länge dieſer Ente beträgt 2 Fuß, wovon der Sieiß 
4 Zoll mißt. Der halbcylindriſche, vorn etwas flache, Schna⸗ 
bel iſt gelblihgrün, und der Augenſtern hellbraun. Die 
Schienbeine find 2Zoll hoch und, wie die Schwimmfüße, 
ſchmutzig orangegelb. Beym Männden over Erpel find 
Kopf und Oberhals dunkelgrün glänzend, hierauf folgt ein 
"weiies Halsband Über die braune Bruft. Der Rüden if 
roftbraun und grau, mit ſchwarzen und weißen Wellenlinien. 
Auf den Flügeln befindet ſich ein violettgrüner, glänzender, 
mic Schwarz und Weiß gingefaßter Spiegel, und auftem 
Steiß find 2 aufwärts gekrümmte grünglänzende ſchwarze 
Federn. Der Bauch ift ſchmutzigweiß, mit dunkeln wellen 
fürmigen Querlinien. 

Das Weibchen oder die Ente ift — geringer von 
Leib, hell bräunlichgrau, und mit ſchwarzen, braunen und 
weißen Flecken und Strichen gezeichnet. Der Bauch iſt 
ſchmutzigweiß, und der grüne Spiegel auf dem Flügel iſt 
weniger lebhaft. Beyde Geſchlechter gleichen‘ überhaupt der 
grauen zabmen Ente auffallend. 
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Bey diefer Entenart finder man nidt felten fehr abwei⸗ 
chende Farben, und auch merklihe Verſchiedenheit in ber 
Größe. Ich, habe felbft einen Erpel geſchoſſen, ter 5 Pr. 
wog, und fih von weiten im zahlreihen Volke auszeich— 
nete. Diefe Enten find, wo fie verfolgt werden, fehr ſcheu; 
wo man fie aber begt und pflegt, werden fie zum Erftaunen 
zahm. Auf den Canälen und Zeichen’ im englifhen Garten 
bey Mergentheim fah ich einige Hundert, die, obne gelaͤhmt 
zu feyn, fo zahm waren, daß man bis auf wenige Schritte 
an fie gehen Eonnte. Man bat auf einer Eleinen Infel ein 
niebliches Dörfhen für diefe Entengemeinde erbaut, das 
den Fremden fehr überraſcht. In den Heinen Häuschen brüs 
ten die Enten, und auch bey ſtarkem Regenwetter fuhen 
die Jungen in ihren Wohnungen Schup. 

Bey ber Mauferung oder zur Ruhrzeit, im 
May, verlieren die. Männchen oder Erpel zuweilen auf 
einmahl fo viel Federn, daß fie eine Zeitlang nicht in tie 
Höhe fliegen und von den Hunden ergriffen werden können. 
Ben dem Weibchen oder der Ente, welche ſich erft im Jung 
zu maufern anfängt, und die Federn meiftens nur nad und 
nach verliert, iſt dieß felteh der. Fall. — Die Stimme dies 
fer Entenart gleicht unter allen Sn ber Hausenten⸗ 
Stimme volllommen. - ' 


RE N 


Man findet dieſe Entenart auf allen Seen, Teichen 
und Flüſſen. Sie liebt beſonders die mit langem Gras 
und Schilf bewachſenen Teiche oder Weiher, wenn ſie 
in oder nahe bey Fruchtfelder liegen. — Nach der Begat- 
tungs- oder Reihzeit geſellen ſich die Erpel und die 
Gellenten zuſammen und ſtreichen von einem Gewäͤſſer 
zum andern; im Herbſte aber fehlagen fi auch die weiblichen 
Enten mit ihren Jungen dazu, und durchftreihen nun 


t 


4 
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während des Winters die Gegend, um offene Zlüffe und 
Quellen aufzufuchen. 


Nahrung, 

Ihre Nahrung befteht in Eleinen Fiſchen, Froöſchen, 
Würmern, Schnecken, Inſecten, Waſſerkräutern und Ge⸗ 
treidekörnern. Sie ſtreichen deswegen auch, beſonders zur 
Reifezeit des Hafers, auf die Felder. 


Begattung und Vermehrung. 

Die Paarungss oder Reihzeit der Enten iſt im 
Maͤrz. Sie bringen gemöhnlih im Scilfe, oder unter ei: 
nem am lifer ftehenden Buſche, zuweilen aber auch felbit auf 
einem niche weit vom Waſſer entfernten alten Stumpfe, oder 
Baume ihr Neft an, und legen 8 bis 14 blaß olivengrüne 
- Eyer, die binnen 5 Wochen ausgebrüter werden, Die Sin: 
gen, welde den von der grauen Hausente vollkommen gleis 
hen, ſchwimmen alsbald mit ber Mutter davon, oder wer: 
den von ihr ins Waſſer getragen und forgfältig gepflegt. 
Kommt einem noch ganz jungen Volke' ein Hund nahe, fo 
flattert die Mutter, wie flügellahm, mit großem Gefchrey 
langſam über das Waſſer hin, um den Feind an fich zu zies 
ben, und die Gefahr von ihren Zungen abzuwenden, die 
fih alsdann entweder ins Schilf und Gras drüden, oder 
in entgegen gefegter Richtung wegziehen. Erſt gegen 
Ende des Monaths July und im Auguft werden die Jungen 
fo flügge, daß fie mit der Mutter von einem Weiher zum 
andern ftreichen können. 


g einde 
Füchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, Wiefeln und alle 
großen Raubvögel find ihre Feinde. 
| Rugen und Shsdem 
Das Wildpret ift zart und wohlſchmeckend, und die 


\ r4 
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Bebern dienen zum Auspolftern der Betten. Auf Weibern, 
die erft ‚mit kleinen Fiſchen oder Fiſchbrut befegt find, 
oder worin dergleichen erzogen werden fol, thun fie, durd 
das Wegfangen foldyer Kleinen Sifhe, Schaden, 





Dunbert fünf und fünfzigfles Kapitel. 
Bon der Quadente, 
'— Anas Clangula, — 





wi affifica tion, 
Wie bey ber ‚Stodente. | 


Geftalt oe esse 

‚Ihre Länge beträgt 19 Zoll. — Der Schnabel ut kurz, 
ı 3/4 300 lang; ſchwarz und breit; der Augenftern gold» 
gelb; die Schienbeine find ı 1/2 Zoll hoch, und, wie die 
Schwimmfüße orangegeld. An der Hinterzehe befindet fich 
eine flügelförmige Haut. Der Kopf und Oberhals find fhwarz, 
grünglängend und’ violett, die weichen fammtartigen Federn 
fträuben fih auf dem Scheitel und an den Wangen, wo⸗ 
durch der Kopf ungewöhnlich did wird. An beyden Munde 
winkeln ift ein großer weißer Fleck. Der Oberleib ift ſchwarz 
und der Spiegel auf den. Flügeln weiß , mit brauner Ein- 
faſſung. Unterhals, Bruft und Bauch find weiß. — Das 
Weibchen ift etwas geringer, bat einen braunen Kopf, grauen 
Hals und weiße Bruft und Bauch. Der Rüden iſt aſchgrau 
mit dunkelbraunen Federn vermengt, und am übrigen Kör— 
per ſchwarzbraun. Seine Füße und Schnabel find dunkelr 
braun. — Die ſehr ſcheuen Enten — oft und laut, 
woher ihr Nahme Eommt. | 


Aufenthalt. | 
Sie bewohnen die nordiſchen Gewäſſer, und kommen 
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während des Winters die Gegend, um offene. Stüffe | und 
Quellen aufzufuchen: 


Nahrung, 

Ihre Nahrung beſteht in Heinen Fiſchen, Sröfchen,, 
Würmern, Schnecken, Infeiten, Waſſerkraͤutern und Ge⸗ 
treidekörnern. Sie ſtreichen deswegen auch, beſonders zur 
Reifezeit des Hafers, auf die Felder. 


Begattung und Vermehrung. 

Die Paarungss oder Reihzeit der Enten iſt im 
März. Sie bringen gewöhnlih im Scilfe, oder unter ei- 
nem am llfer ſtehenden Buſche, zumeilen aber auch felbft auf 
einem nicht weit vom Waſſer entfernten alten Stumpfe, oder 
Baume ihr Neft an, und legen 8 bis 14 *laß olivengrüne 
- Eyer, die binnen 3 Wochen ausgebrüter werden, Die Yun: 
gen, welche den von der grauen Hausente vollkommen glei: 
hen, ſchwimmen alsbald mit der Mutter davon, oder wer: 
den von ihr ins Waſſer getragen und forgfältig gepflegt. 
Kommt einem noch ganz jungen Volke! ein Hund nahe, fo 
flattert die Mutter, wie flügellahm, mit großem Geſchrey 
langfam über das Waffer hin, um den Feind an fich zu zies 
ben, und die Gefahr von ihren Jungen abzuwenden, die 
fi alsdann entweder ins Schilf und Gras deüden, oder 
in entgegen gefeßter Richtung wegzieben. Erft gegen 
Ende des Monaths July und im Auguft werden die Zungen 
fo flügge, daß fie mit dee Mutter von einem Weiher zum - 
andern freien können. 


Feinde. 


Füchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, Wieſeln und alle 
großen Raubvögel find ihre Feinde. 


Nupen und Schaden. 
Das Wildpret iſt zart und wohlſchmeckend, und die 


ee; 
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Bebern dienen zum Auspolflern der Betten. Auf Weihern, 
die erſt mit kleinen Fiſchen oder Fiſchbrut beſetzt ſind, 
oder worin dergleichen erzogen werden ſoll, thun ſie, durch 
das Wegfangen ſolcher kleinen Fiſche, Schaden. 





| Hundert fünf und fünfzigſtes Kapitel. 
Bon der Quadente, 
'— Anas Clangula, — 





C taffification 
Wie bey der ‚Stodente. 


Gefalt uns a es 

Ihre Lange beträgt 19 Zoll. — Der Schnabel iſt kurz, 
ı 3/4 Zoll lang; ſchwarz und breit; der Augenftern gold- 
gelb; die Schienbeine find ı 1/2 Zoll hoch, und, wie die 
Schwimmfüße orangegelb. An der Hinterzehe befindet ſich 
eine flügelförmige Haut. Der Kopf und Oberhals find ſchwarz, 
grünglänzend und’ violett, die weichen fammtartigen Federn 
fträuben fi auf dem Scheitel und an den Wangen, wo- 
durch der Kopf ungewöhnlic dick wird. An beyden Munds 
winfeln ift ein großer. weißer Fleck. Der Oberleib ift ſchwarz 
und der Spiegel auf den. Flügeln weiß, mit brauner Ein- 
faſſung. Unterhals, Bruft und Bauch find weiß. — Das 
Weibchen iſt etwas geringer, bat einen braunen Kopf, grauen 
Hals und weiße Bruft und Bauch. Der Rüden iſt aſchgrau 
- mit dunkelbraunen Federn vermengt, und am Übrigen Kör: 
per fhwarzbraun. Seine Füße und Schnabel find dunkel: 
braun. — Die fehr fheuen Enten quaden oft und laut, 
woher ihre Nahme Eommt. 


Aufenthalt. 
Sie bewohnen die nordiſchen Gewaͤſſer, und kommen | 


/ 
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nur im Kerbfte und Srübjiahre als Strich vögel durch 
das gemäßigte und füdlihe Deutſchland. 

Rahrung. 


re Nahrung beſteht in Muſcheln, Fiſchen Froͤſchen 
und zarten Waſſerpflanzen. 


Begattung und Vermehrung. 
Wie bey der Stockente. 
Feinde, 
Dieſe hat ſie mit der Stockente gemein. 
Nutzen. 


Das Wildpret ſchmeckt thranig; ift aber‘ gewöh.ilid 
ſehr fett. 





"Hundert [ehe und fünfzigſtes Kapiteil. 
Bonder Pfeifente. 
= Anas Penelope. — 





FClaſſification. 

Wie bey der vorigen. 

Geſtaltund Farbe. 

Ihre Länge beträgt 20 Zoll. Sie zeichnet ſich durch 
ihren runden Kopf, kurzen Hals und kurzen Schnabel 
aus. Letzterer iſt 2 1/3 Zoll lang, ſchmal, gewölbt, und 
bis auf die ſchwarze Spitze bleyfarb. Die Schienbeine 
find ı 1/3 Zoll hoch, und ſammt den Schwimmfüßen dun⸗ 
kel bleyfarb. Die Stirn iſt weißlich, nach den Seiten 
gelblich, mit dunklen Flecken geſprenkelt. Kopf und Ober⸗ 
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hals find rotbraun, der übrige Hals und die Bruft find 
bräunlichroth, and der Bauch weiß. Der Rüden iſt grau, 
mit feinen weißen Wellenlinien gezeichnet. Auf dem Flügel 
befindet fich ein weißes Feld; und der grüne Spiegel ift 
fhwarz eingefaßt. Das Weibchen ift etwas Eleiner. Sein 
Kopf, Hals und Rüden find gelbrorh mit ſchwarzbraunen 
Flecken; der Bauch aber iſt weiß. 

Auch dieſe Entenart varürt ſehr in der Farbe. Wegen 
des hellen einſylbigen Tones, den ſie beym Schwimmen und 
auf ihren Wanderungen oft hören laßt, bat u den Nabmen 
Pfeifente bekommen, | 


Aufent alt. 

Im Sommer halten fi diefe Enten auf ben —— * 
großen Gewaͤſſern auf, und kommen als Strichvögel im 
Herbſte und Frühjahre in die milderen Gegenden von Deutſch⸗ 
land, wo fie bey genen Wintern oft auch bis zum Srüh- 


jahre bleiben. 
A or 


R ahru ne | i 

Ihre Nahrung beftebt in Würmern, Schneden, klei⸗ 
nen Fiſchen und Waflerpflanzen. 

Begattung und Bermebrumg. 

Bon Aue ift nichts Zuverläfliges bekannt, 
| geinde 

Wie bey der vorigen Art. 

| | Nusen. 

Das Wildpret iſt zart und wohlſchmeckend, und die 

Federn find zum Auspolſtern der Betten brauchbar. 


f 
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Hundert fieben und fünfzigftes Kapitel. 
Bonbdber TZafelente 
— Anas ferina. — 





STaffification. 
Wie bey der vorigen. 


Geſtalt und — 


Ihre Länge beträgt 18 Zoll. Der Schnabel iſt 2 Zoll 
lang, breiter ald an ber Pfeifente, bleyfarb und vorn 
und unten ſchwarz. Der Augenftern ift kaſtanienbraun, die 
Füße find ı 2/4 Zoll hoch, mit einer gelappten Hinterzehe 

- verfeben, und dunkel bleyfard. Kopf und Hals und Bruft 
find dunkel kaſtanienbraun, der Obertheil des Rückens aber 
ift ſchwärzlich, und roftfarb eingefaßt. Der übrige Nüden 
ift blaßgrau, mir ſchwarzen Querftrihen durchzogen. Der 
Bauch ift weiß. Auf dem Flügel befindet ſich ein grünlich⸗ 
fhwarzer, mit Weiß eingefaßter, Spiegel, Der dun- 
felgrane zugefpißte Steiß ift weiß. gerändert. — Das 
Weibchen ift am Bauch weiß, fonft braun und theils ſchwarz, 
theils weiß, theils roſtgelb gefledt und gewölkt, — Diefe 
Enten ftreihen fehr m. und haben eine ziſchende 
Stimme. 


y ufenthbalt, 
Wie bey der Pfeifente, Ä ' 
Nahru n g. 
Wie bey der vorigen. 
Begattung und Vermehrung. 
Hiervon iſt nichts Zuverläſſiges befgnnt, 
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Ru gem 
pr Wildpret ift vorzüglich wohlſchmeckend. 





Hundert acht und fünfzigftes Kapitel. 
Bon der Knädente 
— Anas Querquedula: — 


\ 


— — ——— 


Staffification. 
Wie bey der Ötodente. 


Geſtalt und Farde. 

Ihre Länge beträgt 15 Zoll. Der Schnabel iſt ı 1/2 
Zoll lang und fhwarzbraun. Der Augenftern ift kaſtanien⸗ 
braun, die Schienbeine find 2 1/4 Zoll body und mit den 
Schwimmfüßen bleyfarb. Der Oberkopf ift ſchwarzbraun 
und über der Stirn fein weiß geſtrichelt. Über den Augen 
fängt ein breiter weißer Streif an, der bis in den Nacken zieht. 
"Der Bauch ift weiß, der übrige Körper mehr ober weniger _ 
dunfelbraun, auf ker Schulter weiß gefteichelt, und der grüne 
Spiegel auf dem Flügel ift weiß eingefaßt. — Beym 
Weibchen ift die Farbe heller, mehr mit Grau vermifcht, "und 
es fehle ihm der fchöne grüne Spiegel: — Die Stimme 
diefer Ente. ift ein helles Knääck! Sie taucht oft unter, 
und nickt beym Schwimmen beftändig mit dem Kopfe. 


Aufenthalt. 
Sie hält fi im Sommer auf ben nordiſchen Gewaͤſſern 
auf, und kommt im Spaͤtherbſt als Strichvogel zu und. 


Rahrung. 


Ihre Nahrung befteht in kleinen Sifchen , N, 
— und Schnecken x. 
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Begattung und Vermehrung. 
Hiervon iſt nichts Zuverlaͤffiges bekannt. 
Nutzen. 


Das Wildpret ſchmeckt etwas branig ‚ft. aber doch 
genießbar. 





Yundert und neun umb fünfzigfles Kapitel. 
Von ber Kriekente. 


i == Anas Crecca. — 


LEI 
Wie bey der vorigen, 


Gehalt und karbe 


Diefe überaus niedliche Ente ift nur 24 Zoll lang. Der 
ı 2/3 Zoll fange Schnabel ift faft ſchwarz. Der Augenftern 
braunroth, und die 1/2 Zoll hoben Schienbeine find, wie 
die Schwimmfüße, afhgrau, Kopf und Hals find roͤthlich 
faftanienbraun, und die dunkelgrün glänzenden Schlafe, 
welche bis zum ſammtſchwarzen Nacken ziehen, find über 
und unter den Augen mit einer weißen Linie eingefaßt. Der 
Oberleib ift fhmwärzlih und graubraun, mit feinen weißen 
Streifen und Wellenlinien gezeichnet. Die Bruft ift röthlich⸗ 
weiß, mit ſchwärzlichen Flacken; der Bauch ift weiß, und 
auf dem Flügel befindet fich ein ſchöner, ſchwarz eingefaßter, 
grünglänzender Spiegel. — Das geringere Weibchen 
bat einen röthlichen, braungefprenkelten Kopf, einen weißen 
Bauch und ift fonft braunlich, mit grau, ſchwarz und ſchmutzig⸗ 
weiß gemifcht. — Diefe Enten ſind nicht fehr ſcheu, firei 
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den aber ſchnell, und faffen dabey ihre ſchnarrende Stimme 
Krück⸗Krück! hören. 


Aufenthalt. 

Sie nehmen meiſtens ihren Sommeraufenthalt auf den 
größeren nordiſchen Gewäſſern, doch habe ich ſie auch in 
Heſſen, auf kleinen Teichen, brütend angetroffen. Im 
Herbſte kommen ſie oft in Geſellſchaft anderer Enten ge⸗ 
ftriden, wandern im Winter von einem offenen Waſſer 
zum andern, und ftreihen im Frühijahr wieder nad) Norden 
zurüd. i 3 


er 


Ihre Nahrung beftehe in Eleinen Fiſchen, Wuͤrmern, 
Schnecken, Inſecten, und zarten Waſſergewächſen. 


—Begattung und Vermehrung. 

Die R eihzeit iſt im Maͤrz. Hierauf bereitet ſich 
das Weibchen am Ufer eines Gewaͤſſers, im Schilf, oder 
auf einer etwas erhöheten Stelle, in einem Binſenbuſche 
fein Neſt, legt 8 bis 12 grünlichweiße Eyer und brütet bie: _ 
feiden Binnen 3 Wochen aus. — Der Erpel verläßt fein 
Weibchen im Sommer nicht, und führt, gemeinfcaftlic, 
mit bem Weibchen, die Jungen. 

5 einde. 

Wie bey der Stockente. 


Nutzen. 
Ihr Wild pret'iſt vorzüglich ſchmackhaft. 
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Hundert und fehzigfles Kapitel. 
- Von der Zirzente 


— Anas Circia. — 





Ei aff ificatiom 
Wie: bey ber Stodente. | 


Gefalt und Farbe 

Die Länge diefer Eleinen Ente beträgt 13 1/2 Zoll, — 
Der Schnabel ift 1 1/2 Zoll lang, gerade, afhgrau und 
am Nagel ſchwarz. Der Augenftern ift rothgelb, die Füße 
find aſchgrau und die Schienbeine 1 1/4 Zoll hoch. Die 
oberen Theile von ber Stirne, bis zum Steiß, find graulich⸗ 
braun, am Rücken weiß gerändert. Über dem Auge ift ein 
weißer Streifen. Wangen und Kehle find Eaftantenbraun 
und weiß punctirt. Der Vorderhals ift gelbroth, mit Dun: 
kelbraunen Nandern ; der untere Theil des Körpers weiß, 
am After fhwar; gefleckt. Auf den Schultern ſind einzelne 
lage, ſpitzige weiße Federn. Der Spiegel iſt dunkel— 
grün mit ſchwarzon Raͤndern, und unten weiß eingefaßt, 
und der Steiß iftdunfelbraun mit weißem Saume. — Das 
Weibchen ift etwas geringer. Wangen und Kehle find hell 
roftfarb und weißgefledt, und über das Auge zieht eine 
weiße Linie. Sein übriges Gefieder ift aſchgrau und braun, 
‚mit roftfarben Wellen; der Bauch aber ift röthlichweiß mit 
braunen Kleden, und der Spiegel grün, unten mit ei⸗ 
nem weißen Bande. 

Alles Uprige hat fie mit der Rriefente gemein. 


Aufentpalt 
Diefe Enten bewohnen die Gewäſſer im gemäßigten 
| | Clima, 
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Clima, und ftreichen im Winter von einem offenen Wafler 
zum andern. Man ſieht —— viele beyſammen. 


Na $ rung, 
Wie bey der Kriekente. 
Begattung und Vermehrung. 


Sie paaren ſich im März, machen ihr Neſt gern un⸗ 
ter ein hohles Ufer, und legen 10 bis 14 ſchmutzig röthlich 
weiße Eyer, die binnen 5 Wochen ausgebrütet werden. 


Kein & e. 
Wie der Stocente. 


N ugen. 
Das Wildpret ift ſehr ſchmackhaft. 





- 


Hundert und ein und fechziaftes Kapitel. 
Bon der Löffelente 
— Anas clypeada. — 





Glaſſification.“ 
‚Wie bey der Stockente. * 
Geſtalt und Farbe. 


Die Länge beträgt 20 1/2 Zoll. Der Schnabel iſt faſt 
3 Zoll lang, breitet fich gegen die Spitze zu löffelartig und 
baudig aus, bat einen Erummen hakenförmigen Nagel, 
und ift ſchwarz. Der Augenftern ift gelbroth, die Fuße find 
orangeroth und die Schienbeine ı 3/4 Zol hoch. Kopf und 
Hals find ſchwarzgrün glänzend, ins violette fpielend; der 
Rücken it dunkelfsaun mit granlicher Einfaffung der Se: 

| | 9 
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dern; Unserbals und Bruft find weiß, der Bauch braun; 
der After ſchwarz; die Schufterfedern lang und weiß, an 
den Spigen ſchwarz oder braun gewajlert, tie kleinen Deckfe- 
dern der Flügel find hellbiau; die größeren dunkelbraun, 
mit weißen Spigen, wodurch ein weißes Band auf dem 
Flügel entftebt. Der Spiegelift grün, und ber keilför⸗ 
mige 5 Zoll lange Steig ift graubraun, mit weißer Ein: 
faſſung. 

Das geringere Weibchen iſt oben graubraun, mit 
röthlichen Federräͤndern, bat eine weiße Leiſte und einen 
grünen mit Weiß eingefaßten Spiegel auf dem Flügel, 
eine ſchmutzigweiße Bruft und hellbraunen Unterleib. 

Diefe Entenart. ift fehr ſcheu und ihre Stimme ift ein 
ſchnarrendes Quaͤcken. 

—Aufenthalt. 

Sie bewohnt die nordiſchen großen Seen und Flüſſe, 
und kommt als Zugvogel im Spaͤtherbſt und Fruͤhjahre 
durch Deutſchlands mildere Gegenden. 

— Rahfrung. 

Wie bey der vorigen. 

Begattung und’ Vermehrung. 

Sie paaren fih im März, und bauen ihr Neft in das 
am Ufer befindliche Schilf oder Buſchwerk, legen 8 bis 14 
gräntiche Eyer und brüten fie binnen 3 Wochen aus; 

8 einde 
Wie bep ber Stodente, 
Nuten: 
Dos Wilbpret ſchmeckt etwas thranig. 
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Hundert und zwey und ſechzigſtes Kapitel. 
Von der Tauchergans, 
oder Gaänſeſäger. 
— Mergus Merganser. — 


Glaſſificatioa. 


Die Tauchergans gehört zu den Shwimmpögeln, 
in die Gattung: Tauchente oder Taucher — Mergus _ 
und wird zur niedern Jagd gerechnet. 


Geſtaltund Farbe. 


Die Länge dieſes Vogels beträgt. 28 Zoll. Der 2 ı/2 

30f lange Schnabel ift gerade, ſchmal, am Grunde feche: 

eckig „ vorn erhaben rund, an beyden Rändern ſtark gezäh: 

nelt, mit einem löffelförmigen herunterwärts gebogenen 

Nagel verſehen, oben am Haken und unten ſchwarz, an 

den Seiten aber röthlich. Der Augenſtern iſt roth, die 1 

5/4 Zoll hohen, mit einer netzförmigen Haut überzogenen 
Schienbeine ſind orangeroth, und die Schwimmhaut iſt 
röthlichſhwarz. — Die Hinterzehe iſt mit einer kleinen 
Schwimmhaut verſehen. Der ſtark befiederte Kopf und 

obere Hals find dunkelgrün glänzend, mit einem violetten 
Schimmer. Im ˖ Nacken fteht ein gleichfarbiger pinfelförs 

miger Federbuſch, welcher, wie beym- Wiedehopf, gefäcert 
„werden kanns Der untere Theil des Halfes ift weiß, der 
obere Theil des Nückend ſchwarz und der untere aſchgrau. 

Der Unterleib ift ftrohgeld, und auf dem Flügel fieht ein 
ſchwarz eingefaßter weißer Spiegel. Der 5 Zoll lange 
Steiß ift grau, 

Das geringere Weibchen bat - einen braunen Augen« 
fern, .einen braunen Kopf, weißen, grau gewölkten Hals, 
ftrodgelben Unterleib, grauen gewellten Oberleib,.und weis 

Gg 2 





— — 


— 


mr gt ru u ur Sr —— 
— m R —* 
— 
- 
. 


ass Naturgeſchichte des rothbräſtigen Sägers. 
Ben Spiegel. — Junge Bögel der Art — oft ſehr in 
der Farbe. 

Auſenthalt. 

Diefe Enten bewohnen bie großen nordiſchen Gewaͤſ⸗ 
fer, und kommen ald Strihvögel im Winter, jebod 
einzeln, i in die milberen Gegenden Deutſchlands. 

Rahrung. 
Ihre Nahrung befteht in Eleinen I Würmern, 
Amphibien und Wafferinfecten. 
Begattung und Beisein 

Sie niſten gewöhnlich im langen Graſe und Schilfe am 
Ufer der Seen und Flüſſe, legen 10 bis 12 weißliche Eyer, 
und brüten dieſelben binnen 3 Wochen aus. Die Jungen 

fhwimmen alsbald mit ber Mutter davon. 


Zeinde 
Wie gi ber Stodente. 
NRutz en. 


Das Wildpret wird wegen ſeines thranigen Geſchmacks 
nicht geachtet; das Fett iſt gut für die Lampen, und die 
Federn dienen zum Auspolſtern der Betten. 





Hundert und drey und ſechzigſtes Kapitel. 
Vom rothbrüſtigen Säger oder Meerrachen. 


— Mergus serrator. — 





Glaffificatiom 
Wie beym vorigen. | 
Geſtalt und Barbe 


Die Länge dieſes Vogels beträgt 21 Zoll, wovon der 
fpigige Steiß 51/2 Zoh mißt. Der Schnabel ift 2 3/4 Zeil 
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lang, fhmal, dünn, ſtark gezähnelt, an der Spitze über⸗ 
gekrümmt, und roth. Der Augenflern iſt purpurroth, und 
die 2 3/4 Bol hohen Füße find orangeroth. Der Kopf, 

und der bis über den Nacken hängende, aus langen ſchmä⸗ 

len Federn beftehende und bewegliche Kederbufch, und ein 
Theil des Halſes, find grünglängend ſchwarz; der ährige 
Hals ift weiß, die Bruft roftfarb ‘und der Unterleib weiß. 

Der Rüden ift fhwarz, nad dem braunen Steiß hin aber 
afhgrau, mit fhwarzen Strichen und Bleden. Auf dem 
Flügel fleht ein weißer Spiegel, — Das Weibchen hat 
einen’ braunen Kopf, weißen Halsring, aſchgraue Bruft, 
weißen Bauch und braungrauen Rüden. — Auch dieſe 
Vögel variren fehr in der Farbe. 

Alles Übrige hat diefer Säger mit dem vorigen gemein. \ 





* 
Hundert und vier und ſechzigſtes Kapitel. 
Bom weißen Sägen. F 


‘ 


— Mergus Albellus.. — 


‚Siaffificatiom 
Wie beym Bänfefäger. 

— SGeftalt und Farbe 
Seine Fänge beträgt 17 Zoll. Der Schnabel ift ı 5/4 
Zoll lang, ſchmal, rund, "an der Spige etwas Übergekrümmt 
und ſchwarz. Die ı 1/4 Zoll boden Füße find bläulichgrau. 
Die Hauptfarbe ift weiß; den Kopf ziern ein aus langen 
ſchmalen Bedern beftebender Bufch „ dei oben weiß ,. unten 
aber dunkelgrün glänzend ift. Die Augen umgibt ein eyruns, 
der grün glängender ſchwarzer Bled. Der Hals und Unters 
leib find weiß, der Rücken aber it fchwärzlic oder gran- 
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blau gewölft. Die Flügel find ſchwarz, und der fchwarze 
Spiegel iſt weiß eingefaßt. | 

Das Weibhen bat einen Eleineren Federbuſch, und 
was am Männchen grün glänzend ift, hat bey ihm eine brau⸗ 
ne Farbe. — Auch tiefe Vögel find im Gefieder oft ſehr 
verfchteden. ; j 

Alles Übrige bat diefer Säger mit der vorbin befchrie: 
benen Tauchergans gemein. 





Aundert and fünf und ſechzigſtes Kapitel. 


Bom gehbäubteen Steißfuß, 
oder Haubentaucher. 


— Podioeps cristatus. — 





+ .— 


Sthaoffification. 


Der gehäubte Steißfuß gehört zu ven Schwimmvö⸗ 
geln unter die- Öattung Steißfuß — Podiceps — 
und wird zur niedern Jagd gerechnet. 


Geſtaltund Farbe 


Seine Länge beträgt 21 Zoll, wovon der Steiß nur 
3 Zoll wegnimme. Der 2 1/4 Zoll lange Schnabel iſt ge 
rade, etwas zufammengebrüft, ſcharf zugelpigt, oben 
ſchwarzbraun, an den Seiten und unten fleifhfarbig, und - 
vorn weiß. Die nadten Zügel und der Yugenitern ſind ko⸗ 
Yallenroth , die Zehen gelappt und die graubraunen Schien⸗ 
beine 2 1/4 Zoll hoch. Der Oberkopf ift ſchwärzlich undahins 
ter dem Scheitel mis zwey obrenförmigen Federbüſcheln bes 
fest. Den Oberhals ziert ein brauner Federkragen; Bruft 
und Bauch find weiß; der Oberleib und die Flügel aber 
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braun, mit Grau, Weiß und Schwarz gemiſcht. Auf dem 
Flügel ſteht ein ſchiefer weißer Spiegel. — Das Weib: 
chen hat keine Federohren und der kurze Halskragen iſt 
halbweiß. Das übrige Gefieder iſt ebenfalls blaſſer, als 
beym Maͤnnchen. 


0,0. Aufenthalt. 
Er bewohnt die nördlichen großen Gewäjfer und kommit 


nur als Zugvogel im — und Frühjahre durch unſere 
Gegenden. 


\ 


Na — un g. 
Seine Nahrung. beſteht in Eleinen Fiſchen Marin 
ſecten und Waſſerpflanzen. 

—Begattung und Vermehrung. 
Dieſe Vögel niften im Schilf, legen 3 bis 4 weiße 
Eyer und brüten fie binnen. 3 Wochen aus, Die Jun⸗ 
gen ſchwimmen alsbald mit den Äktern davon. 


Bein ve. 
Die Heinen vierfüßigen Be und die Kaubode > 
gel find ipre Feinde. 
Nusten. 


Alle Taucher und Steißfüße ſchmecken ſehr — | 
und werben daher. zum Verſpeiſen nicht geachtet. - 
- Hundert und ſechs und ſechzigſtes Kapitel.. 
Vomkleinen Steißfuß, 
oderkleinen Taucher. 


— Podiceps minor. — 


Slaffifteation 
Wie beym vorigen. — 
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BGefta)t und Farbe 

Seine Länge betögt nur 10 Zoll, wovon der Steiß 
ı Zoll mißt. Der Schnabel ift ı Zoll lang, gerade, zus 
fammengedrüdt, fpigig und dunkelbraun. Der Augenftern 
bat eine röthlich nußbraune, und die mit gelappten Zehen 
verfehenen a 1/4 Zoll hoben Süße, eine grünlichſchwarze 
Barbe. Kopf, Hals und Rüden find graulichſchwarz; Bruft 
und Bauch ſchmutzig aſchgrau, und die Wangen, Schläfe 
und Kehle hoch rothbraun. Alle Federn find haar⸗ oder 
wollartig. — Der Oberleib des Weibchens iſt dunkelbraun, 
der — aſchgrau, Wangen und Kehle aber gelblichgras. 

Aufenthalt. 

Ran trifft diefen Eleinen Taucher faft auf allen Zei: 
hen und Gewäflern an. Er zieht erſt ſpaͤt im Herbſte weg, 
und kommt im Srübjahre bald wieder. 

» Ra $ rung. ’ 

Seine Nahrung befteht in — „Buͤrmern, 

Saͤmereyen und Waſſerpflanzen. 
Begattung und Vermehrung. 

Dieſe Vögel niſten im Schilf und Rohr, und legen 
4 bis 5 gelblihe Eyer, die in 3'Woden ausgebrütet wers 
den. Die wolligen Zungen ſchwimmen alsbald mit den Als 
tern davon, und laffen beftändig einen fein pfeifenden Ton 
bören. 

/ Keinbe. 

Wie beym vorigen. 

Nuts en. 

Sie find wegen des rn Geſchmacks nicht ge⸗ 
nießbar. 


4 
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| Hundert und ficben und ſech zig ſt es ————— 


Von der dreyzebigen Men. 
— Larus tridaetylus. — 


| Staffificati om. 
Die dreyzehige Meve gehört zu den Schwimmods 
geln, und macht mit den Übrigen Meven eine befonbdere 
Gattung — Larus — aus. Sie wird zur niedern 
Jagd gerechnet. 
Geſtalt und Farbe. 


Dieſe Meve iſt 16 Zoll lang, und bie Flügel reichen 
2 Zoll über den. 5 Zoll langen Schwanz Der ı 2/2 Zoll 
lange Schnabel ift gelblihgrün. Die geſchildeten ı 1/2 Zoll 
hohen Scienbeine find olivenbraun, und die daran befind® 
liche Hinterzehe ift ein ffumpfer Knopf. Der Kopf, Unter 
leib und Schwanz find weiß, der Oberleib aber ſchön aſch⸗ 
grau. — Junge Vögel der Art haben gewöhnlich graue 
Schläfe und einen grauen Fleck im Nacken. — Gie find 
nicht fehr ſcheu, fliegen fehr Leicht, und ſchwimmen eben fo 
gut. Sie laſſen ihre heifere Stimme, befonderd bey Ber: 
änderung bes Wetters, oft hören. 


Aufentpalt 


Man findet fie auf den großen nordifhen Gewaͤſſern, 
und fie kommen als Zu gvögel, im SEI und 
Frühjahre dur unfere Gegend. 


Rabeung. — we: 
Ihre meiite Nahrung befteht in Heinen Sifhen und 
Waſſerinſecten. 


4 


u 


% 
474 Raturgeſchichte der gemeinen Meve. 
Begattung und Vermehrung. 


Sie niſten an den felſigen Ufern, legen 2 bis 3 grün⸗ 
lichaſchfarbe, braun gefleckte — und brüten fie bin: 
nen 3 Wochen aus. 

Seinde, 
Die Eeinen vierfüßigen Raubthiere und mehrere Raub: 


vögel find ihre Feinde. 


Ru R en. 
Das Fleiſch wird nur felten segefen, weil es ſehr thra= 


nig ſchmeckt. 





Hündertund acht und ſechzigſtes Kapitel. 
Von der gemeinen Meve. 


— Larus carus. — 


‚& Laffi fi cat tom. 
Wie bey der vorigen, 
Gefalt un. Farbe. 


Ihre Lange beträgt 24 Zoll, und die Flügel En 
über den’ 4 Zoll langen Schwan; hinaus. Der ı 1/4 Zoll 
lange Schnabel ift gerade und gelb, und die 1 1/4 ZoU dos 


"ben Süße find grünlich oder gelblich. Kopf, Hals, Unter: 


leib und Schwanz find weiß, Rücken und Flügel aber. grau. 
Zunge Vögel haben eiffen bräunligen Nacken und ſchwarz⸗ 
braun gefaumten Schwanz. 

Die find nicht fehr ſcheu, und (affen oft ihre unanges 
nehme Stimme: Irr! Irr! bören. 


Aufenthalt. 
Diefe Meve bewohnt die großen Seen, Xeiche und 
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Flüſſe, und kommt als Zugvogel im Herbſt und Frühe 
jahre, oft in großer Anzahl, durch unſere Gegend. 

Nahrung. 

Kleine Fiſche, Würmer und Waſſerinſecten ſind ine | 
Nahrung. 

Begattung und Bermehrung. 


Sie niſtet im Schilfgrafe am Ufer, legt 3 bis 4 oli⸗ 
venbraune, roͤthlichbraun geſledie er ‚ und brütet fie bin⸗ 
nen 3 Wochen aus... 


geinde. 
a bey der vorigen. 
Nuten 


Ihr Fieiſch wird, wogen des aha Geſchmacks, 
ſelten gegeſſen. Die Federn aber ſind zum Auspolſtern der 
Betten brauchbar. | 


⸗ 





Hundert and neun und fechzigſtes Kapitel. 
Von-der ſchwarzköpfigen Meve. 
— Larus Ridibundus. — 





Saſſifleatiorn. 
Wie bey der vorigen. | 
Gehalt unb Barbe. 
Ihre Länge betraͤgt 15 Zoll, und die Flügel reichen 
2 300 über den 4 1/2 Zoll’langen Schwanz hinaus. Der 
r 3/4 Zoll lange Schnabel iſt dünn und wie die Füße blut⸗ 
roth. Kopf und Kehle find ſchwarzbraun oder fhwarz, und 
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am Augenliede ift ein Heiner weißer Fleck. Hals, Bruft, 
Unterleib und Schwan; find weiß; der Oberleib und bie 
Slügel aber aſchgrau. 

Alles Übrige hat diefe Mevenart mit der vorigen gemein. 





Hunbdbert'und ſtebenzigſtes Kapitel. 
Von dergemeinen Meerſchwalbe. 
— Sterna Hirundo. — 





Elaffiftication. 


Die Meerfhwalbe gehört zu den Schwimmvögeln, und 
macht eine eigene Gattung — Sterna — aus. Sie gehört 
jur niedern Jagd. — 


Geftalt und Farbe 


Ihre Lange beträgt 14 Zoll, und bie Flügel reihen 
über den 5 1/2 ‚Zoll langen gabelfürmigen Schwanz hin« 
aus. Der Schnabel ift ı 3/4 Zoll lang, dünn, fehr fpi 
gig, und, wie die 3/4 Zoll hohen Süße, roth. Der „Kine 
terkopf iſt ſchwarz, der Oberleib aſchgrau, alles uͤbrige 
weiß. — Dieſer Vogel ſtreicht, wie die andern Schwal- 
ben, beftändig über dem Waſſer bin, und ſchwimmt nur, 
wenn er ausruhen will. 


| Aufenthalt. 
Man findet ihn faft auf allen großen Gewaͤſſern. 
| Nahrung. | 
Seine Nahrung beſteht in kleinen Fiſchen und Waſſer⸗ 
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inſecten. Um die Fiſche zu erhoſchen, ſtoͤßte er pfeilſchnel 
aus der ulr ins Waſſer. 

—— und Bermehrung. 


Sie niſten im Gras am Ufer, legen 3 bis 4 oliven⸗ 
grüne, ſchwarz geflecte Eyer, und brüten fie binnen 5 Wo: 
sen aus. 


2000. Beinde. 
"Wie bey den Meven. 


— Nugen. 
Das Fleiſch ſchmeckt thranig und. wird nur ſelten ge⸗ 
— | 


Hundert und ein und fiebenzigftes Kapitel. 


Von der fhwarzen Meerſchwalbe. 
0 | 


| — Sterna Fissipes. — 


\ 





Slaffification 
Wie bey der vorigen. 


Geſtalt und Farbe. 


Sie iſt g 1/2 Zoll lang, und die Flügel reichen 2 Zoll 
über den 3 Zoll langen gabelförmigen Schwanz. Der 
Schnabel ift 1 Zoll lang, fehr zufammen gedrückt, fpigig 
und fhwarz. Die Schienbeine find 2/5 Zoll bed, ſchmu⸗ 


978 Raturgefhihte der ſchwarzen Meerfhwalbe. 


gig dunkelroth, und die Schwimmbaut ift halbmondförmig 
ausgehöhlt. Der Kopf ift fhwarz. Hals, Bruft, Seiten 
und Bauch find braunſchwarz. Unter dem Kinn ift bey vie- 
len ein weißer led. Der After ift weiß. Rüden und Flü⸗ 
gel find dunkel afchfarb und der Schwanz filberfarb. 

Altes Übrige hat fie mit der vorigen gemein. 


Ende ded erften Bandes. 
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Tabelle 


A. 
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Über die gewöhnliche Länge und Höhe des Edels, Reh⸗ und 
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A) Edelwild. 


Kalb im Sommer. . : 
Schmalthier im Zommer 
Spießhirſch im Sommer . 

Gabelhirſch und Yıtthier . 


Pirfh von 6 Enden .—.: . 


Hirſch von 8 Enden . ; 
Hirfh von 10 Enden . 
Hirfh von 12 Enden 
Dirfh von 14 Enden 


| B) Rebwil m 
Shmar . . - 
Atlre . ae % 


Rehbock 


0) Shwarzwit. 


Srifchling im Sommer 


Überlaufenen Friſchling im 


Sommer 


Zweyjährige Sau im Sommer 


"Dreyjähriger Keiler 
Angehendes Schwein 
Hauptfchwein 
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| Höhe: 


Der Vorberläufe. 


Ganze Höhe. 


TREE — —— 
Pariſer 8Solil. 
375. 


Zabelle B. 


Über die gewöhnliche Breite der gefhloffenen Edel-, 
Nebz und Schwarzwild- Fährten, wenn man diefelben zu= 
nächſt vor den Ballen mißt, und über die Weite des ge- 
wöhnligen Schrittes auf der —J wenn die eine Faͤhrte 
mit gemeſſen wird. 


Aus vielen im Würtembergifchen gemachten Berfuchen im Durdy= 
f&nitte berechnet. 


Weite 
des 
Scrittes. 






Zährte Fährte 
vom Bor: I vom Hin: 
derlaufe | terlaufe 


Par, Linien | Par. Linien [ Zofle 


Breite der | Breite der 








A) Edelwild. 


Bon einem Kalbe im Sommer ' 133 133 12 
— — — — — Hefte 165 15 15 
— — Gcämalthier im Sommer 20, 183 15 
— — Gpießhirih im Sommer 21 198 17 
— — Gabelhirfh u. Altthier 2 20% 18% 
— — Hirſch von 6 Enden 255 21h 19 
— — Hirſch von B Enden 234 22% 19% 
— — Hirſch von 10 Enden 253 23% 21} 
— — Hirſch von 12 Enben 27 205 - 22 
— — Hirſch von 14 Enden 263 355 223 
— — GHirſch von 16 ‚Enden 50 27 
B) Rehwild. 
Schmalreh im Sommer. . » 11 10} 118 
Bon einem alten Reh . + « 11% 10% 1 
Ga ———— Rehbock 0 . 0 ® 0 12 113 13 
C) Shwarzwild. 
Von einem Friſchlinge i im Sommer| 10% 10 9 
— — — — — im Winter). 134 123 103 
— —  füberlaufenen Friſchling 
im ‚Sommer . . 16% 155 11% 
— — im inte . . . 18+ 17 11 
Bon einer 2jäprigen Sau im Som. 205 185 12 
— — — — — im Winter 22; 20 124 
— — Bijährigen Keiler - . 24 21 135 
— — angehenden Schwein . 25 . 23} 1134 
— — Sauptfhwein . . - 263 24 17 


Prerte der —— Kr? en, Führt 
OR —— Tee 


— Fler #0 572) iü — 


Hirsch von au Enden. 
| —— — ‚2 Enden. 
Eck —— 
FHiruh von F finden, 
Hhrcch — — Enden. 
| Giebel Harsch und Ar Lheer. 
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